[Wa 4 
„w.)- 


. u. 
wu; F-. N 
“ .r 222% 








Mn A ——* we 


UNIVERSITEITSBIBLIOTHEEK GENT 








Sriecefe 


deutſcher Gelehrten 


Aus Gleims litterarifchem Nachlaffe: 
| herausgegeben 
von 


Wilhelm Korte 


Zweyter Band, 


Zurich, bey Heinrich Gefner, 
1806, 


Sriefe 
zwifchen 

Gleim, Wilhelm Heinfe 

und 


Johann von Müller, 


Aus Öleims litterarifchem Machlaffe 
herausgegeben 


von 


Wilhelm Koͤrte 


Erſter Band. 


Zuͤrich, bey Heinrich Geßner. 
180 6. 


4 
a rs f} 


E2 








Digitized by Google 


Den thbeuren Sünglingen meines 
deutfhen Vaterlandes, weldhe dem 
Großen und Schönen mit Eifer und Liebe 
nachgehen, der edelften Mufter fich würdig 
fühlend, weihe ich, liebevoll und gleich: 
gefinnt, diefen Briefwechfel zweyer 
herrlicher Männer mit Gleim, dem 
Manne von ewigjugendlicher Jreundſchaft 
und Geſinnung! — 

Viele meiner trefflichen REN / 
haben mit größerer Begier dies Buch zur 
Hand genommen, wegen der theuern Ma: 
men auf dem Titel. — Diefen befonders 
habe ich alles im diefer Zurignung gefagt, 
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denn mit ihnen moͤchte ich vor allen die 
Freude an dieſen Briefen theilen. 

An der Graͤnze meiner Jugend moͤchte 
ich einen Tempel aufbauen, dankbar fuͤr 
die genoſſene Herrlichkeit der Jugend, zum 
Zeugniß, daß ich darin, auſſer der Liebe, 
nichts heiligeres gefunden, als die unge— 
truͤbte Unbefangenheit des Gemuͤths, als 
den unbedingten Feuereifer fuͤr das Große, 
Gute und Schoͤne, und die alles laͤuternde 
und lieblichgeſtaltende Freundſchaft! 

Es hat Stunden gegeben, in denen ich, 
— bey dem jugendlich-ſtolzen Gefuͤhl des 
reinſten Willens, der lauterſten, wuͤrdigſten 
Abſicht, durch die ewige Bedingniß aͤuſſerer 
Geſetze der herrſchſuͤchtigen, trägen Sin: 
nesgewohnbeit gehindert, erfältet, beleidigt 
— lebendig überzeugte war: 

„Nur in der harmlofen Bruft 
der Jugend liege das Goͤtt— 
lihe der Sehnſucht nach dem 
Großen, Schönen und Öuten, 
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wohl gegen alle Welt (mie man feine 
Stadt und Gegend immer nennen hört) po: 
Temifch werden, und den Leuten - immer 
wie gewappnet und Friegerifch:anmaafend 
erfcheinen. Scheue fich deffen aber Feiner 
von uns! Beleidigend feyen wir nimmer, fo 
viel an. uns liegt; aber nie follen wir 
auch, aus Fleiner Scheu und ewiger Rück: 
fit, ung vergeffen, allmählich den eigenen 
Leg verlierend! — In der jugendlichen 
Gutmuͤthigkeit fanf leider ſchon ‚mancher 
wackere Juͤngling in die bequeme Gewohn—⸗ 
heit der Menge hinab, derſelben geringe 
Foderungen genuͤgſam erfuͤllend. Da er: 
dunkelt dann allmaͤhlig der heitere Glanz der 
Jugend, und in duͤrrer Geſchaͤftigkeit wird 
alles vergeſſen, deſſen der Menſch ſich doch 
ewig erfreuen mag, ohne Aufwand, Trug 
und Liſt, ohne Gefahr und Reue! Es ver— 
ſchwindet der innere Frohſinn, und die 
Luft wird nur in Leidenſchaften empfuns 
den, nur im Taumel geſchmeckt. Herz 
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und Auge gewöhnen fih, nach der Menge 
ſich zu richten, dem leichten Benfpiele zu 
folgen! Das Yugendfeuer aber, das immer 
neues Marf in den innern Speichern fam- 
meln follte, gewoͤhnet fich die Lebenskraft 
in ſchnoͤder Wolluft früh ſchon aufzuzeh: 
ven: das ift denn das Schickfal, ach fo 
Dieler : 


»Das Bepfpiel fiest; und du, o Kewr der 
Jugend, 

Du trockneſt bald die edlen Thraͤnen 
ein!” *) 


In der Verfaffung unferer Zeiten, bie 
nichts erhebendes in fich enthält, weil fie 
Feine große Formen zuläßt, weil große Ge: 
finnung und Nationaltugend darin entbehr: 
lich, indem auch felbft der edlere Geiſt 
nur als fleißiger Tagelöhner benuzt, oder 
als fchlauer Vorgefeßter gelohnt wird, ift 
nichts mehr Moth, als: den Sinn für 


*) Kleiſt. 
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in urfprüngliher Reinheit, 
ungetrübt und unbedingt!” 

Gewiß ift, daß jede große Tugend, 
jegliches Ideal und jede höhere Gefin: 
nung nur in der Flamme der Jugend 
erzeugt wurde, und daß feine reifern Jahre 
die großen Plane, die glänzenden Wünfche 
der Jugend zu fleigern vermochten, fondern 
fie immer nur nach niedern aͤuſſern Bedin: 
gungen mindern wollten, gleich als dürften 
die Himmelsgeftalten fich in ihre fchlechten 
greifen Erfahrungen Eleiden! 

Nimmer hat ein Alter feine Jugend in 
edler feuriger Gefinnung übertroffen; felten 
hat einer ihr gleich zu bleiben vermogt. 
immer aber ift der Alte der glücklichfte, 
der meifeite geachtet worden, der, Kraft 
der göttlichen Gewalt feiner Natur, feine 
Jugend bis in feine fpätern Jahre erhalten, 
und fie durch die widerftreitenden Wogen 
unmürdiger Elemente des Auffern Lebens, 


ftegreich hindurch geführt hat! 
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Wahrlich aber, viel find der Leiden der 
Jugend! Jeder von uns, theure Jugend— 
genoffen, hat den Stachel des Lebens 
gefühlt, der uns verleßt, wenn der arglos - 
firebende Geift, mit feinem unbedingten 
Eifer für Wahrheit und Schönheit, in das 
wirkliche Leben tritt, das ihm, wie gefliſ— 
fentlich, allen Sammer des Menfchenge: 
fchlechts, alle Schwächen und Erbärmlich: 
fe giten, Narren Mechanismus und langmei; 
lige Sefleln entgegen trägt, alle feine heitern 
Begriffe umfchmelzend und demiüthigend ! 
— Da ftehen wir dann oft befhämt, und 
finden das unanmwendbar, deſſen wir uns 
am Fühnften erfreuten. — Das Heilige ın 
uns wird uns faft zweifelhaft über dem un: 
theilnehmenden Broderwerb der Meiften ; 
wunderbar, faft lächerlich, erfcheint der ju: 
‚gendliche uneigennüßige Enthuſiasmus für 
Recht und Wahrheit, als wodurch allein 
wir uns fo frey, felbftfkändig und geſchuͤtzt 
fuͤhlten. — Unwillkuͤhrlich muͤſſen wir da 
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Unbefangenheit, fich ftärfend gegen die 
Mängel des Lebens, zum geiftigern Lebens: 
genuß fid) erhebend, befeeligt durch die bei: 
lige Sreundfchaft! 

‘ Mit innigem Wohlgefallen werden wir 
es oft in- diefen Briefen erfennen, wie 
Wiffenfhaft, Kunft und Tugend 
in jedem Geift, mit einer ihm eigenthüm: 
kichen Gewalt und Schönheit lebt; wie auch 
der Größefte. in ihnen fich neubefchwingt 
fühle für’ felbige, durch das Anfchaun dee 
Begeifterung eines Andern! Deshalb laßt 
uns des fehönen Jugendfeuers forgfan war: 
ten, das uns fo freudig dDurchflammt , wenn 
wir Großes und Schönes hören, ſchauen, 
leſen! Laßt ung deffen recht inne feyn, daß 
wir nie bloß ein fremdes Eigenthum 
bewundern, wenn wir im Innern ergluͤhen 
von dem Glanze einer großen That, in 
Erwägung eines großen Gedankens. Die 
eigne Flamme iſt denn angefacht; fie 
ifts, die ung zu den Gewaltigen emporhebt 
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und uns bezeugt: auch in uns liege der 
Stoff, wie in Jenen, und auch uns ſtehe 
die Kraft zu gewinnen! — Freunde! nur 
aus eigener Gewalt und Herrlichkeit ent— 
quillt uns die Liebe fuͤr die heilige Laura, 
ſind wir faͤhig der goͤttlichen Freundſchaft! 
Wie koͤnnten wir ſonſt ſo kuͤhn, auch fuͤr 
das Herrlichſte entbrennen, auch der Hei— 
ligſten unſre Treu und Liebe bieten, wenn 
wir nicht die Gewalt in uns fuͤhlten, uns 
auch das Herrlichſte im Innern anzueignen, 
und auch der Heiligſten, wenn auch nimmer 
Erreichbaren, wuͤrdig zu ſeyn! — 


„Die Tugend wohnt in keinem Mann allein, 
Die Kunſt hat nie ein Menſch allein beſeſſen!“ *) 


Deffen feyen wir ewig eingedenf, damit 

wir nie Shwächlich empfindeln und Fränfelnd 

bewundern, fondern in blühender Kraft und 

Gefundheit nie vergeſſen: daß in jedem 

‚von uns die Tugend wohnt, die tüchtig 

genährt ſeyn will; daß jeder von ung die 
*) Goͤthe. 


- 
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die großen menſchlichen Tugenden der Alten 
in unſerm Innern zu naͤhren, und ſorglich 
die heilige Flamme zu erhalten, die nach 
dem Hoͤchſten ſtrebt, nie zufrieden mit dem, 
was ſchon erreicht iſt, weil dem unſterb— 
lihen Geiſte das Erreichte nie, 
fondern nur ein. ewig zu Erreichendes 
genügen fann! 

Was Fönnte uns hierin fchöner ermuns 
tern, als das Benfpiel Gleims, der, auch 
nach Friedrichs Tode, fein Vaterland fich 
heilig und großgefinnt in feinem Innern 
fortbildete, indeflen andre furchtfam und un: 
treu nach andern Ländern gafften; Gleims, 
der fein Lebenlang durch Freundfchaft und 
durch Mufenliebe glückfeelig war! — 
Heinfens, der „als ein junger Pilgrim 
‚ „nach dem Vortrefflichen auf Erden wan⸗ 
„berte,” fich glücklich pries durch „Kraft 
„zu genieflen, durch Gegenftand und Ger 
„nuß,” und „in allem Zweifel fih zur 
„Parthey der edelſten Menfchen aller Voͤl⸗ 
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„fer und Zeiten hielt.” *) — Müllers, 
dem, wie Gleimen, „Freundfchaft immer 
„das höchfte Labfal gewefen,” der wohl— 
gerüftet eine große Reife durch alle Zeiten 
machen Fonnte, der fich mit dem Marf des 
Alterthums nähert, fo dag er jedem Unglück 
überlegen, jedem Helden aber, wie jeder 
Wiffenfhaft, gewachfen iſt — Der, — 
was ihn bier am meiften: preifet, — tie 
nur die beften von uns, — „den Jubel 
„der ruhmvollen Projekte bey aufblühender 
„ Kraft, alsdann: die Verſtimmung, Die 
„Herabftiimmung, aber auch das fühlt, 
„daß, obgleich der Menfch felten Fann was 
„er will, er immer doch mehr oder weniger 
„kann, in welchem’ Maaße er ſi ſelbſt 
„nicht verlaͤßt. *)J) 
Deshalb uͤbergebe ich Euch dieſer Männer 
Briefe, die fie einander ſchrieben, ſich 
hingebend - in twürbjger,: DREIEBERNSUONFE 


*) Ardinghelle. 
. **) Siehe, Muͤller's Brief an mie in der Borre de 2 
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Kunſt beſizt, die kraͤftig vollendet werden 
ſoll! Hier laßt es uns mit aller Feuerkraft 
denken, und wuͤrdig geruͤſtet zum Krieg 
und Frieden mit aller Welt: 

Daß die hoͤchſte Pflicht und Menfchen: 
würde nichts firenger gebeut, denn: 
daß ein jeder feinen Theil von Tu— 
gend, Kunft und Wiffen zur 
höchiten Schönheit und Bluͤthe bringe; 
muthig liebend alles was edel dazu 
fördert, aber mit kuͤhn-beharrlichem 
Widerftreit gegen alles was fchlecht 
und feindlich entgegentritt ! Ä 

MWahrlich es gehört nicht weniger ein mu⸗ 

thiger Geift zur Liebe, denn zum Kriege; 
denn immer fteht ein zahllos neidifch Harz 
pyen⸗Heer, von fehlechter Gewohnheit, Ge: 
fellfchaft und Handthierung, gegen die 
Guten und Edlen, und fucht ihnen die feine 
» DMahrung zu verderben, und feine grobe 
Koft dagegen aufzubringen! — Mie aber 
fiöre uns die nahe Gemeinfchaft mit aller: 
Briefe zwif, Gleim, Heinfexc. I. V. (6) 
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ley Volk. Jede Pflanze nimmt aus dem 
Aether nur ihre Liebesfarbe, aus dem 
Boden nur ihre Liebesgeſtalt, mit der ſie 
bluͤhend erfreuen will. Tauſende finden 
neben einander, in demſelben kargen 
Raume, ihre reichere oder geringere Luſt 
und Nahrung, je nachdem in der einzelnen 
Kraft und Liebe wohnt, So leben auch 
wir, troß aller Gemeinfchaft, mit eigen: 
thümlicher Art und Bildung. Jeder 
fuche nur mit Geift und Gemuͤth die Ele: 
mente feines Lebens, damit er feine 
Kraft zur möglichften Schönheit vollende! 
Jeder fuche den ihm innewohnenden Sinn 
zu erforfchen, damit er nicht fchon die 
Knoſpe zu fremder Art und Kunft ver 
zerre. — Wenn jeder von uns nun dem 
ihm anvertrauten Keim zur möglichiten 
Schönheit und Saamenfraft entwickelte, 
dann wäre die unausfprechliche Freude mög: 
lich, zu Einer Zeit einen allgemeinen Triumph 
der Tugend, Kunft und MWiflenfchaft zu 
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feyern, und alle menfchliche Schönheit 
und DBollenduug, als den allerfchönften, 
göttlihften Blumenflor zu befchauen! 
Nur in der Jugend ift möglich, unbe: 
zweifelt und unbedingt zu empfinden : daß 
wir zur Glückfeeligkeit geboren, und 
fo vor allen Gefchöpfen herrlich gebildet find. 
An der Jugend allein, und unmittelbar 
nachdem uns die Kindheit mit Luft genährt 
und zu aller Kraft und Freude gerüftet hat, 
umfängt uns das Schöne und Gute mit 
jener wunderbaren Gewalt ; wie den ‘Blumen, 
fo fleigert auch uns die Kraft und Liebe für 
Schönheit und Größe, von Kindheit auf, 
das Dafeyn bis zur Blüthe, Erſt umfängt 
uns Schönheit und Größe mit blöder Bas 
wunderung: fo wird die Knoſpe vom Aether 
in grünen Banden gehalten, Bald aber 
wird das Staunen zum GSelbfigefühl, und 
e8 beginnt das ftolze freudenreiche Leben der 
Jugend: die Knofpe bricht durch innere 
Kraft die grünen Bande, dem erquickenden 
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Aether kuͤhn ſich öffnend. Siehe dann ift 
das erwachte Gemüth, des Menfchen Blüthe, 
bis in des Mannes Jahre ein glänzend: 
rein Gefäß, das die geiftige Saamenkraft 
willig auffaßt, und endlich, als füße wohl: 
thätige Frucht, den neuen Kern nährend 
ummwölbt! 

Laßt uns nun die Briefe Gleims, Hein 
fens und von Müllers mit freudiger Theil; 
nahme Iefen! Laßt uns darin den Quell 
aller unferer Gtückfeeligkeit betrachten ; bie 
‚oft gepriefene Lebens: und Tugend: Fülle 
der alten Welt, und die große Herrlichkeit, 
die Kunft und rechtes Wiffen in uns er 
wecken ! VBielgeftaltet finden wir darin auch 
den fehönften Zugend-Enthufiasmus. Er: 
£ennen wir uns daran einander, und finde 
jeder freudig das Seine, — 

In dem Spiegel diefer Briefe mögen wir 
uns vergleichend befchauen, und uns nicht 
immer nur in dem Widerfcheine des gemei: 
nen Lebens als beffer erblicken, wodurch es 
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meift gefchieht, dag wir uns in unfern Ans 
fihten und Bemühungen für zu bedeutend 
halten, und dadurd) öfters fehlerhaften 
Michtungen und mangelhaften Grundfäßen 
eigen werden *). Laßt uns dagegen ganz 
und innig fühlen, wie glücklich wir duch 
unfre Jugend, durch unfer feuriges Wols 
Ien, find! Dann mögen immerhin Schreyer 
und Thoren am Marfte fiehen, wir werden 
dennoch tren dem innern Genius folgen, 
dem Großen und. der Schönheit getreu, 
der ein Gott uns geweiht har! — Auch 
hierzu liegt viel fchöner Troft und Rath in 
Diefen Briefen, und es werden der Waffen 
manche gereicht, um edel damit und fieg: 
reich zu Fämpfen, Auch die irrdifche Norh 
des irrdifchen Bedarfs ift hier oft aut, 
aber wir finden fie immer in ftarfe Schranz 
fen zurhckgedrängt, wenn fie Gewalt üben 
will über den edlen Geiſt. Mancher von 


*) Siehe Winkelmann und fein Sahrhundert, von 
Goͤthe. az | 
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ung wird hier feine eigene Trübfal gefchil: 
dert finden, aber auch zugleich Mittel und 
Kraft zur eigenen Hülfe und Erhebung! 
Laßt uns, theure Yugendfreunde, nad) 
unſerer jugendlihen Art, alles gutmüs 
thig nehmen und mit liebevollem Sinn 
genieffen : nichts gehäffiges in Wort und 
Gedanken dringend, nichts böfes hinein: 
oder heraussmäckelnd. Diefe Briefe wur— 
den ohne Arglift gefchrieben, immer nur 
den Einen im Auge, welchem gefchrieben 
ward, So auch wollen die Briefe gelefen 
ſeyn. — Einzelnes, das anfangs nur Reu—⸗ 
gier erregt und unguͤnſtig Wundern, wollen 
wir pur als hiftorifche Aeuſſerung nehmen, 
als die den Schreibenden felbft nur übers 
fhlihen. In allen Briefen aber laßt uns 
mit: freuen, sleiden und sdenfen, und 
unfre Freude fen, unfer Leben zu vervielfas 

chen durch folh Mit: Leben ! 

Groͤßere Wonne giebt es, als Feat 
äuffern Genuß, Geelig wir, die. wir Die 
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groͤßere Wonne mit den Verfaſſern dieſer 
Briefe lebendig mitempfinden, denn unſerer 
Freude iſt nirgends ein Ziel geſteckt, und 
unſerer Luft Feine Graͤnze! So koͤnnen wie 
einen großen Schaß aus diefen Briefen mit: 
nehmen in unfer ftilleres Leben; und dieſer 
Gedanke iſt es, der mich mit Eifer erfuͤllte, 
daß ich mit treuer Geſinnung zu Euch reden 
mußte! 

Mancher Bund werde durch die Liebe— 
beſeelten Gedanken und großen Empfindun— 
gen in dieſen Briefen geheiligt und befeſtigt, 
damit die Wonne des Juͤnglings als ein 
geiſtiger Strom auch in die ſpaͤtern Jahre 
des Mannes rinne! Die Gluͤcklichſten von 
uns ahnden hier im voraus die Ewigkeit 
ihrer Jugend, durch die heilige Freund— 
ſchaft, und empfinden im Innerſten Gleims 
gluͤckſeeliges Leben, als welcher bis in ſein 
vier und achtzigſtes Lebensjahr ſich von der 
heiligen Flamme der Freundſchaft, wie von 
dem jugendlichſten Lebens-⸗Elemente, durch: 
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ſtroͤmt und befeelt fühlte! — Nahrung 
findet diefe heilige Flamme in jedem Geift 
und Hetzen; denn alles was lebt mit Geift 
und Herz, lebt und webt, felbft in der Tus 
gend, Kunft und Wiflenfchaft, nur durch 
jenes Entzü«fen, das aus der Verbindung 
Ahnliher Naturen hervorfpringt! ”) 


H. am ııten November 1805. 
. Wilhelm Körte, 


*) Winkelmann und fein Jahrhundert. Im Abfchnitt: 
Freundſchaft. 


Vorrede. 





Seit der oͤffentlichen Erſcheinung der 
Briefe der Schweizer, an Gleim, 
habe ich mancherley gehört über das Recht 
und Unrecht: freundfchaftliche Briefe über: 
haupt drucken zu laſſen. So habe ich es 
müffen für gut und nöthig achten, vor diefer 
zweyten Sammlung von Briefen aus Gleims 
litterariſchem Machlaffe einiges darüber zu 
fagen. Meine Anficht diefer Angelegenheit | 
wird billigen Leſern, wenigjtens für meine 
Ausgaben verfchiedener Brieffammlungen, 
einen günftigern Standpunft geben; und ein 
gerechteres Urtheil fällen laſſen; vor allem 
aber möchte ich Dadurch dem zuvorfommen, 
daß nicht. etwa, jezt oder einft, meinem 
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theuren Altvater Gleim und mir eine unwuͤr⸗ 
dige Abficht bey den veranftalteten Brief: 
fammlungen aufgebürbet werde, - 

Der Hauptvorwurf, der dem Drucke 
freundfchaftlicher "Briefe gewöhnlich entge: 
gengeftelle wird, ift: es gefchehe da: 
durch Verrath und Misbraud der 
Freundſchaft. — Diefer fehwere Bor: 
wurf würde nur in dreyen Fällen mit 
Recht Statt finden. ı) Wenn Femand 
eines. noch lebenden Freundes Briefe ohne 
deffen Einwilligung; oder 2) eines 
bereits verftorbenen Freundes Briefe gegen 
deffelben ansdruͤckliches nachgelaſ— 
ſenes Verbot; oder 3) ohne alle 
Auswahl und Sichtung, ohne alle 
Schonung der ſonſtigen aͤuſſern 
Verhaͤltniſſe des Verfaſſers her— 
ausgaͤbe. So koͤnnte ſich alſo Jemand dier 
ſen ſchweren Vorwurf nur durch ſchlechte 
Geſinnung und Abſicht, nur durch 
grobe Unvorſichtigkeit und Einfalt 
zuziehen. — Mich gegen ſolchen Vorwurf 
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zu vertheidigen — der bloße Gedanke über: 
zieht mih mit Schaam und Ingrimm. 


Ein anderer Vorwurf wider die Heraus; 
gabe freundfchaftlicher Briefe ift Indiscre— 
tion, Compromittirung der Verfaſſer durch 
Befanntinachung unreifer und nicht genug 
erwogener Urtheile, durch ‚Öffentliche Aus: 
ftellung von Dertraulichkeiten, die den Men: 
fchen zu ungefchmückt und gleichfam im 
Nachthabit erfcheinen laſſen. 


Gegen dieſe Vorwuͤrfe ſich in den Au— 
gen Aller ſchuͤtzen wollen, wuͤrde aͤngſtlich 
machen, und zum Kleinmuth fuͤhren. Auch 
wuͤrde dies Beſtreben unnuͤtz ſeyn, weil in 
den Augen Aller nur das Unbedeu— 
tende das Aechte iſt; Unbedeutendes aber 
nie der Wille und der Zweck eines gebildeten 
Mannes feyn fol. — Am ficherften ift, daß 
fih ein Herausgeber von Briefen auf fein 
eigenes Gefühl, und auf den eigenen 
Sinn der Schicflichfeit verlaffe, und alles 
in feinem Jungen prüfe, wenn er Niemand: 
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weiß, der auf einen ficherern Tact Anfpruch. 
machen kann, etwa durch ein unmittel: 
bares Verhältnis zu dem verftorbenen 
Berfaffer. Rarhfam ift nie, fich auf das 
Gefühl der Schicflichkeit Vieler zu verlaffen, 
denn in jedem Gemuͤthe ift die Linie des 
Schicklichen anders gezogen, und in vielen 
fo fein, daß fie, ftreitig, dunkel und ver: 
worren, nur von Meigung und Raune be: ' 
ſtimmt wird» — Ein Herausgeber bemühe 
fich Tieber vor allem, nach möglichft erwor⸗ 
bener Altfeitigkeit, nur Einen Geift in feine 
Auswahl zu bringen, damit er ſich nicht wi: 
derfpreche und felber irre werde, bald wagend, 
bald fcheuend im Laflen und Nehmen, Auch 
wird jeder, Der es treu und redlich mit fich 
felber meint, eben fo gegen-andre denfen und 
in jedem Gefchäft. — Niemand wird Todte 
und Lebende beleidigen, der der innern 
Schaam und Freude folgt: — Endlich wird 
auch Niemand nachher bereuen dürfen, mas 
er vorher aufrichtig. mit fich felber überlegt, 
_ wenn auch andere in taufend verfchiedenen 
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Anfichten tadeln, was er aus feinem ers 
wählten Standpunfte recht fand. 

Daß Briefe überhaupt vertraulich ge: 
fhrieben find, Fann an und für ſich ohnmoͤg⸗ 
lich einen hinreichenden Grund des Nicht: 
befanntmachens abgeben. — Man denfe nur, 
was ift die momentane Vertraulichkeit eines 
Briefs gegen die ganz ungemeffene Mit: 
theilung in den Werfen derfelben Verfaſ— 
ſer. Wie ungleich tiefer ſchaut man z. B. 
in das ganze Wefen Heinfens, wenn man 
feine Lais, feinen Ardinghello liest, 
Briefe geben ung nur die Geftalt deutlis 
her, und bilden uns die Perfonalität Ieb: 
hafter, worin ja eben das Intereſſante der 
Briefe überhaupt liegt, — Wenn der Geift 
der Regent des Lebens ift, der die Sinne, 
die Diener des Dafeyns, zur Kebensluft und 
Zhorheit Ienft, fo erkennt man wahrlich die 
Slammenmifchung des Heinfefchen Geiftes 
ungleich fchärfer in obgenannten beyden Wer⸗ 
fen, als in diefen ‘Briefen, wo er nur bruͤ— 
derlich erfcheint, als Menſch, und ung nicht 
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fein inneres, wie in jenen, zu zeichnen fucht, 
fondern nur fein fröhliches und reichbenuztes 
Dafeyn frey erzählt. Da nun aber ein edler 
Mann, wie Heinfe, die Lefewelt fo fehr 
ehrt, daß er ihr Lais preisgiebt, Arding: 
hello und Hildegard, ‚als in welchen 
Büchern all fein Liebftes, fchönftes und ei: 
genthümlichftes Leben aufgedeckt ift, warum 
-folfte ich Bedenken tragen, feine Briefe 
mitzutheilen, als worin alles nur dem wir: 
lichen Leben entquillt, und uns perfönlich 
mit ihm befreundet,’ als die wir nun nähern 
Antheil nehmen Eönnen an feinem Ergehen? 
un aber fühle ich, daß einem viel mehr 
grauen müffe, die Geheimniffe feines Geiftes, 
die gewagten großen Gedanken des über das 
mwürfliche Leben erhöhten Gemuͤths, allem 
lefenden Bolfe preis zu geben *), als nur ein: 
zelne Leibes: und Geiftes: Begegniffe ! Welcher 
wahrhaft gebildete Mann möchte wohl nicht 
lieber, mit mehr Öleichgüftigkeit und dreifter, 


*) Man denke nur an die meiften Necenfionen großer 
Seifteswerfe ! 
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fein Leben der öffentlichen Theilnahme aufs 
geftellt fehen, mie es gebildet ward von un: 
ausweichlichen Schickfalen, als feine innere 
Gef chichte ‚ bie eigenthuͤmlichſten Heilig: 
thümer feines Geiftes und Herzens, die alle 
Kräfte und Springfedern verrathen, deren 
er ſich, und die fich feiner bedienten zu mans 
cherley Zwecken, 

Was Briefe edler Männer fo wichtig 
macht, ift : daß man edle Naturen daraus 
näher kennen lernt, und gleichfam perfönlich 
mit ihnen vertraut wird, da nicht jedem 
Geftirn vergönnt worden, fich der Nähe 
warmer Sonnen zu erfreuen. Auch giebt 
ein näher erfanntes trefliches Yndividunm 
uns Blick und würdig Maaß zur Erfenntniß 
unfers eigenen Gemuͤths. — Man foll alfo 
nicht aus den "Briefen getilgt wünfchen, was 
bey flüchtigem Durchlefen gar Teicht als min: 
der lobenswerth erfcheint , aber dem ganzen 
Bilde zur rechten Wirkung unentbehrlich 
iſt! — Lieber fehe man den edlen Mann 
in feinen Briefen recht gefliffentlich in das 
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wirkliche Leben hineintreten, damit durch die 
Wahrheit und Nähe des Beyſpiels die 
aufgemuntert werden, denen Luft und Muth 
dazu in der Seele liegt. — Den großen 
Todten wird dadurch wahrlich Fein Eintrag 
gefchehen, wenn ihre Briefe, je nach ihrem 
Inhalte, fo gedruckt werden, Einem feeli: 
gen Geifte Fann unmöglich ein Brief, im 
Leben einem Freunde gefchrieben, durch den 
Druck verdrießlich werden oder Fränfend; 
fonft müßte ihm wohl jeder Buchftabe, den 
er hier zuruͤckgelaſſen, wie Fehl und Mangel. 
erfcheinen. — Denn was will auch das herr: 
lichſte geſchriebene oder geredete Wort ger 
gen den himmliſchen Sinn, der in unſerer 
Seele lebendig geworden war, da wir ſchrie— 
ben, und lebendiger ward, da wir gefchrie: 
ben hatten. Hinweg mit dem engen eckeln 
Mikrologismus der ewigen Ruͤckſicht! 

In dem Augenblicke, da man einen Brief 
ſchreibt, ann einem freylich eine Yeufferung, 
ſelbſt für den Brief, fehr gewagt feheinen, 
weil der Gegenftand derfelben gar zu nah 
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und unmittelbar umgebend iſt; ſo daß man 
nur, wie Heinſe einigemale, mit Grimm 
und Scheu daran denken kann, daß ſolches 
von dem Andern zum Druck befoͤdert wer: 
den koͤnnte. Sind aber die Gegenftände 
ferne gerückt durch Zeit und Tod, fo mag 
man auch folche Offenherzigkeiten, die dann 
ganz unfchuldig geworden find, nicht eng: 
herzig unterdrücken, fondern dreift mittheis 
len, als hiftorifche Urtheile, befeelt von der, 
Lebhaftigkeit glücklicher Augenblicke! — Ich 
habe hier 'befonders einige ‘Briefe von Heinfen 
im Sinne, zum Beyfpiel den an F. Jacobi 
von Venedig den 8. Decbr..1780. So auch) 
habe ich alles benbehalten, was Heinfens 
Streit mit Wieland betrift; denn da deffelben 
in vielen noch unvergeflenen ‘Büchern haufig 
erwähnt wird, und fo jedem Lefer ohnehin 
verrathen:ift, fo Fann es mir nicht für In— 
discretion angerechnet werden, folches nich t 
unterdrückt zu haben. — In Briefen fieher 
man die Öefinnung deutlicher, in Streit: 
ſchriften deutlicher die Meynung, Se 
Briefe awif, Gleim / Heinfe ic. I. B. (c) 
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wird jedem in Briefen ein tiefer begruͤndetes 
Mecht oder Unrecht, und es foll und kann 
feinem rechtlichen Manne ſchaden, der .es 
redlich meynt im Krieg und Frieden, rich: 
tiger erkennt zu werden; denn wir Bun 
doch nun einmal: 

' Nliacos intra muros peccatur et extra ! Ä 
Noch ermwähne ich hier des althergebrach⸗ 
ten Gleichniffes : in Briefen werde man den 
Leuten im Schlafrocf aufgeftellt und mit der 
Nachtmuͤtze; in Büchern hingegen fey man 
im vollen Anzuge, und koͤnne keck ſich fehen 
laſſen. So fey es unangenehm, ja um: 
fhieflih, Briefe an Freunde durch den Druck 
befannt zu machen. Darauf ift nun meniges 
der Mühe/werth zu erwiedern : nimmt man 
das Gleichniß platt, und denft bey Schlaf 
rock und Nachtmüße.an. ſchmutzig Gewand 
und liederlich Ausfehn, fo paßt es auf fer 
nen Brief, den ein wackrer Monn von Geift 
und Gemüth einem Freunde fehreibt, und 
bey dem, einem rechtlichen Mann nur einfak 
den kann, ihn drucken zu laſſen. Denkt 
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man aber dabey an die gemuͤthliche Unge: 
zwungenheit, an die Wolluſt der ungehin- 
derten vertrauten Mittheilung, an die haͤus⸗ 
liche Wohnung und ihre einladende Traus 
lichkeit, fo muß nichts intereffanter ſeyn, 
als "Briefe zu Iefen, fo wie nichts füßer ift 
denn “Briefe zu fchreiben; fo muß nichts 
. Iehrreicher feyn und erfreulicher, als: edle 
Männer auch in der täglichen Einfamfeit 
und mo fie nimmer glaubten bemerft zu fen, 
fo trefflich zu finden! — Meynt man aber 
mit jenem gemißbrauchten Bilde zu fagen: 
bag man im Hausgewande nachläßiger denfe 
und weniger würdig fehreibe? — Go fage 
Doch Niemand, daß er je würdig denke und 
fchreibe, wenn er dem Freunde feiner 
unmürdig fehreibt, der ihm gleich ift an Ge: 
finnung: wenn er, in ber ftillen Hingebung 
feines denfenden und fühlenden Weſens, 
nicht mwürdige Gedanken und Worte em: 
pfängt, unvermerft belebter wird und em: 
pfänglicher der auigenblicflichen Flamme des 
befruchtenden Gedanfens, Dem Freunde 
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mitgetheilt wird alles würdig, auch das 
Unvollendete; denn man will. fi da nicht 
"fpreißen, fondern ergößen! Damit auch das 
Unvollendete vollendet werde, wird es dem 
Freunde mitgetheilt; und was unreif if, 
wird baarer Gewinn für jeden, der es als 
unreif erfennen, und an dem warmen Lichte 
feines Geiftes zur Reife bringen Fann! 

Was nun diefe Brieffammlung felbft be: 
trift, fo findet man darin: 

1, Briefe an Öleim. Diefe Fand ich 
meiftens in Abfchriften in Gleims Briefar: 
chive. Die Originale fämmtlicher Briefe an 
Heinfe verdanke ich aber dem Herrn Ge 
heimen Rath Sömmering, der mir 
diefelben mit guͤtigem Wohlwollen aus Hein: 
fens Nachlaffe überließ; fo wie mir ber be: 
ruͤhmte Mufenliebende Freyherr, Herr Yos 
feph von Reßer zu Wien, eine vollftän: 
dige Abfchrift und mehrere Originale der 
Briefe Öleims an J. v. Müller, mit feltener 
nneigennüßiger Bereitwilligkeit uͤberſandte. 

2. Driefe von. Heinfe an Öleim, 


XXXVII 


und an Friedrich Jacobi. Leztere 
erhielt ich, auf meine Bitte, von dem edlen 
Freunde ſelbſt, dem ſie geſchrieben wurden.“ 
Da der Herr Geheime Rath Jacobi, 
‚wegen feiner VBerfeßung nah München, fich 
mit der Durchficht derfelben nicht befaflen 
fonnte, fo erhielt ich unbedingte Vollmacht, 
. fie nach meinem Gutdünfen diefer Samm: 
fung einzuverleiben. Was alfo in bdiefen 
Briefen diefem und jenem erfcheint, daß es 
hätte wegbleiben Eönnen und follen, lege 
dDiefer und jener nur allein mir zur Laſt. 
3. Briefe von Johann von Mül: 
ler an Gleim. 'Diefe erfcheinen hier mit 
der mir mwohlmwollenden "Bewilligung des 
Herrn Verfaſſers. Auſſer der perfönlichen 
Guͤte fuͤr den Herausgeber, gab der herr— 
liche Mann viel ernſtere Gruͤnde an, in 
einem Briefe an mich, den hier einzuſchalten 
ich mich nicht enthalten kann: 
„Was ſoll ich ſagen uͤber den Abdruck 
„der Briefe, wozu Sie ſo freundlich 
„meine Zuſtimmung begehren? Sie glaus _ 
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„ben, daß fie Yünglingen nüßlich feyn 
„dürften. Möglich ift, daß einige fich 
„daraus merken, wie man, bey aller Schwie: 
„tigkeit der erften Schritte, in der Welt 
„ fich emporhalten ann, wenn man ein he: 
„heres Ziel unverruͤckt im Auge behielt. 
„Genug, um mic) hinzugeben. Aufopfes 
„rung ift es immer: Man wird finden, daß 
„der Mann unter dem Ideal bleibt, das 
„er als Juͤngling fich vorgebildet: Man 
„täufcht füch (es fol fo feyn) uͤber die Größe 
„des zu bewürfen möglichen Guten, und 
„ wird durch die Erfahrung gebeugt. Indeß 
„ wird man doch wohl nur Mismuth über 
„ die Launen des Glücks, nicht unmännliche 
„ Niedergefchlagenheit finden. Ueber jene 
„fann die Sympathie edler Gemuͤther am 
„beſten troͤſten; man wird aus dieſen Brie⸗ 
„fen ſehen, wie dem Verfaſſer Freundſchaft 
„ immer das höchfte Labſal geweſen, die Laura 
„bie er fein Lebenlang ſuchte. Auch dazu 
„mögen fie gut feyn, von der falten GSelbft: 
„ſucht, welche ifolire und fhwächt, auf 
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„zjurufen zu der Empfindung, welche, (tie 
„im Hervenalter oder wie in den Stürmen 
„der alten Republifen) in gegenmwärtiger 
„Erfchütterung der Formen Europens unb 
„ aller Berhältniffe der gebildeten Welt, 
„eine nothmwendige Stüße des Lebens der 
„ Guten und Edlen ift, Weber die Vorftels 
„lung, daß Freundfhaft und Muth 
„in einigen jungen Gemüthern bey Lefung 
„ diefer Briefe gewinnen koͤnnten, vergeffe 
„id alfo, was darin zu meinem Nachtheil 
„. ausgelegt werden dürfte, und felbft un: 
„reife Urtheile, die in fpätern Schriften 
„thre Berichtigung fanden, oder noch finden 
„werden. Mehr zu fagen wäre eitel, da 
„das Buch weder für die große, noch für 
„ die Nachwelt beftimme iſt; für Juͤnglinge 
„iſt's, in deren Herzen die Freude, die 
„ Klage des liebenden Juͤnglings von felbit 
„ widertönt, welche den Jubel der ruhm: 
„vollen Projekte bey aufblühender Kraft, 
„ alsdann die Berfiimmung, die Herabftim:; 
„mung, aber auch das mitfühlen, daß, 
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f obgleich der Menfch felten fann was er 
„will, er immer doch mehr oder weniger 
„ fann, in welcher Maaße er fich felbft nie 
= verläßt, Kr 

Diefe Briefe an Gleim find eine inte: 
reffante Ergänzung der „Briefe eines jun: 
gen Gelehrten an feinen Freund, Tübingen 
1802,” indem fie aus den Fahren find, 
aus welchen. man in der eben erwähnten 
Sammlung Feine findet. 
> Den hier fo eben genannten verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Maͤnnern, die meine gute Abſicht 
bey Herausgabe dieſer Sammlung fo wohl: 
wollend föderten, wiederholg ich hier öffent: 
lich meine danfbarfte Verehrung, | 


een ‚im zu 1805, 


m Koͤrte. 


1. 


Heinfe an Gleim 


Erfurth, den 18. November 1770. 
MWohlgeborner Herr! 


Sie werden ohne Zweifel, da Sie diefes 
leſen, den Brief des Herrn Mieland gelefen 
haben. Welch ein woläftiger Gedanke: daß 
Sie mir nun ſchon ein Fein menig wegen 
Ihres Wielands gewogen find! Ich bin noch) 
ein Wilder, der vor dem Glanze fchüchtern 
zuruͤckbebt! ich werde Ihnen wenig — vielleicht 
ift es defto beſſer für mich! — von mir zu 
"meinem Vortheile fagen können, wenn es Herr 
Wieland nicht gethan hat. 


Sch muß Ihnen aber vorher geftehen, daß 
ich mich (ehr wenig kenne, ob Ich gleich nun⸗ 
mehr fett acht Jahren, denn fo lange ift es, 
daß ich lebe! mich nach der von Rouffeau fo 
ſehr gepriefenen Seutenz: Erfenne dich ſelhſer 
auszuforſchen geſucht habe. 


Jezt bin ich einer von den Menichen, Die 
fih in Leipzig, feit den Zeiten des Thomaſius, 
bis nach dem Tode des Fabeldichters Gellert, 
Mufenföhne zu nennen pflegen; ich muß Ihnen 
aber befennen, daß meine Mutter nichts mes 
niger, als eine Mufe, fondern eine gute ehr; 
ftche Frau war, die nah dem Huart *), 
ohne allen Zweifel, den dritten Grad der Kälte 
und Zeuchtigkeit hatte. Sie empfing mic) im 

- May — denn ich bin am Ende des Februarit 
gebohren worden — wo nicht unter den Gefäns 
gen heller Nachtigallen ; Chöre, wie Herr 
Ramler ruͤhmt, doch aber auch nicht in einem 
fihaalen, langweiligen Ehebette, nad) dem 
Shakſpeare. Ich hätte vielleicht "mehrere 
Gründe, das erfte zu muthmaßen, als das 
feßte, denn in der Gegend, wo ich dad Das 
ſeyn empfing, **) fi nd die Nachtigallen die 
gefcheuteften Innwohner, und Diefe fingen ja 

= im Ölumenzeichen May — wenn ich nicht zu 


9— Verfaſer des Examen de — paralas feiencias 
1566; überfest von Leßing: „Prüfung der Köpfe 
zu den Wilfenfchaften. Zerbft 1758. * svo. 


#*) Zu Langenwieſen, einem Dorfe bey — 
im Thüringer Walde 
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befcheiden wäre. Allein genug, daß mein Ba: 
ter und meine Mutter bey gufer Laune gewe⸗ 
‚ fen ſeyn müffen, denn wie follte ich fonft die, 
alle türflichd Trübfalen hinwegzaubernde, 
Phantaſie erhalten haben? Bey diefem allen 
aber Fam ich doch zur rechten Thür in die 
Welt; mwenigftens halten diefe Thür die Nach⸗ 
fömmlinge des Abulfuari’8 und Calchas für 
die rechte, denn fie würden fonft die Paſſa⸗ 
gen, die Plato, Diogenes und Helvetiug für 
die beften halten, nicht fo fehr mit Schilds 
wachen und Zofeinnehmern befegen und ver⸗ 
bieten ! | 

Doch ich muß meine Geburtsgefchichte vers 
laffen, fonft möchten Sie mich vielleicht gar 
für einen zweiten Triftram Shandy halten! 

Nun wurde ich auferzogen , dag ift verdolls 
metſchet; man gab mir täglich etlichemal zu 
effen und zu trinken, Fleidete meinen Leib und 
brachte meiner Seele die Kehre von den Ge 
fvenftern, Hexen und dem leidigen Satan mit 
fehr vielem Fleiß in Gefchichtchen nach loͤblicher 
Gewohnheit bey. Nach diefer Grundlage 
mußte ich einige Sprüche aus dem Catechis⸗ 
mus Luthers, und Schreiben und Rechnen 
lernen. Kurz, man mar fo fehr- als möglich 
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darauf bedacht, den Gedanken alle Wege ih 
meinen Kopf zu fchläpfen, abzufchneiden; 


Allein was Teyn foll, muß ſich ſchicken. Sch 
lief in meinem vierschnten Jahre davon, nachz 
dem ich vorher oft in den dichteften Wäldern, 
‚Betrachtungen tiber das innere des Menfchen, 
fo mie der Wielandifche Zerbin über das 
Aeußerliche, wenn der Vergleich nicht zu vor— 
nehm ift, angeftellt hatte — 

Die Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 

Das bier aus dicht verflochtnen Zweigen, 

Allein die Waldmuſik der Voͤgel unterbrach, 
Schien die wolluͤſtige Melancholie zu ſaͤugen, 
Woorin mein Geiſt fo gern ſich mit ſich ſelbſt beſprach — 


Dadurch erlangte ich nun endlich, daß mich 
ein ſchwarzroͤckichter Candidat die Anfaungs⸗ 
gruͤnde der lateiniſchen Sprache lehren durfte. 
Zu dieſer Zeit fiel mir der Hoffmannswaldau 
in die Hand, und weil ich nach Art meiner 
Vorfahren beſtaͤndig in Waͤldern lag, ſo ver⸗ 
leitete Er und die Gegend mich dazu, daß 
ich es wagte, Jagdlieder zu machen. 


Nun kam ich auf eine Schule, wo weder 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Weisheit noch Reli⸗ 
gion, ſondern weiter nichts, als — Theologie 
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gelehrt wurde; mein guter Genius gab mir 
aber im Traum ein, mich fo gefhtwind von 
diefem Drte zu entfernen, als ich fönnte, und 
nannte mir einen andern, mwo mein Geifl 
beffer geweidet werden follte. Ach folgte ihm 
und manderte an einen Ort, wo mich zwey 
Mädchen in der Mufarionifchen — doch nein! 
fie war nicht fo männlich, fo erhaben, fon: 
dern ein wenig weiblicher — in der bacchi⸗ 
dionifchen Weisheit unterrichteten. Das fie 
benzehnte und achtzehnte Jahr meines Lebens 
auf diefem Planeten Erde waren die fchönften 
meiner Jugend — vielleicht! meined ganzen 
Lebens ! | 


Im Bufen flug ein woläftiges Getimmel, 

Und alles außer mir war Mahomed’fher Himmel! 
Hoch flog ich über alle Sphären 

Und alle Himmel auf; wenn ich die füßen Lehren 
Von ihren Lippen tranf, 

Don Wonne taumelnd oft an einen Bufen fan 
Durch den die Grasien felbft fehöner wären ! — 


Doch diefes bey Seite gefeßt, fo waren 08 
im Ernſte zwey Mädchen, deren Seelen gewiß 
platonifche waren, denn fie fonnten ohnmoͤg⸗ 
lich unter dem rauhen Himmel feyn gefchaffen 
worden, wo ihre Leiber gebohren wurden. 


Sch Habe oft getwünfcht, die Noußeau, Pos 
pen, Boileau und alle Weiberhaffer ns ö 
fie — und ſprechen! — J 
Sie folten nur mit Einem Blick, 
Sie nur mit Einem fehn! 
Demüthig würden fie zuruͤck 
Zu ihrer Weisheit gehn! 
Nun kommt die bitterfte Periode meines Ler 
beng! ch fam nad) Sena, an einen Drt, wo . 
jeder Profeffor und Magifter an Gottes flatt 
zu figen glaube! Ich mußte daſelbſt Mufen 
und Grazien, Cythere und Amor und Bacchug 
und alle entzüchenden Götter der griechifchen 
Dichter aus meiner Phantafie bannen! man 
jagte par force Galgen und Rad, fpanifche 
GStiefeln, Mantel und Kragen und „demnach 
und dieweil“ V. R. W. hinein, 

Sch möchte bier beynahe mit dem Claudian 
ausrufen: tolluntur in altum, ut lapſu gra- 
viore ruant! mweng ich mich erinnern £önnte, 
etwas DBöfes gethan zu haben, und wenn 
Bayle dem. Claudian damider nicht fo viel 
Einwendungen gemacht hatte! Kurz, die Weis 
fen, welche dafür halten, das Weſen, welches 
tveder aus zweyen noch aus mehrern Theilen 
befieht, befümmere fih nur um das Ganze 
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und nicht um das Einzelne — biefe- Weifen 
hätten mich Damals als ein lebendiges Bey⸗ 
fpiel ihres Satzes anführen, und vielleicht 
Diele dadurch davon überzeugen fünnen! — 


allein, dem Himmel fey Danf! jege würden 


fie fehr ausgelacht werden, twenn fie mit mie 
angezogen, famen, da. mid) Wieland liebt, und 
feinen beßten Freund, Gleim, bereden will, 
mir auch ein wenig gewogen zu feyn, der 
Pfiegvater der Kinder meines Geifted zu mer; 
den, und bie von ung verlaffenen Kinder in 
die Welt einzuführen. 


Mein guter Genius zeigte mir wieder den 
Weg nad Erfurth, und hier lehrte mich Wie; 
land — bier fann ich nicht meiter fchreiben ! 
alle guten Ideen, die ich im Gehirne habe, 
wollen auf einmal den drey Schreibefingern 
meiner rechten Hand befehlen fie her zu ſchrei⸗ 
ben! es huͤpft alles in meinem Kopfe! — 


Sie kennen den großen Mann! Ihr Genius 
und der Wielandiſche ſind in dem Griechen⸗ 
lande des Platoniſchen Himmels von den Mur 
fen und Grazien auf Roſen erzogen, und nad) 
einander auf diefe Unterwelt, — nicht wegen 
begangener Sünden — fondern wegen Ihres 
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großen Adels, berabgefandt worden, um das 
menfchliche Gefchlecht-glückfeellg zu machen, 

Nun habe ich eben acht Jahre, wenn ich 
mic) wie die Gelehrten ausdrücen darf! mich 
auf die Wiffenfchaften gelegt; da ich aber 
binnen diefen acht Jahren meinem Genius 
feine Wildheit noch nicht. gänzlich habe beneh⸗ 
men fünnen, mie Gie aus feinen Dialogen 
und Sinngedichten erfehen werden, fo bin ich 
sefonnen, ihn noch einige Fahre in die Schule 
zu ficken, weil ich von guter Hand babe, 
"daß eben nicht alles bey dem Buben umfonft 
‚angemendet fey. 

Ich habe aber in diefen betrübten Zeiten — 
‚den wahrhaftigen Borläufern des Lavateriſchen 
taufendjahrigen Reichs! — nicht was zur Reis 
besnahrung wınd Nothdurft gehört; Nicht — 
wohin ich mein Haupt legen koͤnnte! Sich fpeife 
und tränfe oft Zunge und Magen mit — — 
Phantaſie, und diefes hab ich fehon fo oft 
gethan, daß Zunge und Magen einen wur 
lichen Efet vor diefer Speife haben, fo mie 
die Kinder Iſrael in der Wuͤſten vor dem 
Manna hatten. 

Diefes fah ich ſchon ein halbes Fahr vors 
ber, deswegen fette ich mich hin und fann 


II 


noch In guten Zeiten auf Mittel und Mege, 
wie ich dieſes verhüten fünnte; und da Ich 
endlich gewiß davon überzeugt war,» daß ich 
weder fihmeicheln, noch Friechen, noch den 
Reichen Complimente machen fönnte, fo fing 
ic) an, bdiefe Dialogen und dieſe Sinngedichte 
zu verfertigen, welche Herr Wieland aus alls 
zugroßer Gütigfeit gegen mich, Ahnen hier . 
zur Verforgung überfendet. Ich hoffe wenige 
ftens dadurch fo viel zu erhalten, daß man 
mir — vielleicht gar in Leipzig, — zutrauet, 
daß ich durch den Unterricht eines Kindes 
wenigſtens eine ſchwarze, fpartanifche Suppe 
und ein Kämmerlein verdiene, wo ich meinen 
Leib, und folglich auch meine Seele, wider 
Winter und Sommer befchügen fünnte. 

Sch beforge nicht, daß Sie mich, alg einen 
nothleidenden Scribenten verachten terden ; 
Gervantes, Buttler, Dryden und viele große 
Dichter, Autoren und Maler der Griechen, 
Italiaͤner, Franzoſen und Britten waren es 
auch; der Himmel theilt feine Gaben wunder; 
lich aus, oder vielmehr die Menfchen theilen 
ſich mwunderlich in die Gaben des Himmels: 
In Deutfhland find der wohlhabenden Auto? 
ren wenig, und es heißt einer den andern 
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einen Sackträger , wenn ein armes Männchen 
(von Fieldingen: Ungeziefer, und von den 
Deutfchen: Runftrichter genannt,) den arz 
men Autor einen nothleidenden Scribenten 
nennt. Ich will mich Deswegen nicht mit uns 
ferm Heren- Gott, wie Timon von Athen, 
oder der Candide Voltaird, zanfen! Er hat 
alles mohl gemacht! er gab der Nachtigall 
den Gefang und dem Pfau hübfche Federn; 
GSerftenbergen einen Ugolino, und Bodmern 
Archive ; dem Salomon taufend Weiber, und 
dem Phanias eine Muſarion; Perupianern 
Gold, und den Griechen Göttinnen, Wein 
und Roſen, den Dunfen Millionen, und 
mir einen Wieland; Wielanden einem Gleim; 
Gleimen einen Wieland und Jacobi! 

Ich kann mit hHeitern Augen die Geftirne 
am Himmel betrachten; im Fruͤhlinge finde 
ich Immer ein gutherziges Mädchen, dag mir 
ein Paar frifche Rofen fchenft und meine 
Seele damit erquicht, und im Winter gehe ich 
in die Hörfäle meiner Erfurthifchen —— | 
um mich darinuen zu — warmen. 

Sch muß aufhören, in diefem Tone fort zu 
fchreiben, fonft möchten Sie ihn für eine Art 
von Hand Sachfens, blauen, fcharlachen, 


13 
gelen und grünen halten, und mich für den 
leibhaftigen modernen Sancho Panſa. 

Verzeihen Sie's einsam Wilden, daß er nicht 
franzöfifche Contre- Tanze hüpfen kann. 
Ich muß die Sprache meiner Natur reden; 
wenn ich .die Sprache der Heuchler reden will, 
fo rede ich fie nicht beffer, als ein Franzofe 
das Deutfche. ch finge gern Ihre Lieder 
mit meiner natürlichen Stimme, und nice 
gern, wie die Heren Cantores zu reden pfles 
gen, durch. die Fiftel, 
Verzeihn Sie, muß ich nochmals bitten, 
die freye ungeheuchelte Sprache des Herzens 

oder der Seele, und feyn Sie ein wenig nach: 
fehend und warmherzig gegen einen Jüngling, 
den manche für fehr unglücklich halten, 
Ich bin, | 

Mohlgeborner Herr, 
Ihr | — 

ergebenſter Diener 
Wilhelm Heinſe. 
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Gleim an Heinfe, 
Halber ddt den 29. Dezemb. 177% 


Von einer langen Reife nach Berlin fomme 
ich zuruͤk, mein lieber Herr Heinfe,,und finde 
meines Wielands und Ihren Brief! Ueber 
ben Inhalt mie Ihnen zu ſprechen, muß ich 
verfparen, denn ich muß die mitgefendeten 
Schriften erſt lefen. 

Hinein gefehen habe ich, geſehen ein vor 
treffliches Genie, beym erften Blick! Aber das 
zu fagen hat Zeit! 

Da fann ich eben einige Goldſtuͤcke miffen, 
und die, mein lieber Herr Heinfe, fende Ich 
Ahnen vorerft, abfchläglich auf das von dem 

Buchhändler. zu hoffen habende Zrinfgeld, 

oder zum Anlehn, big Sie reich geworben 
find, oder wie Sie ſelber wollen. 

Mas ich ferner miffen kann fteht nicht mins 
dee Ihnen zu Befehlt Kurz, meinem Wieland 
danke ich's, daß ich Sie kenne. Wir wollen 
auf gut chriftlich oder heydniſch einander aus⸗ 
heifen ! Ä 

Meinem Wieland antworte ich, fobald Ich 
die zwoͤlf herculifchen Arbeiten, bie vor mit 
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liegen, fertig babe, denn mit fo wenig freyer 
Seele kann ich ihm nicht fchreiben. 

Und fchreiben Sie mir, mein lieber Herr 
Keinfe, fo nennen Sie mich huͤbſch fchlecht 
weg bey meinem Namen; ich bin von aller 
Pracht ein großer Feind, deflo mehr in aller 
Einfalt Ihr Freund und Diener. 

Gleim. 





III. 
Heinſe an Gleim. 
Etfurth den 28. Yan. zu. 


Idol mio I 

— Ivo |=ofuu wol =] — [ou | uw 

Diefen Tackt fchlugen die Pulfe meines Leir 
des — und meiner Seele, wenn ich homuncio 
es wagen duͤrfte, den Hallern, Albinen, Zims 
mermannen und Boerhaven, wenigſtens ihren 
Schriften, zu mwiderfprehen! — da ich Ihr 
allerliehftes Beiefchen gelefen hatte. Beynahe 
wäre ich für Entzuͤcken dahin gefahren, qua 
plus Anacreon, Hotatius, Catullus, Tibullus, | 
und dergleichen Menfchenfinder hingefahren 
find. Bir Wonne vergaß Ich dag terreſtriſche 
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Athemholen, indem ich, ganz außer mit, 
glaubte — efler in ciel, non la dov’era — nam 
lich in dem Lande der Puffbohnen, Nettiche 
und Schöpfen — in der Stadt, wo unter tau⸗ 
ſend Perfonen kaum Eine ift, welche die Gra; 
zien unfers Wielands gelefen hat. 


O! mein theuerſter Gleim — wie ein Mäd- 
chen, ein ſchnellbluͤtiges, zärtliches Mädchen, 
wenn es fchüchtern fich den Muth faßt, ihren 
geliebten Juͤngling zum erftenmal zu kuͤſſen, 
fchaamhaft erroͤthet; — eben fo — menn der 
Vergleich nicht zu fchmeichelhaft für mich ift! 
fühle ich. die Schaam der Schüchternheit in 
meine Wangen binauffriechen, da ich e8 wage, 
Sie zum erſtenmal meinen theuerften Gleim zu | 
nennen ! 


_ Unbegreiflich iſt e8 mir, wie Gefchöpfe von 
der Gattung Gleims, Wielands und Jacobi's 
in ſo entſetzlich weiter Tiefe von dieſen abſtehn 
können! 


| ‚San gewiß find fie einige vdn ben unſterb— 
lchen Geniuſſen, die auf dieſem dritten eins 
mondigten Planeten unter der Sonne herab⸗ 
geſandt worden find, die Abkoͤmmlinge ‚der 
Gothen, Scythen und Vandalen zu bekehren! 
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Freilich find dieſe Geniuffe andre Mifiionas 
rien, als die Jefuiten, oder als die Bonifas 
ciuffe, welche glaubten, die Sterblichen fchon 
Dadurch glückfeelig gemacht zu haben, wenn 
fie ihnen das Verbot einfchärften, feinen rohen 
oder geräucherten Speck und fein Fällenfleifch 
zu eſſen, und- ihnen lehrten, drey fey Eins 
und — was ift, daß. iſt nicht, und was nicht 
iſt, das iſt. 

Unſer theuerſter Wieland iſt in Erfurth faſt 
ganz geſellſchaftslos. Er kaͤme wohl Monate 
lang nicht vor ſeine Hausthuͤr, wenn Er nicht 
Sonntags in die — Kirche gehen — muͤßte. 
Sie muͤſſen wiſſen, daß wir hier gar vortreff⸗ 
liche Prediger haben! Juͤngſt rief ung einer 
von dieſen ſchwarzen Knechten Gottes zu: 
„Geliebte! laßt uns den Keld) des Leideng 
stinfen, indeß andre mit Wein und Roſen 
und Grazien und Liebesgättern ihre Lebenszeit 
verſcherzen!“ — War dieſes nicht fhön und 
gut gefagt? | 

Unfer liebfter Wieland hat zwey Töchterchen ; 
mit diefen ſcherzt, plaudert, und kurzweilt er. 
D könnten Sie nur minutenlang das Vergnürs 
gen genießen, ihm hierbey zugufehen, — “jedes 
allen, jedes MWörtchen, jeder Blick, jede 

Briefe zwiſ. Gteim, Heinſe ic. B. 2 
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Miene, jede Geberde iſt dem tiefſehenden 
Manne eine neue Entdeckung in der Philoſo⸗ 
phie des menſchlichen Herzens und der muſi⸗ 
kaliſchen Sprache. 

Mit einem Blicke, nur mit einem einzigen 
ſollte der Buͤrger von Genf, der Verfaſſer der 
Schrift: Ueber die Ungleichheit der Menſchen, 
dieſe Vaterliebe ſehen; reiſen durch ganz Eu⸗ 
ropa wuͤrde er dann gewiß, und ſtehlen und 
verbrennen dieſes ſein Buch! — wenigſtens 
wuͤrd' er wiederrufen, daß die vage Liebe des 


vaterloſen wilden Zuſtandes des menſchlichen 


Geſchlechts, die u ie Liebe 
ſey! — 

Warum ſetzte uns der den Weiſen unbe⸗ 
kannte Schoͤpfer der Welt nicht in eine nekta⸗ 
riſche Luft, wovon wir leben koͤnnten, wie 
Fiſche vom Meer oder Quellwaſſer! Ja dann 
wuͤrde dieſe Welt fuͤr uns arme, geplagte vom 
Weibe Geborne die beſte ſeyn — | 

„Was will hier diefe Periode?“ 

O! beßter Menfchenfreund! zaͤrtlicher, mitz 
leidender Gleim! gewiß haben Sie ſchon die 
Goldſtuͤcke vergeſſen, die Sie einem gewiſſen 
unbekannten Menſchen zum Anlehn gaben, bis 
er reich geworden waͤre? — 


— 
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Bis er reich geworden fey? Unter der 
Erde ſteckt dag Gold! und dieſer SJüngling 
will auf den Helifon zum Apoll und den 
- Mufen -fleigen — den Weg gehen, melden 
Homer, Cervantes, Arioft, Dryden und Butt—⸗ 
ler gewandelt find? wie fann er unter der. 
Erde Gold Holen ? Hier wollte ich, daß ich, 
wie Yorif, Ahnen meine ganze jegige Seele 
abfchreiben koͤnnte! — Sch will mich eben auf 
Das beßte bey Ihnen für dag Anlehn bedanz 
fen, und weiß nicht, mie ich e8 anfangen 
fol! — Wohl mäffe es Ihnen gehen! 

Hier fende id Ihnen noch einige Ginnger 
Dichte, die ich mitzufenden das vorigemal vers 
geffen hatte. Ahr Urtheil fol entfcheiden, ob 
fie des Druckes würdig find oder nicht, Ich 
habe es gewagt, einige Canzonen und So— 
netten des Petrarca zu überfegen; bier haben 
Gie zur Probe eine Canzone und ein Gonett, 
Unfer Wieland mil mich mit Gewalt zum 
Veberfeßer des. Petrarca machen, Ben 
Sie e8 ihm doch! — Ä 

Noch Eines liegt mir auf dem Herzen; * 
bald es herunter iſt, will ich meinen langwei⸗ 
ligen Brief beſchließen: Ich mag nicht mehr 
bey den Landsmaͤnnern der Puffbohnen woh⸗ 
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nen; find nicht um NHalberfiadt herum, wel⸗ 
ches die Grazien zu ihrem Paphos gemacht 
haben follen, wie ich gehört habe, ein paar 
Kinder, Mädchen oder Jünglinge, die — je 
eher je lieber — die Gefellfchaft. eines Juͤng⸗ 

lings haben möchten, welchen Wieland zu den 
Geheimniſſen der Weishelt zuzulaffen, nicht 
für unmärdig befunden hat? — Wenn e8 
Srühling wird, muß ich meinen Stab ergrei⸗ 
fen und davon wandeln; fagen Sie mir doch 
Das Dertchen in Deutfchland, wohin ich ge 
ben kann. Bennahe möchte ich mich zur Secte 
der feinen Rouffeauiften fehlagen, ſo unges 
duldig macht mich oft, das was zum — nicht 
ein Wörtchen mehr Davon! 


IV. " ‚ 
| Erfurth den 11. Suly 1771. 
Ich nehme mir die Freyheit, Ihnen bier 
ein Werfchen *) zu uberfenden, welches ich 
Deswegen zu fchreiben angefangen habe, um 
die Sorgen und die Hypochondrie bey deffen 
Ausarbeitung aus meiner Seele zu ſcheuchen, 


*) Elyfum, ein. Gedicht. 


al 


welche fie immer zwingen mollen, nicht nach 
der Moral der Sänger des: vo vupenger mer pol 
und des: „quid fit futurum cras, N quae- 
rere“ zu loben, und dann — 

Da ich gezwungen bin, mit Erdenfindern 
umzugehn, deren Seelen die Natur nach dem 
Plato Feine Unze himmliſches Gold oder Gil; 
ber mit auf die Welt.gegeben hat — denn fie 
müßten alle in der .Republif des Plato Schus 
fier oder Feldbauer. werden — um mich aus 
den Cirkeln diefer Hoffnungen. des Vaterlan⸗ 
bes heraus zu reißen, damit-ich nicht.von den 
beliebten. neuern afademifchen Sitten anges 
ſteckt werde. | 

Ich beftrebte mich, wenigſtens — der Phan⸗ 

taſie in die Geſellſchaft heiterer und weiſer 
Griechen und Griechinen zu gelangen. 
Ich hoffe gar nicht, es gedruckt zu ſehn. 
So weit geht meine Eigenliebe nicht, daß ich 
mich fuͤr ſo weiſe halten ſollte dem deutſchen 
Publikum etwas ſagen zu koͤnnen — was ihm 
unſere jetzigen unzaͤhlbaren — großen Natios 
nal⸗Genie's nicht ſchon geſagt BR, oder 
un Fönnten. 

Demuͤthig erfenn’ ich, "daß ich leider! noch 

ein — Erfurthiſcher Student bin. Der Him⸗ 


“= 
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mel weiß es, wie ich auf den Meg fam, in 
welchen ich jet wandle. Längft würde ich 
ihn verlaffen. haben, wenn mich Herr Wieland 
nicht verfichert hätte, ich wuͤrde auf einem anz 
dern Pfade des: menfchlichen Lebens binnen 
Auer Zeit den — Hals brechen. 

: Yuch Sie, Liebling der Gragien und Mus 
fen, haben. mir DBerlaffenen,. gleich einem 
Priefter. des Apollo, eine. Herzſtaͤrkung zur 
Aufmunterung in — beyderley Geſtalt auf 

demſelben, gereicht — | 

Ich uberfende Ihnen dieſes Elyſium na | 
jur Danffagung. 

Es wuͤrde mich — — in Erfurth — bis 
in den mahomed'ſchen Himmel entzuͤcken, wenn 
Sie bey’ unfreundlichen Stunden in ihm finz 
den follten; der verlaffene Genius des armen 
Heinfe. wäre eben nicht. unmerthb, auf einen 
beilern Boden verpflanze zu werden, indem 08 
ihm ohnmöglich fen, mitten unter der Canaille 
den bon.ton der Mufarionen,. Afpafien — der 
Horaze und Mäcene felbfi fprechen zu lernen! 
* Dann würde ich es wagen, Gie auch gu 
bitten, mir ein ganz Fleines Empfehlunggs 
fshreiben mit nach Leipzig zu geben, mohin 
ich auf Michaelis gerades Weges in die Welt 
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faufen will — Mein Endzweck iſt, daſelbſt 
noch ein wenig jus publicum zu lernen, damit 
ich dereinſt, ſo Gott will, einem Miniſter 
zum Secretaͤr dienen kann! Der Himmel, wel⸗ 
er, wie man ſagt, die Seinen nicht verläßt, 
beſchere mir eine Hofineifterfiele in diefem 
Pleiß⸗Athen, damit ich meine Seele dort in 
ihrem Gefängniffe fefthalten kann. — 


V. 
Erfurth, den 23. Auguſt 71. 


Sch zittre, wenn ich, in der Phantafie, Sie 
diefen Brief lefen ſehe; die furchtfamfte Schuͤch⸗ 
ternheit hat ſich alles deſſen bemaͤchtigt, was 
Geiſt in mir iſt! 

Ou erbraͤchen Sie ihn in Ihrem Sansfouci, 
in welchem die leibhaftige Gottheit der Cha; 
ritinen und der Mufen und aller Göttinen 
und Götter der Liebe und Freude, ſich in die 
Ceele athmen laßt! und wo Gie unendlich 
mehr Glückfeligfeit empfinden, als auf Thros 
nen angebetete Monarchen ! | 

»» Gut! und was will er wider 2 

Ich will Abfchied von Ihnen nehmen, und 
Sie um Ihren Seegen auf die Reife bittenz 
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nicht in Elyſium, oder, welches in verfchiedes 
ner Betrachtung einerley it, in den Tartarug, 
fondern auf die Neife durch Deutfchland und 
vielleicht noch weiter durch den uralten Plane 
ten Erde — Sch will Ihnen die Sache fo kurz 
. ersahlen, als ich kann. Sch war vor kurzem 
ganz heimlich Frank, weil ich Fein Freund von 
erbaulichen Troftgründen bin; wicht am Leibe, 
fondern an der Seele; ich glaube fat, daß 
mic) etwas von der gefährlichen Seuche der 
Timonie anwandelte, wovon man in den hie 
figen Gegenden, quae nebulæ malusque Iupiter 
urget, fich nicht genug in Acht nehmen kann. 
In diefer Krankheit befuchte mich ein preußis 
fcher Hauptmann, der mich in einer ohngefäh: 
ren Zufammenfunft bey Tifche lieb gewonnen 
hatte, und mich nach diefem vermißte und 
auffuchte. Er bot mir feine Sreundfchaft an, 
und verſprach mir zu helfen, fo gut er fönnte. 
Er erzahlte mir zugleich feine Umftände: daß 
er jest außer Kriegsdienſten wäre, und auf 
einer Reife durch Deutfchland begriffen fey ; 
wenn ich ihn beglelten wollte, fo verfprad) er 
mir monatlich zwey Louisd’or, nebft Neifefos 
ftien. Sch follte ihm unterwegs einige Schrif 
ten verfertigen, wozu er mir den Juhalt aufs 
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ſetzen wollte. Er ift ein ehrlicher Mann und 
fünf und zwanzig Jahre in Kriegsdienften ges 


Ich bedachte den Antrag. — ch war eben, 
da ich dies bedachte, recht fehr krank — Fonnte 
aller Wahrfcheinlichfeit nach unmöglich langer 
in Erfurth leben. Der gottlofe Vers fiel mir 
noch dazu ein: flectere fi nequeo fuperos, 
Acheronta movebo — und nahm Den Anz 
frag an, 


Der Hauptmann fonnte fih nicht länger in 
Erfurch aufhalten, da er binnen einigen Tas 
gen wichtige Gefchäfte in FranffurtH am Mayn 
zu verrichten hatte; er reiſte alfo dahin. ch 
wuͤrde mit ihm zugleich Erfurth verlaffen ha⸗ 
ben, wenn nicht einigen zu guten Freunden 
die Trennung zu fihnell und der jählinge Ab⸗ 
fchied zu bitter gemefen märe. Ich mußte 
ihren dringenden Bitten nachgeben, und noch) 
einige Zeit bier bleiben, zumal da ich — 
nicht voͤllig geſund war. 


Ich erwarte jeßt taͤglich Briefe von meinem 
Hauptmann aus Frankfurth, und ſobald ich 
ſie empfangen, werde ich abreiſen, wenn nicht 
das Spruͤchwort einen Strich: duch meine 
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Rechnung macht: Der Menſch dentes, Sort 
aber lenkt's. 

Zu diefer Reife nun bitfe ich mir von Ahnen 
einen Paß aus, damit man :mich an allen 
Orten frey und ungehindert Durchpaffiren laſſe; 
ich bin verfichert, daß er mir mehr nugen und 
helfen wird, als die teftimonia diligentiæ et 
morum aller. Profeſſoren. 

Und dann mein „Elyſium der Weiſen und 
Unmeifen,“ weil ich e8 vielleicht in einer reis 
nern Luft, als die Erfurthifche ift, werde ver⸗ 
beffern fünnen. 

Herr Wieland hat mir gerathen, diefen Anz 
frag anzunehmen, da er mit aller Mühe, die 
er fich fchon deswegen gegeben hat, mir big 
jetzt noch Feine beffere Stelle verfchaffen Fann. — 

Auch Ich möchte, gleich einem platonifchen 
Meifen, was das befrift, in Ruh' und Friede 
meine Tage auf diefer Erde befchließen, und 
in irgend einer Einode, von der großen Welt 
abgefondert, (die freylich bisweilen der Fruͤh⸗ 
ling mit feinen Nachtigalen und Rofen und 
Grazien und Mufen und einigen von ihren 
Freundinnen und Freunden befuchen müßte!) 
mich dem Studium der aufheiternden Weis; 
heit widmen, wenn ich koͤnnte! — 
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- Vielleicht fann ich mich auf meiner Meife 
zu einer Colonie gefelen, die ein fchönes Land 
in einem gläckfeligen Klima auffuchen will, 
e8 mit ihr finden, die Natur. in ihm verfchd- 
nern, 28 zu einem alten Tempel der Grasien 
machen, und bier — ohne dem Joche der Hob⸗ 
befifchen, vielweniger der Platonifchen Gefege 
unterworfen zu feyn, und ohne die Ausrufuns 
gen Triftrams bey Nanetten brauchen zu dürz 
fen — leben, und wie mein Chaulieu — oder 
wie Lais, — wenn der Wunfch nicht im Auge 
der ernfihaften Weisheit Sünde wäre! — ſter⸗ 
ben. — Unterdeffen, bis dies gefchicht, will 
ich mich der Arzney der horizontalen Lage, 
Die Yorik fo fehr empfiehlt, bedienen; fchlafen 
fo viel. ich kann, und träumend in einem fol; 
chen Tempel leben; denn ich bin, mag den 
Schlaf und “andere Dinge betrift, gar. nicht 
der Meynung des Eicero und Geneca,. und 
derer, die e8 nach ihnen gefagt haben, naͤm⸗ 
lich man müffe ihn von dem Leben abrechnen; 
ich lebe faft immer mehr im Schlafe als im . 
Wachen; nur Schade! daß ich wegen meines 
immer. tobenden Blutes eine beflandig fort: 
dauernde Wachfucht habe. — 

Ohne alle Umfchreibungen, mein chenerſter 
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Gleim, ich muß mich mit aller Gewalt aus 
der fchlimmen Lage reißen, in welcher ich mich 
jeßt befinde. — Die Dialogen follen bier nicht 
in Betrachtung fommen. Ich weiß e8 nur zu 
gut, daß fie in aller Abſicht eine gu jugend 
liche Arbeit find. Ich verfertigte fie in der. 
größten Noth, um durch fie,. wenn fie gedruckt 
wären, von meinen reichen Pandesleuten Les 
bengmittel zu erhalten, welches auch ohne allen 
Zweifel wurde erfolgt feyn. 

Ich erſtaune big jet noch darüber, mie ich 
diefe zwey Theile Dialogen binnen acht Wos 
chen, und dag Elyfium binnen vierzehn Tagen, 
in den erbarmlichften Umftanden, wie ein Ge; 
fangener bey Waſſer und Brod, von wahrer 
Ganaille umgeben, habe machen koͤnnen. 

Sc habe Hinlängliche Urfache zu hoffen, dag 
ich in beffern Umftänden etivag aus meinem 
wenigen Genie merde hervorbringen Fünnen, 
nach deſſen Leſung die Weifen vermuthlich fol- 
len jagen muͤſſen: „diefer Menfch gehörte nicht: 
unter die Thoren diefer Erde, und war eines 
beffern Schickſals werth.“ — 

Ich erſchrecke, wenn ich mir vorftele, was 
Sie von mir denken werden! doch ich verlaſſe 
mich auf einen von meinen Glaubensartikeln, 
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den Sie felbft mir v0 gefihrieben haben, nam; 
lich: Sie wollten auf guf chriftlich oder heyd⸗ 
nifch mir helfen! — 





. VI. 
Müller an Gleim. 
Goͤttingen den 25. Auguft 71. 


Edelfter und vortrefflichfter Freund! Seit 
Jahren habe ich Ihre Lieder gelefen, und den 
Sänger geliebt. Aber die Empfindungen mit 
welchen ich fie nun lefe, und an Gleim 
denke, feitdem ich ihn umarme habe, find weit 
von den vorigen unterfchieden, find nicht die; 
felbigen, die ich fühle, wenn ich meinen Ho: 
taz, meinen Anafreon lefe und liebe. Vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Dichter der Zaͤrtlichkeit und der 
Freundſchaft! Sie ſelbſt, Ihre ſuͤßen Worte, 
Ihre Freundſchaftsverſicherungen — haben 
Ihnen dieſen Brief zugezogen, haben gemacht, 
daß ich, gegen alle angenommenen Regeln, 
Sie ſogar ſchon meinen Freund zu nennen 
wage. Ich habe mich gegen jede Bedenklich⸗ 
keit, die ich mir hatte machen koͤnnen, abge—⸗ 
härtef, und mir vorgenommen, nicht gu ruhn, 


30 
bi8 Gleim und Jacobi die Dankfbarfeit eines 
Juͤnglings *) vernehmen, in dem durch Sie 
fo viele Gefühle fanfter Tugend und menfchens 
freundlicher Sefinnungen geweckt worden find, 
und der fo mit denfelben familiarifirt worden 
iſt, daß er mit Zuverficht hoffen darf, ihnen 
nicht nachzuftehen. Nicht wahr, meine Dreis 
ſtigkeit läßt fich entfchuldigen? bey Ihnen we⸗ 
nigfteng, theurer Freund! Ihr Herz fpricht 
für mich, und ich appellire, vom Kichterftuhle 
der Mode und affeftirter Höflichkeit, an Ihr | 
Herz. 

Womit kann ſch in meinem Leben Ihnen 
dienen? 

In einem Briefe der verloren * muß, b& 
fchwor ih einft Jacobi bey allen Grazien, 
mir dies zu fagen. Erfahre ich's nicht, fo 
fann ich Ihre Freundfchaft unmöglich verdle⸗ 
nen, und e8 märe mir unaugftehlich, mit 
einem der edelften Charaftere nicht Freunds 
fchaft zu halten. 

Einen guten ehrlichen Mann nach altem 
Schrot und Korne — den fchäße ich, nenne 
ihn auch mohl Freund: aber zum vertrauten 
Freund macht dag allein nicht, Sol er es 


*) Der Verfaſſer war in feinem neunzehnten Jahre. 
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werden, fo muß er Einficht und Größe des 
Geiſtes befigen, durch die er ſich vom vornehs 
men und geringen Pöbel ſcheidet. Wie elend: 
ift dag Leben ohne einen Theilnehmer der Ge⸗ 
heimniffe des Herzens. Mir ift Sreundfchaft 
das Gewürz der Freuden, die einzige Medicin 
meines Schmerzes bey verdrießlichen Tagen, 

Sollte Gleim mich lieben — das mürde 
mich beruhigen; dann fublimi feriam fidera 
vertice! dann dachte ich an Sie, wenn mich 
ein Keßermacher fihreckt, und lachte! 

Sch fchreibe die Gefchichte Helvetieng zur 
englifhen Welthiftorie *). In wenigen Wochen 
fommt ein kleines lateinifches Buch heraus 
von einem Verfaffer, der ganz Ihr eigener iſt. 

Lieben Sie mich, wie ich Sie liebe, 


VII. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt den 29. Auguſt 1771. 


Ohnmoͤglich, mein lieber Herr Heinſe, kann 
ichs jetzt ſo recht, wie ich zu anderer Zeit thun 


*) Der zu Halle in Quart erſcheinenden; es iſt 
nicht gefhehen. | 
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würde, Ahnen fagen, wie fehr ich Ihr Genie 
bemundere, wie fehr ich Sie liebe! denn mes 
gen einer gemiffen Gefchichte, die ich nicht 
einmal dem Namen nach hnen bezeichnen 
kann, bin ich leider mehr, als Sie, feit eints 
ger Zeit in Gefahr von der Seuche, die Gie 
Simonie nennen, in Elyfium oder den Tartaz 
tus hingeriffen zu werden. Ware- ich, in meis 
nem Eleinen Sansfouci, wie Sie. fih vor 
fielen, fo vergnügt geweſen, fo hätt’ ich laͤngſt 
Sie eingeladen, mein Vergnügen mit mir zu 
theilen., Was aber follten Sie bey Gleim, 
dem Mifantropen! Alles ſah ich ſchwarz, wie — 
Ich muß abbrechen, mein lieber Herr Heinſe; 
Sie find ein junger Mann, und gehen in die 
Welt; Gott bewahre Sie vor meinen Erfah⸗ 
rungen auf allen Ihren Wegen. 

Dg mein vortrefflicher Wieland mit Jhrer 
Keife zufrieden ift, fo habe auch ich fein Bes 
denfen .dabey. Den Herrn Hauptmann kenne 
ich nicht; hätten Sie mir angezeigt, unter 
welchem Regiment er geftanden hätte, fo hätte 
ich mich nach ihm erfundigen fönnen. — Ein 
Schriftſteller für zehn Reichsthaler monatlich 
zu feyn, iſt freilich ein eigenes Anfinnen. 
Indeß, man reiſet, das ift etwas. 
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Man reifee, mein lieber Herr Heinſe; zur 
Keife muß man mit Anfchaffung des Noths 
wendigen ſich anſchicken. Da hab’ ich juſt 
dergleichen. — Kurz, mein lieber Freund, Sie 
nehmen mir nicht übel, das weiß ich; ich 
fende alfo dergleichen Nothwendiges hierbey ; 
vieleicht daß Sie zu ihrer Neife es nothig 
haben, und werde, wenn Sie mir Nachricht 
geben, wo Sie find, noch anderes nachfenden — 
unter der Bedingung, daß Sie, wenn Gie 
nicht eher den Weg über den Drt nehmen, 
an welchem einer Ihrer beften Freunde wohnt, 
daſelbſt Ihre Reiſe "befchließen ! 

Viel zu weitlaͤufig, mein lieber Freund, war 
das, von einer ſo geringen Sache; habe ich 
aber doch keine Zeit, mich kurz zu faſſen. 

Die Hauptſache haͤtte ich bald vergeſſen. 
Ihr Elyſium kann ich ohnmoͤglich ſogleich 
Ihnen zuruͤckſenden; ich habe es noch nicht 
geleſen, noch nicht ganz, mein ich, und ich 
muß es ganz leſen; es iſt voll von Vortreff⸗ 
lichem; einige Stellen bemerkte ich, die die 
guten Sitten zu ſehr beleidigten, dieſe werden 
Sie wohl gern anders faſſen. Die Dialos 
gen will Herr Groß erfi auf die Fünftige 
Oſtermeſſe drucken laffen. 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ic. 1, 8» 3 
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Von Ihrem Genie fann man alles erwarz 
ten, wollten die Götter, ich mare vermögend, 
alle die Ruhe, die e8 nöthig hat, und alle 
die Situationen, die fich für daffelbe fchicken, 
Ihnen zu verfchaffen! Wie glücklich wollte 
ich mich fchagen! Indeß, wenn Sie ja glaus 
ben, daß ich Ahnen nuͤtzlich feyn kann, fo 
haben Ste nur immer das Zutrauen zu mir, 
daß ich's feyn werde, wenn e8 in meinem 
Vermögen ſteht; weswegen Sie auch nur dreift 
zum DBertrauten Ihrer Umftande mich machen 
fönnen,; übrigens gebe ich meinen Seegen 
ihnen auf die Reife, mwünfchend, daß Sie 
an dem Herrn Hauptmann: einen Freund fins 


den mögen, wie Sie finden follen an Jhrem 


Gleim. 


VIII. 


Heinſe an Gleim. | 
Erfurth, den 10. September 1771. 


Unmöglich ift e8 meinem Kopfe, Ihnen die 
Empfindungen meines Herzens gegen Sie zu 
befchreiben! durchaus ift e8 voll von Liebe! — 
Glied für Glied würde ich mir für Sie mar 
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tern laffen, und, wie ein amerlfanifcher Wil; 
der, nur vol von einer erhabenern Begeiſte⸗ 
rung — feine Schmerzen fühlen! 

Ich bewundere großes Genie, mo ich eg 
finde; finde ich aber noch bey ihm die Moral 
eines GSocrates, eines Agathon — dann falle 
ih auf die Kniee und bete es als etwas gött 
liches an; dann fahre der Menfchenhaf aug 
meinem Geifte, ich vergeffe die Schaar der 
Tartuffen, und erkenne in dem Menfchen dag 
goͤttlichſte Wefen, dag ic) Unwiſſender in der 
Natur der Dinge fenne! — dann beneide ich 
deswegen die Griechen, daß fie allein Mens 
ſchen von diefer Art unter ihre Gottheiten 
fegen Fonnten. — FR 
Was meine Laig *) empfand, als fie in dag 
Gewand ihres Geliebten gehällt war, dag 
werde ich empfinden, wenn ich ein Hemde 
von den mir uberfendeten frage; in einer 
Maffe von Wonne werde ich gehällt fenn ! dies 
fes Gefchenf ift mir lieber, als ein Fönigliz 
ches! Ich fehe es als einen Beweis an, daß 
Sie varerliche Gefinnungen gegen mich haben; 
und diefer Gedanke hebt mich empor zum Him⸗ 


) S. Laidion oder die Eleufinifchen Geheimniffe, 
Lemgo 1774. 8vo. 
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mel. Da ich noch ale Knabe mit meiner Eloe 
Ihre Lieder voll von griechifch + anafreontis 
fcher Weisheit fang, und die Lieder Hages 
dorns, Uzens und Ihres Kleift, — da ſeufzt' 
ich: — „o fönnteft du einft auch fo göftlich 
dichten, mie diefe! o koͤnnteſt du nur ein Fleiz 
nes Sternchen, am Himmel der Dichter wer⸗ 
den, indeß fie wie die Sterne dort oben im 
Drion funfeln. Mit Ihren Gedichten weckte 
ich zuerft den fchlummernden Funfen von Genie 
auf, den die gutige Natur vielleicht aus einer 
Slafıhe alten Hochheimers zu meinem Thuͤrin⸗ 
sifchen Leibe geftohlen hatte, Nun muͤſſen Sie 
einfehben, wie fehr das meinen Beift entzücken 
muß, daß Sie jett fo vaͤterlich für ihn forgen ! 

Eben jest, da ich bisher gefchrieben hatte, 
ließ mich Wieland zu fich rufen; ich ging zu 
ihm, und er fragte: „ob ich eine Hofmeifters 
fielle bey dem Vater Seiner Jacobi uber den 
eilfjährigen Bruder dieſer liebenswürdigen 
Unfterblichen annehmen wollte?“ 

Sch glaubte einen Entzüäckungsfchlummer zu 
fchlafen und zu fraumen, tie ich die Frage 
hörte; ich mußte alle Sinne von dem Gegens 
theil mich erſt überzeugen laffen, ehe ich antz 
worten Fonnte: Auf, fuchen fie fich einen 
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andern Autor, Herr Hauptmann! Mit Freus 
den nehme ich fie an, mit Freuden!“ Nach 
einem Fleinen Gefpräche von Düffeldorf und 
der gepriefenen Sacobifchen Familie fagte 
Wieland: „Gleich will ich fchreiben, ehe die 
Poſt abgeht: fprechen wir morgen mehr das 
von!“ — | 

Ich ging von ihm, fprang die Treppe hinab 
und ftieß mir beynahe für Freuden außer mir, 
oder vielmehr in mir, den Kopf ein. Das 
ift alfo das erfreulichfte, was ich Ihnen von 
mir melden fann. 

Wie feelig will ich mich an den Ufern des 
Rheins preifen, und den Göttern der Freude 
Hymnen fingen, daß fie mich endlich dem 
Nebelande entführt haben, Dort win ich dann 
wieder fingen, was ich feit fünf Jahren nicht 
vermochte: 

„Kein tödtliches Sorgen beflemmet die 
Bruſt! ic.“ 

Geben Ste mir 2inige Lehren, mein eheuers 
fier Gleim, wie ich mich auf Düffeldorf vor⸗ 
bereiten fol! Gleich dem Nicodemus in dem 
Evangeliften muß ich Sie fragen: „Meifter, 
was foll ich thun um feelig zu werden ?“ — 
Vor Schaam aber würde ich fierben, wenn 
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Sie mir antworteten: „Es ift leichter daß ein 
Cameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein 
Erfurtbifcher Etudent feine Lebensart mit nad) 
Düffeldorf bringe!“ — Sch verfichere Sie bey 
allem was heilig ift, daß ich fein Erfurthiz 
ſcher Student bin, fondern ein Weltbürger;z 
doch nicht ein fo eigenfinniger , wie Diogenes, 
fondern ein vielfinniger, wie Ariftipp, möchte 
ich feyn. 

Binnen vierzehn Tagen oder drey Wochen 
werde ich dahin abreifen. 

Nun will ich ein wenig beffer finndichten, 
als bisher — beffer dialogifiren, und in mel; 
nem Elyſium will ich mich felbft übertreffen, 
wenn Sie mir mwenigftens die Halfte davon 
zur Verbefferung angeftriyen haben; warum 
ich Sie hoͤchlich bitte — 

O koͤnnte ich nun am Rhein in einer wolluͤ—⸗ 
fiigen Ruhe Gedanken aus meinem Genie herz 
‚vorbringen, welche mich Shrer väterlichen 
Vorſorge wuͤrdiger machten, als diefe, welche 
ich bis jeßt aus Verzweiflung bervorgebracht 
habe: est ift alles heiter in mir! Ein Blick 
in die ungebornen Tage ift ein Blid in Elis 
ſium! — O! wär’ eg möglich, daß ich Ihre 
Portion Timonie noch auf mic) nehmen Fönnte! 


39 
mit einem einzigen Blicke wollte ich mich auch 
von diefer befreyen — 

Das einzige Mittel wider den Menſchenhaß 
iſt die Lehre meiner Aſpaſia von der Nothwen⸗ 
digkeit der Gedanken, und folglich auch der 
Handlungen; damit habe ich mich curirt; 
dieſes iſt vielleicht der einzige Fall, wo dieſe 
Lehre erſprießlich iſt, ich habe dieſe Arzeney 
ganz heimlich eingenommen, denn die Mora⸗ 
liften halten fie für Gift, und dulden ihren 
Gebrauch nicht. Man darf fie nicht eher eins 
nehmen, als bis man recht fehr Franf iſt; 
Denn wenn man fie bey gefunden Herzen eins 


nimmt, fo ift fie wirklich das allerfchädlichfte 


Gift; ich Habe dag Necept davon aud) in einem 
der heftigfien Anfälle von diefer Krankheit 
mitten unter einem Donnerwetter erfunden — 


erfunden, denn ich habe e8 noch u 


geleſen. 


IX; | 
Gleim an Müller 


Halberſtadt deu 13. Scptember 71. 


- Allen meinen Freunden, mein lieber Müller, 
ſah' ichs gleich .beum erfien Male an den Aus 


— 
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gen an, daß fie meine Freunde werben wuͤr⸗ 
den; feinem fo im erften Augenblicke, wie 
meinem Müller, Ya, mein Lieber, Sie find 
mein! Obgleich mein Herz von einer trauriz 
gen Erfahrung in der Sefchichte meiner Freundes 
fchaft noch gang frifch, und big zur entfchlof 
fenften Mifantropie verwundet ift, fo fann ich 
dennoch fagen: Sie find ‚mein! und dies bes 
weiſet, daß ich mit dem Blick in Ahr Herz, 
den ich that, als ich Sie ſah, darin den wars 
men, unveränbderlichen Freund von Weisheit 
und Tugend, mehr als in den Herzen aller 
meiner Freunde ſah; denn jene liebt’ ich vor 
der traurigen Erfahrung , die meinem Herzen 
die Empfanglichfeit der Menfchenliebe guten 
Theils entriß, vernichtete, würde ich fagen, 
wenn ich's beym Lefen Ihrer Briefe, mein 
Lieber, nicht im Herzen warm empfunden hätte, 
Daß ich noch lieben fan. — Und Sie, mein 
Freund, find mit dem Anerbieten Ihrer Freunds 
fchaft meinem verwundeten Herzen höchft mil 
kommen. Wenn’d durch Sie geheilet würde, 
dann, mein Freund, tie glücklich wäre ich! 
Auf Ihre fo zärtliche Frage: Womit fann ich 
in meinem Leben Ihnen dienen? würde id) am 
liebften antworten; mit dieſem Dienft! 


41 

Sie, mein jüngfter, und ſchon fo fehr ge 
liebter Freund! Sie, der in zweyen Umars - 
mungen, und in Einem Briefe fo viel Sym⸗ 
pachie meinem Herzen verrieth, mollen ung 
verlaffen ? Warum veränderten Sie den Vor—⸗ 
faß: eine Reife nach Berlin vorher noch vors 
zunehmen? : | 

Sulzer und verfchiedene Helvetier, bie die 
unfchäßbare Freyheit zu denfen, nach Berlin 
in einen morarchifchen Staat verpflanzt hat; 
wenn fie meinen Müller Fennen lernten, koͤnn⸗ 
ten ihn nicht von fich laffen. Dann ſchon 
fönnten Sie e8 nicht, wenn Sie nichts von 
ihm als feinen Brief an mich gelefen- hätten. 
Welch einen edlen männlichen Charakter, wenn. 
fie 8 verfichen aus den Klauen den Löwen zu 
erkennen, würden fie darin gemahlt finden ! 

Das Fleine lateinifche Buch, dag in etlichen 
Wochen herausfommen foll, von wem es ift? 
dem Kennzeichen nach,: das Sie mir geben, 
von Ihnen, oder von Bürger; denn auch 
Diefem fah’ ich ins Herz, und mußte ihn 
lieben, 

Mehr für diesmal nicht, Ich möchte bie 
heutige Poft um alles nicht verfaumen. Mei⸗ 
nem lieben Muller muß ich auch auf feine 
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Frage: „Sollte Gleim mic) Tieben ? fobald es 
möglich ift, fagen: daß ich ihn Liebe, 

Noch zwey Worte: 

Menn Sie's wagen wollten, auf Getathewohi 
die Reiſe nach Berlin vorzunehmen, ſo daͤchte 
ich, Sie muͤßten Ihre Verſorgung finden, oder 
die zu Berlin und Potsdam befindlichen Schwei⸗ 
zer muͤßten ſeit etwan einem halben Jahre 
ſaͤmmtlich Atheiſten geworden ſeyn. Denn 
ohngefaͤhr vor einem halben Jahre war ich zu 
Berlin, und damals laſen fie dag Syſteême de 
la nature, dag, mie ich höre, jeden Leſer zum 
Atheiſten machen ſoll. 

Mit allen meinen guten Wuͤnſchen begleite 
‚ih Sie, bis in Ihr Vaterland, mit noch be 
fern Wünfchen in dag meinige. 


X, 
Müller an Gleim.- 
Frankfurt a. M. den 30. Septbr. 1771. 


Trunken vor Freude, von Ihnen geliebt zu 
werden, las ich Ihren lieben Brief. Ohne 
Hyperbel: Einen ſo edlen Freund habe ich 
verzweifelt unter den Kindern Adams, die mich 
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vielleicht fo oft, als Sie betrogen haben, zu 
finden, Nun, da ich ihn gefunden, foll auch 
fein Schicfal, feine Entfernung, fein Tod 
ung trennen. Gie haben mein ganzes Herz 
und Vertrauen. E8 fehlt nichts, alg daß ein 
menfchenfreundliches Schickfal mich Ihren Um; 
armungen wieder entgegen führe, mich aus 
der Sclaverey des Bigottismug, und der Per 
danterey ausführe, und in dag Neich des 
großen Königs bringe, deffen Geift Monarchen 
der Welt anflaunen, und ewige Analen der 
fpäten Nachwelt preifen werden. *) 


Mein bellum Cimbricum wird gedruckt. Ich 
fhue mir was darauf: zu gute. ber niemand 
fann e8 ſchaͤtzen als wer fuͤr hiſtoriſche Kritik 
Sinn hat. 


Hier haben Sie ein Exemplar einer Abhand⸗ 
lung, die ich vor zehn Monaten, — feit wel— 
cher Zeit meine Einfichten und Denfungsart 
eine gewaltige Revolution erlitten haben, — 


*) Der Derfaffer Tannte fein Vaterland noch faft 
gar nicht, und fühlte ſich theils durch einige Per: 
fonen, theils dadurch gedrüdt, daß er fein Feuer 
unter die Formen geifiliben Standes bandigen 
folte, | 
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fehrieb. Sie ift eine Arbeit von vier Tagen. 
Das ſieht man ihr an. *) 

In Helvetien ift in gewiſſen Dingen noch 
Dunfelbeit. Unfere Geiftlihe haben Welt; 
giongftreitigkeiten über Gefesg, Glaube, Wifz 
fenfchaft und Natur des Menfchen angefans 
gen. Sie wollen mich hinein ziehn. quod fu-« 
peri prohibeant! — Antichriſt iſt, mer En 
Verſtand braucht. 


Das Schlimmfte für mich iſt, daß bier 
Pflicht, dort Trieb mich nöthigen, mic) 
auf vielerley Sachen zugleich zu legen. So 
bleibt man ewig Stümper. Was ich am lieb; 
fien wuͤnſchte, ware eine Bedienung, welche 
die Hiftorie und mich zu emiger Freundfchaft 
vereinigte. Ware das, fo wollte ich mir ges 
frauen, etwas Großes auszurichten. 


Mein liebſter Freund! mie koͤnnten Ste ſich 
thaͤtiger beweiſen? Unmoͤglich. 

Wie kann ich mich Ihrer Freundſchaft wuͤr⸗ 
dig machen ? Wie kann ich den Verdacht von 
Nebenabfichten ablehnen, der mein Herz gewiß 


*) Eine 1770 zu Göttingen gedrudte, von dem Ver⸗ 
faffer fhon 1771 in der damaligen Leipziger ges 
Ichrten Zeitung defavouirte theologifche Differtation. 
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nicht vergiftet, aber zu dem ich Anlaß geben 
fönnte? Edler Freund! ich appellire an die 
Gefühle Ihres Herzens. 





XI. 
Heinſe an Gleim. 
Frankfurth a. M. den 14. Octbr. 71. 
Unmoͤglich iſt es, Ihnen nur den taufends 
ſten Theil von den Empfindungen zu beſchrei⸗ 
ben, von welchen mir Kopf und Herz aufges 
ſchwollen ift — Nein, Gleim kann nicht aus 
fo elendem Staube zufammengefeßt feyn, wie 
alle die Thiere, die um mich herum Friechen, 
und nur geboren zu feyn glauben, um ihre 
Baͤuche zu füllen, und ſich zu begatten. Zu 
fehr empfindlich wurde ich gefchaffen! — aber 
ein Hottentotte würde, wenn er denfen könnte 
und Sinnen hätte, Sie anbeten müffen! — 
Ihre Antwort auf meinen legtern, — Gott 
meiß, mie gefchriebenen Brief — fonnte ich 
nicht in Erfurth abwarten — Ich bin nun bey 
dem Herrn Hauptmann; noch bis jegt weiß 
ich nicht, was ich bey ihm thun fol. Alles 
will ich Ihnen fub rofa fagen, was ich von 
ihm weiß, 
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Er ift aus Halle gebürtig; mar in feinem .- 


Rnabenalter Barbierer -und wurde Soldat; 


und da er zum Soldatenweſen viel Genie hatte, 
fchwang er fich hinauf bis zur Generaladjus 
danten⸗Stelle beym Salomo; damals nannte 
ex fich von Günther (Quintus Jeilius hat ans 
fänglich unter ihm geflanden). Er wurde gez 
fangen, und wie er nach zwey Jahren wieder 
los fam, war er nicht mit den Stellen zufrier 
den, welche ihm der König geben wollte; er 
foderte feinen Abfihied, weil er hoffte unter 
dem Grafen von Schmettau in die Dienfte 
der Republif Venedig zu treten; vermittelft 
Leffing erhielt er ihn; als aber Schmettau 
nicht von: Venedig angenommen murde, ſo 
nahm. er dänifche Dienfte. — Jetzt iſt er Ge 
nerals Neife s Infpector bey der danis 
ſchen Zahlen Lotterie. Er und feine Freunde 
wollen, mie ich fehe und höre, ein eigenes 
Lotto anlegen, und vermuthlich werde ich ihnen 
Dane dazu und andere Schriften, die das 
Lotto betreffen, auffchreiben follen. Diefe 
Arbeit wird meinem Geifte eine Folter ſeyn; 
ich fann die Menfchen nicht betrugen und u 
betrugen helfen. F 
Sein ganzer Geiſt ift friegerifch; feine Mo 
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ral ift folglich nicht die Moral der Grasien, 
fie iſt ſchthiſch; aber bey diefem allen ift er, 
mie ich ihn jeßt fenne, ein ehrlicher und rechts 
fchaffener Mann, der fein Glüc auf Koften 
Der Narren machen will, 

Der Graf von Schmettau, der größte deutz 
ſche Schwärmer in der philoſophiſchen Neliz 
gion, ift fein Freund, Sch habe für diefen 
die Dde der Sappho an ihr Mädchen in Verſe 
überfegen, müffen, in eine Ueberfeßung des 
Compere Mathieu ; er halt meine Ueberfegung 
für ein Meifterftäd, und für die beßte deutfche, 
und verfpricht mir alles zu thun, mich zu vers 
ſorgen. 

E Aber Ich empfinde nicht die geringſte Nei⸗ 
gung in mir, mich mit diefen Männern zu 
verbinden. Unſere Seelen flimmen gar nicht 
zufammen, Gequält hat man mich fchon, daß 
ich Pasquille auf Gösen und auf Die ganze 
chriftliche Religion machen möchte, | 

Unmöglich kann ich mich fo weit erniedrigen ; 
ich haffe die Schwärmerey und fann mich 
nicht zwingen, Leuten, die, ohne zu wiſſen 
warum? Neligionshaffer find, auch nur ein 
freundliches Geſicht gu machen. | 

Diefe Woche reife ich auf dem Rhein nach 
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Coͤlln, und werde in Coblenz die Gluͤckſeligkett 
genießen, diefe Laura zu fehen und zu fpres 
chen, mit deren Geifte Wieland vor vielen 
taufend Jahren im platonifchen Himmel ges 
mwefen zu feyn glaubte, und die bey diefem 
nichts defto meniger fo große Kenntnig der 
iredifchen-Seelen und Herzen hat, daß fie eine 
Gefchichte der Sternheim fchreiben konnte. *) 
Mit Entzüchen werde ich fie und mit Wolluſt 
die fchönen Gegenden des Rheins betrachten — 
D du verforgender Gott! ift dein Sohn Heinſe 
zu unwuͤrdig, hier ein Ruheplaͤtzchen zu finz 
den? Nicht fo würdig, mie ein fetter Doms 
pfaffe? o Pope, o Leibnig! — 

Hier überfende ich Ihnen ein ganz leidliches 
ernfihaftes Gedicht. Wie ich von Erfurt abs 
reifen wollte, und meine Haabfeligkeiten zus 
fammen pachte, ergriff ich es von ohngefähr, 
und wicelte etwas darein. Wie ich bieher 
kam, lächelte diefes ausgeſetzte Kind meines 
Geiftes mic) an, wie Tom {jones feinen Ons 
fel, da er ihm zugleich den Finger zartlich 
drückte. Ich fchreib es ab. 

Ich bitte Sie nochmals, flreichen Sie alle 
boͤſen, gefährlichen und übellautenden Stellen 


*) Sophie von Ia Roche. 


' 
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in meinem Elyfium an, ich verfpreche ihnen, 
fie alle zu verbeffern, fo gut ich kann. 


An meinen Freund Tr. am Tage mei; 
ner Geburt den 16. Februar 1767. 


D du, Natur, aus deren Schooe ich Fam, 
Erflär’ e8 mir, woher ich meinen Anfang nahm ! 
Wie haft du mir dies Leben, 

Den Geift in meinen Leib gegeben ? 

D Wunder! das uns Sydenham, 

Maupertuis und Loͤwenhoek nicht heben! 

Wie ih es einft — fo Gott wil — wiſſen werde, 
Erklären mir es nicht die Weifen diefer Erde. — 


„Im Dunkeln, rufft du, Freund, im Dunfeln if 
» Fein Licht! 
„Woher du kamſt? — o darnach grüble nicht ! 
„Genug! du wurd'ſt im May empfangen, 
„als in den Buͤſchen Nactigallen fangen, 
„Wenn Amor herrſcht, und Herzen Feuer ne 
„Auf einem Bette, von Floren 
„Aus weichen Blumen gemacht, im Kebruar — 


„Die Grazien fandten deine Seele | 
„Aus ihrem Himmel herab in deines Leibes Höhle ! 


„© fanft,, wie der gelindefte Ton 


„Der zaͤrtlichſten Philomele, 
»Flog fie herab in deines Waterd Sohn! 
»So kamen Kleiſt und Gleim, Anafreon, 


Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe 2 1.3, 4 


F 
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„Petrarch und Wieland, Leffing und Voltaire. 
„Und Hagedorn, Chaulieu und Uz auf unfre Sphäre. 


. Kreund ! laß e8 immer und geftehn! 

Aus unfrer Erde wachen unfre Geifter, 

Eie haben ferne Himmel nie gefehn ! 

Sie wachfen aus der Erde, fpricht Salen, 

Der größten Aerzte Meifter, 

Ihn widerlegt Fein Haller und Fein Heifter! 

Aus dem Safte der Trauben von feuerreichen Neben, 
In jungen Herzen gefocht, wird geifterreiches Leben. 


Mit Schreien feh ich in dad Labyrinth 
Derledter Tage bin! die ſchwache Seele nährte 
Mit Vorurrheilen fih! — bie Zahre rinnt 
Vor Wuth die Wang’ hinab! man lehrte 
Mich Unvernunft, bis man mic ganz bethoͤrte. 
Man peitſchte mich verlaßnes Kind, 

Hielt ich nicht ruhig ſtille, 
Zu ſehen durch der Alten Brille. 


So wird vom aufgeſchwoll'nen Strome fortgeriſſen 
Der junge Roſenſtrauch! 


Halbtod, nach vielen Hinderniſſen, 


Schwimmt er ans Land und trinkt den ſuͤßen 

Und ſchoͤpferiſchen Zephyrs⸗Hauch 

Wie ſeine Bruͤder auch, 

Wenn ihn der milde Strahl der Sonn ins Leben kuͤßt, 
Und er nicht ganz erſaͤufet worden iſt. 
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Nie gabſt du, wie man ſagt, ımfelges Vorurtheil, 
Dem menſchlichen Geſchlechte Heil! 
Es ſtuͤrmte deine Wuth der Landesvater Thronen, 
Zerruͤttete die himmelngleiche Zonen; 
Mit Krieg und Fluch und Beil 
Ermordeteſt du ganze Nationen! 
Dein Anblick gleicht Meduſen, 
Und wo du biſt, da fliehen alle Muſen! 


Sch fleig aus diefem Schlamm e:::por, 
Erblidte Welt und fah voll Freude 
Das Licht nun wieder, das ich gleich verlohr, 
Und trug, da mancher Gel mich Armen verabfcheute, 
In mein Gehirn fehr reihe Beute, 
Ich wurde wenigftens ein Fleinrer Thor; 
Selbft Zeus hat keine Winternacht 
Zu einem Frühlingstag gemacht. 


Und o! wem dank' ich es? bir weife Eloe! dir! 
Nehmt fie in euer Chor, ihr Charitinnen ! 
Sie kann ben Süngling wie den Greis gewinnen, 
Barbaren folgen ihr ! 
Und Helden macht fie fpinnen! — 
Du Cloe, nur du gabeft mir; 
Des Lebens mich zu freun und mic zu qualen nie, — 
Die feeligfte: Philofophie ! 


Hoch flog ich über alle niebern Sphären . 
Bis indie Himmel hinauf! wann ich die füßen Lehren 
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Bon deinen Lippen tranf! 

Bon Wonne taumelnd oft an deinen Bufen ſank, 
Durch den die Grazien felbft fehöner wären. 
Hier wein’ ich dir voll Zartlichkeit den Dank, 
O ſaͤheſt du die füge Zaͤhre 

Sm Auge Ihwimmen dir zur Ehre. 


Wohin find fie? wohin die fchönften meiner Tage? 
Der erfte Frühling meiner Lebenszeit ? 
In Unſchuld flog er hin! noch unentweiht 
Von Gram und Traurigkeit! 
Und ohne Krankheit, ohne Plage ! 
Nie rufet ihn zurück bie bangfte Klage! 
Sm Bufen flug wolüftiges Getümmel! 
Und alles außer mir war mahomedfcher Himmel! 


Noch hab’ ich dich, o Freund, den mir die Spmpathie 
Und lange Treue gab ! laß die Bhilofophie | 
Uns führen, die des Lebens Pfade 
Mit Rofen überfireut! was nach dem Götterrathe 
Uns dort beftimmt ſey, das ſuche nie 
Tief aussufpahn ! e8 ware Schade 
Um die verdorbne fchnelle Zeit! 

Wir armen wiffen nichts von einer Ewigkeit. 


Heil denen die die Götter fahn, 
Die Epifur wie Hottentotten fchlafen 
Sn ihrem Himmel laßt! poßierlicher als Affen 
Iſt Zeys und feine Frau beym Spötter Lucian! 
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Und andre Götter find gerade — wie ihre Pfaffen! 
Nie will ich mich den heilgen Raͤthſeln nahn! 
Ein Weifer findet, doch Gluͤckſeligkeit beym Zweifel. 
Der Narren Gott ift bald ein Geck und bald ein Teufel. 





— — — 


XII. 


Erlangen den 29. Jan. 1772. 


Beynahe, weiſer Anakreon, waͤre ich aus 
der ſuͤßen Begeiſterung durch meine kleinen Rei⸗ 
ſen geweckt worden, in welche die Dichter und 
Meifen der Charitinnen meinen Geift verfeßt 
hatten, da er ‚wie der Agathonifche, in der Eins 
famfeit — die leider! nicht fo bezaubernd war, 
wie die elifaifchen Haine zu Delphi, — auf⸗ 
— _ 

D ihr Götter der Freuden alle, laſſet mid) 
meine jugend immer in diefem alten Ents 
zuͤckungsſchlummer "dahin leben! denn außer 
diefem | 


avrıza redvaraı, Barriov n Bıoroc, 


Heynahe erfrechte ich mich, den Petrarch 
für einen Narren zu halten ; beynahe fing: ich 
an ordentlich und vernünftig nach den Gebo; 
ten der zwey Tafeln einen Lebensiwandel zu 
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führen; beynahe hötte ih dag Griechenland 
meiner Phantafie eingebäßt. 


Sept aber gehe ich wieder aus den Reichs⸗ 
ftädten in die begeifternde Dammerung theſſa⸗ 
fifcher Haine, empfinde Rofendufte und Nach⸗ 
figalfengefange, finge und philofophire mit 
Charitinnen und Ariflippen. 


Die Reife den Rhein hinunter und wieder 
hinauf, war mir entzuckend und fehmerzlich. 
Dft habe ich gefungen : 

Laßt und den Nektar hier erheben ! 
Gott Bachus hat euch ſelbſt die Neben 
Dazu gepflanzt auf —* 

O dieſer Saft iſt lauter Leben‘ 

Laßt uns den Nektar hier erheben! 
Und ſingt ein Lied von unſerm Gleim! 


Aber geweint habe ich auch uͤber unſere er⸗ 
baͤrmlichen Staatsverfaſſungen, da ich ſchoͤne 
Maͤdchen und Juͤnglinge und rechtſchaffene 
Hausvaͤter mit Thraͤnen, von den Sorgen der 
Nahrung und Schulden gequaͤlt, Trauben le⸗ 
ſen ſah; — Kein Liedchen von Gleim, Kleiſt, 
Uz, oder Hagedorn wurde geſungen — da ich 
erfuhr, wie die duͤmmſten Vorurtheile die Be— 
wohner der ſchoͤnſten Gegenden ſo ungluͤckſellg 
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machten, daß fie feine Freuden, in diefer 
“ Spanne von Leben, mehr genießen wollten. 


Nach der Zeit Habe ich in Frankfurth bey— 
nahe zwey Monate — mit Prozeſſen zugebracht 
— und jest bin ich von dem betrubten und 
weinerlichen Nuͤrnberg nach Erlangen gereiſt, 
wo die Muſenſoͤhne die Wiſſenſchaften erlernen, 
wie jene Landmilitz das Exercitium "mit: 
„neu — um, Stroh — um!“ tie es gewoͤhn⸗ 
lich auf den meiften Afademien gefihicht, wo 
feine Sofratifchen Weifen Ichren! — — 

Noch big jetzt bin ich bey dem Hauptmann, 
ob er gleich nicht mehr General: Reife 
Inſpektor des Königlichen privilegirten dis 
nifchen Lotto it, und fehr fümmerlich lebt. 

Ich muß alfo das Ohngefähr mit mir fchals 
ten und walten laffen, Vielleicht Fomme ich 
noch aus dem Fegefeuer in den Himmel, denn 
auf diefer Erde glaube ich Feine Hölle, 

Haben Sie das Elyfium der Laidion gelefen ? 
Sie haben mir doch wohl deswegen Ihre Ge 
wogenheit nicht entzogen ? Verzeihen Sie, bey 
den Gragien bitte ich Sie darum! die gefeß; 
lofe Denfungsart einem Juͤnglinge, der bey: 
nahe fich gänzlich allein hat auferziehn muͤſſen, 
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Sangen Sie nicht auch, Vater Gleim, wie 
Sie ehemals im Griechenlande lebten: 

Teoxor deumrer yagasc 

Bioror resgsı zuriettie. 

Oxrıyn ss xsırousete 

Kai, error Audsırav. 

ch verbeffere jegt eine Ueberfegung des 

Cocꝑ père Mathieu, die Duintus in Berlin 
wird drucken laffen. Vielleicht fange ich auch) 
an, die Discorsi und den Prencipe von Mar 
chiaveli und — das GSatyricon von Petron 
zu überfegen ; doch fo das letztere, daß Die 
Grazien, nad) dem Befehle des göttlichen Wie 
land, nicht nöthig haben, ihre Händchen dabey | 
vors Geficht zu halten. 


XI. 
Gleim an Heinfe, 
Halberftadt den 4. Februat 1772. 


Hoͤchſt befümmert, in welchem Elyfium, oder 
in welchem Drfus mein lieber junger Liebling 
der Mufen, mit feinem Heren Hauptmann — 
den, in jenen fchrecflihen Jahren, in welchen 
ich General Tyrtaͤus aus Patriotismug gern 
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geweſen wäre, und Grenadier Gleim zu feyn 
und zu bleiben die Ehre hatte, bey Duintug 
zu Leipzig gefehen zu haben, fh mich gar 
wohl erinnere, — herumfchwarmen möchte, 
darum höchft befummert, ward ich dieſen Mors 
gen endlich mit einer längft gewünfchten Nach: 
richt von Ihnen erfreuet, und in diefer Freude, 
mitten darin, in vielen nicht eben angenehs 
men Geſchaͤften diefeg irrdifchen Lebeng, fchreibe 
ich Ihnen, aufßerft unzufrieden, daß ich nicht 
fogleih auf einen Augenblick Quintus oder 
Cafar bin, um in diefem Augenblick den Ge 
nius Heinfe, nach feinen ala glücklich 
machen zu fünnen. 

Mit melcher Freundfihaftserweifung Fann 
ih, nach Ihrem Berfprechen, den Grazien ein 
fenerlichesg Dpfer verdienen? Waren auf bie 
ſchrecklichſte Weife nicht einige meiner alten 
dertrauteften Freunde meine Haffer geworden, 
(in beygehender an die Mufen gerichteter Klage 
finden fi) einige Fleine Fingerzeige davon,) 
dann, mein lieber Herr Heinfe, wollte ich ras 
then, hieher zu mir zu flüchten, ich mollte 
möglich zu machen fuchen, mit Ihnen nad 
Berlin zu reifen, und dort um eine Ehrenftelle 
für Sie mich zu bewerben, unter der Bedinz 
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gung jedoch, daß wenn Ich fie ertuorben hätte, 
Sie dann nicht auch, gleich andern großen 
Geistern in Mhen, aus einem mweifen Diogenes 
ein ſtolzer Hippias wuͤrden! | 
Aug Ihrem Briefe feh ich, dag Sie mit 
Duintus befannt find. Duintus ift bey Cafar 
Friedrich wieder in Gnaden. Cäfar Friedrich 
aber liebe die deutfchen Mufen nicht, und fann 
fie niche lieben; Zieglers Banife wurde von 
Feinden der deutfhen Mufen ihm in die Hande 
gegeben; neben Voltairen fonnte Ziegler ohn— 
moͤglich Ihm gefallen. Duintus, ein deutfcher 
Srangofe, fo patriotifch er iſt, kann's dem 
Gafar nicht bemweifen, daß Wieland neben 
Voltaren zu ftehen verdiene; er kennt die deutz 
ſchen Mufen viel zu wenig, dieſerwegen Dürs 
fen wir auf des Caͤſars und des Quintus 
Gnade Feine Rechnung machen, und wenn tie 
dürften, dann, mein lieber junger Freund, 
‚glaube ich, thäten wir beffer, wenn wir mit 
Werfen unfers eignen vaterländifchen Genieg, 
ihre Gnade zu verdienen, ung bemüheten. Einen 
Compere Mathieu fann ja, mein gefunder, 
geiftreicher lieber Heinfe, hundertfaͤltig befier 
aus feiner vaterlandifchen glandula pineali herz 
vorziehen, als er irgend aus einer andern herz 
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vorgezogen ift; wenigſtens fo viel ich von dem 
flüchtigen Lefen dieſes Gevatters Matthies 
mich befinnen fann, fehien er mir nicht eben 
ein uͤberſetzungswuͤrdiges Meiſterſtuͤck; und den 
Fuͤrſten des Macchiavell, dächt ich, muͤſſe 
man nicht überfeßen; unfere Fürften, die den 
Antimacchiavell nicht verftanden haben, fünnz 
ten den Macchiavell unrecht verfiehen, und 
dann würde mein guter Ueberfeger leicht einen 
Eafar Borgia dem Baterlande bilden ). Den 
Petronius zu uberfegen, und fo, daß die Gras 
gien nicht erröthen durften, halte ich für allzu 
ſchwer, und dem Genius Heinfe, von dem ich 
große Begriffe habe, leichter, felbft ein Satys 
ricon von irgend einem Kaifer im Monde zu 
fihreiben. F 

Laidions Elyſium habe ich geleſen, und das 
Genie des jungen Verfaſſers bewundert, ge⸗ 
wuͤnſcht aber auch, daß die jugendliche Schwaͤr⸗ 
merey darin, die einem zwar ernſthaften aber 


*) Man erinnre ſich dagegen an Heinſens geiſt⸗ 
und kraftyolle Meinung von Macchiavell im Arding⸗ 
hello, fo wie an die verwandten, gediegenen Worte 
Friedrih Jacobi's, in feinem: Etwas das Lefling 
gefagt hat. Berlin 1732, Gleim, den Patrios 
sen, wird demnach niemand misverfichen. 
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nicht mürrifchen Lefer felbft nicht ſehr miß—⸗ 
fallen kann, in nur etwas engere Grenzen eins 
gefchloffen wäre. Wenn Sie dem Verleger 
erlaubten, durch einen biefigen Freund der 
Mufen kleine behutfame Veränderungen vor⸗ 
nehmen zu laffen, dann würde er Fein Bedenz 
fen haben, den Druck deffelben zu befchleunts 
gen; mit dem Hinz und Wiederfenden geht 
zu viele Zeit verloren. Und wollen Gie nicht 
lieber, bey diefem erſten Druck, einen ältern 
Verfaſſer errathen laffen, als felbft einen Jungs 
ling anfündigen ? 





XIV. 
Heinfe an Gleim, 
| Erlangen den ı8. Febr. 72. 


Ohne Duintus oder Cäfar zu ſeyn, haben 
&ie den in feiner Einfiedeley traurig figenden 
Heinfe durch Ihr Brieflein in Elyfium hinges 
zaubert! Es mar für meinen fehmachtenden 
Geiſt Duinteffeng, von dem Nektar der Gras; 
zien! die Wolfen, melche ihn umgaben, flos 
ben vor ihin, mie Nebel von NRofen vor den 
wohlthätigen Strahlen der Fruͤhlingsſonne! 


61 


Das Unbegreiflichfte auf diefer wunderlichen 
Erde ift mir, mie ein Gleim Feinde haben 
fönne! und noch mehr, wie feine vertrautes 
fien Freunde feine Haffer haben werden fönnen ! 
und noch mehr, mie feine „Klage an die Mus 
fen,“ mworuber ein Gregor der Siebente, mit 
allen feinen Bannbullen, zärtlich) und weich⸗ 
herzig werden, und feine Narrheit bemweinen 
müßte, fie von ihrer närrifchen Raſerey nicht 
zurückbringen. finne! — Der Menfch ift und 
bleibt immer die beßte und fchlimmfte Ma: 
fhine in der Natur. Wie viel werd’ ich noch 
Narın, Haffer und Verfolger dulden müffen, 
ehe ich zu dem Alter gelange, zu welchem Sie 
immer Mufen und Grasien mit taufend Lie 
besgöttern begleitet haben ? ich? Der ich in den 
wildeſten Wäldern Thüringens gezeugt wor⸗ 
den bin? da Sie mit dem wohlthaͤtigſten 
Geifte in der ganzen Natur die Verfolgungen 
der Betrubten nicht haben vermeiden Finnen; 
die Grazien und alle Götter der Freude mögen 
mir. Armen beyftehn! — | 

Mieland und der weiſe Bruder Ihres Jacobi 
— bedenfen Sie nur — mollten mich zum Abbe 
bes päbftlichen Nuntius in Cöln, des Grafen 
von Eapraja, machen! und die Schönheit vom 
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italien hatte mich fo fehr verblender, dag ich 
die Stelle angenommen hatte, wenn ich alle 
Pflichten, die Damit verbunden waren, bätte 
erfüllen fönnen, Sin den Himmel aber würd’ 
ich jeßt mie in eine Hölle gehen, wenn ich 
meiner Freyheit darinnen gänzlich follte beraubt 
feyn — 

Was fol ich jetzt aber anfangen, Water 
Gleim! Ich koͤnnte zwar auf Oſtern mit meis 
nem Hauptmanne nacı Dännemarf reifen; aber 
was fol ich in diefem Orkus machen, to 
Heulen und Zähnklappen. feyn fol, wo — 
„ Seythen und geiftlofe Knaben flatt des immer 
gähnenden Königs regieren, und fic einander 
und andern ehrlichen Leuten die ihnen unter 
die Haͤnde fommen, die Hälfe brechen ? 

Nach Berlin reifen? — ich müßte dafelbft 
eine Hofmeifterfielle auffuchen, oder eine Bib- 
Tiothefar ; oder Sefretairs Stelle. 

Und was fagen Sie dazu, wenn ich Ihnen 
seftehbe, daß ich lieber in Wien feyn möchte! 
Ihr Niedel *) ift wirklicher Kaiferlicher Regie⸗ 


*) Merfaffer einer zu ihrer Zeit fehr gefchästen 
Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaſten. 
Jena 1767 5; und Herausgeber der Wiener Au 
gabe von Winkelmanns Geſchichte der Kunft. 
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rungsrath geworden, und wird auf Dftern 
dahin abgehen. Ach habe das Glück gehabt, 
drey Jahre unter feinem Schuß und unter feis 
ner Vorſorge geiſt- und leiblicher Weife in 
Jena und in Erfurch zu ſtehen; wurde diefer 
gute Mann mich nicht mit fich nehmen, und 
als feinen Sefretar brauchen fönnen, wenn 
Sie ihn darum bäten ? 

Es ſcheint, alg wenn Tofayer der Neftar 
der deutfchen Muſen werden follte. Joſeph 
würde wenigſtens den Grenadier Gleim zum 
Beneral Tyrtäus gemacht haben. 

Der Petron ift leider! ſchon beynahe fertig; 
allzuſchwer ift mir die Ueberfegung noch nicht 
geworden, deun ich habe binnen gehn Tagen 
zwey Drittel in Profa und Reimen uͤberſetzt; 
ich würde diefe Arbeit nie unternommen ba; 
ben, wenn mich nicht der Hauptmann und 
feine Freunde zu fehr darum gebeten hätten, 

Laidions Elyfium übergebe ich Ihnen demüs 
thig, mie es fich gehört und gebührt. Machen 
Sie den Verfaſſer älter wenn Sie Fönnen, 

Der Gevatter Maß mag immer allein in 
feiner vaterlandifchen glandula pineali hervor; 
ziehen; ich habe Feine Luft ihm eine —— 
zu machen. 
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Aber dem Macchiavel ift fchon fo viel Unrecht 
‚gefchehen, daß ich ihn gern feine eigene Vers ' 
theidigung machen laffen möchte, ich mürde 
gleich aus feinen Gefprächen über den Livius 
das Motto auf feinen Fürften feßen: Sono 
quefti modi crudelifiimi, et nimici d’ogni vi- 
vere, non folamente Chriftiano ma humano; 
et debbegli qualunque uomo fuggire et volere 
piü toflo vivere privato, che Re contanta 
rouina degli uomini. | 
" Aber ich will e8 gern geftehen, daß ich noch 
nicht Erfahrung genug babe, ein folches Werf 
zu unternehmen. Geiler und verfchiedene anz 
dere, verbieten bier öffentlich ihren Zuhörern 
Wielands Schriften, und nennen fie dag fchads 
lichfte Gift für alle Juͤnglinge; man follte fie 

verbrennen, rufen fie: — 
Wer Fann den Haufen Narren fehn, 
Und ſich nicht drgern und nicht ſchmaͤhn, 
Und nicht vor Zorn zur Grube fahren? 

Sol ich nah Wien? Berlin? Leipzig? oder 
Altona gehen? was rathen Sie? Ueberall 
muß mir Vater Gleim Hülfe leiften. Sch bin 
aber auch fein gehorfames Kind. 
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u XV, 
Gleim an Heinfe. 
Salberftadt, den 23. März 1772. 


Ich Habe das Unglück gehabt meinen rechten 
Arm zu quetfchen, deshalb bin ich die Antz 
wort auf Ihr angenehmes Schreiben Ihnen 
fhuldig geblieben, und muß fie ſchuldig bletz 
ben, big ich beifer wieder fihreiben Fann. Vor 
jeßt nur eine Fleine Frage: „Dier Louisd’or 
gabe ich drum,“ fagte neulich einer meiner 
Freunde, „wenn Dorats Cerises, dag vor: 
£reffliche Gedicht, ind Deutfche uͤberſetzt wäre; 
nicht überfegt, mit aller Freyheit eines Mei; 
fiers nachgebildet wäre, damit meine Frau 
Das Vergnügen hätte, Dies vortreffliche Gedicht 
lefen zu fünnen, mie ich’8 gehabt habe, — 
denn e8 ihr deutfch vorlefen, ift, nichts 20.“ 
Her die vier Louisd’or fagte ich, ich fchaffe die 
meifterhafte Nachbildung , die Sie verlangen. 
Ganz auf deutfchen Grund und Boden fol 
das Gefchichtchen verpflangt werden, man folls 
ihm nicht anfehen, daß es aus Frankreich 
fam. Anftatt Paris — Berlin, anftatt der 
Sarte, die Spree; man fol ſchwoͤren, alles 
ware zu Pankow, einem Eleinen fhönen Dorfe 

Briefe zwiſ. Stein, Heinfe sc, I, v. 5 | 
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an der Spree, wohin man, ſich zu vergnügen, 
Spasierfahrten vornimmt, in den legten Tas 
gen vorgegangen. 

Was meynen Sie, mein lieber Herr Heinfe, 
diefe vier Stüde Goldes wollten Sie nicht 
verdienen ? Freylich follten’s, wenn des Ken⸗ 
ners Erwartung übertroffen würde, hundert 
feyn, man muß aber für dag Vergnügen, folch 
ein niedlich Stüc vor ſich gehabt zu haben, 
auch was rechnen. | 

Mein Arm ſchmerzt allgufehr, ich muß auf; 
hören! | 


XVI. 
Gleim an Muͤller. 
| Halberfiadt deu 25. Mäts 72. 


Laſſen Sie mich, mein lieber Freund, mein 
langes Stillſchweigen nicht entfchuldigen. Das 
Schreiben wird mir fauer, denn mir ift die 
Hand zur Hälfte gelähmt. Ich muß aus Noth 
mich kurz faffen, denn länger kann ich meinen 
lieben jungen Freund nicht in Zweifel laffen. 

Danf den guten Göttern, oder wenn dieſes 
bey Ihnen Abgoͤtterey iſt, der guten Gottheit, 
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daß Sie zufriedener find. Danf auch Ihnen, 
mein Freund, für alle die guten mir ertheils 
ten Nachrichten, unter welchen die von meineg 
Geßners neuen Idyllen mir die angenehmfte 
geweſen tft! Sobald fie gedruckt ſind, ſenden 
Sie mir doch ja mit der fahrenden, oder, 
wenns nicht anders ſeyn kann, mit der reis 
tenden Poſt ein Exemplar, oder ſorgen Sie 
dafuͤr, daß mein Geßner mir eines ſendet. 
Ich bin, in Erwartung eines vortrefflichen 
Werkes, der allerungeduldigſte Menſch. 

Haller kann wohl nimmermehr mit Rouſſeau, 
mit dem Weiſen zu Ferney, den ich, beym 
£efen feiner Questions sur PEneyclopédie jetzt 
täglich zu den Erften der Menfchen rechne, den 
ich, wie fchon feit feinem Aufenthalte zu Bers 
fin gefchehen, öffentlich gegen Einfalt und 
Bosheit täglich vertheidige, (denn auch im 
Rande Friedrichs, im Lande der Vernunft und 
Freyheit giebt's ſchwache Denker und Nicht; 
denfer, mit folchen fann Haller nicht einid 
feyn! Seine Briefe, welche die Dffenbar 
rung vertheidigen follen, und nicht vertheis 
digen, diefe verrathen einen Drthodoren, dem's 
um die Freyheit zu denfen nicht zu thun if, 
fondern darum, daß er für einen Freydenker 
nicht gehalten werde. 


68 


„Wer frey darf denken, denket wohl!“ 
fagte Haller; nicht das Mitglied des großen 
Raths zu Bern, fondern Haller, der auf den 
Alpen kletterte. Dachten Sie dies nicht auch, 
ale Sie die Briefe laſen ? Hätte ich nur die 
Zeit dazu; mit diefem im Alter zum Heuchler 
gewordenen großen Lehrer der Menfchen, Rouſ⸗ 
feaus Verfolger, müßt’ idh’8 aufnehmen, und 
ihm bemweifen, daß er die Religion entweder 
gar nicht, oder nicht wie ein Joachim Lange, 
pertheidigen müßte! *) 

Fuͤßli, der, welcher Mengs Gedanfen über 
die Moalerey herausgegeben hat, dieſer mar 
lange fchon ein von mir geliebter Schweizer, 
nach deffen Abriß ich, wie nach Geßnerg Idyl⸗ 
len, begierig bin. 


*) Man fieht Gleims Eifer, wenn er Unvedlichkeit 
vermuthete: Aber nun weiß man genug, daß 
Haller nie Heuchler, fondern im vollen Ernfte reli⸗ 
gioͤs, über den Verfall als republifanifcher Staats⸗ 
mann Angfilih, und als Menſch aus vielen Urfa- 
hen im Alter hypochondriſch, und freplich ſehr ges 
beugt war. 
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xvi. 


Heinſe an Gleim. 
Erlangen, den 17. April 1772. 


Ein Stich fuhr mir ins Herz, als ich an⸗ 
fing zu leſen: „Ich habe das Ungluͤck gehabt, 
meinen rechten Arm zu quetſchen“ — Ich lief 
gleich in der Angſt zu meinem Herrn Haupt—⸗ 
mann, und erzahlte ihm die Flagliche Begeben⸗ 
heit, und bat ihn, mir ein Mittel zu fagen, 
mit welchem der Mann nach dem Herzen der 
Grazien, feinen vechten Arm wieder heilen 
- ann — Diefer verordnete Ahnen dag Ex- 
tractum saturni, — ein in Deutfchland noch 
nicht fehr befanntes Mittel, welches aber hunz 
derterley Krankheiten aus dem Grunde heilt. 
Er ift auf den vielen Schlachtfeldern binnen 
fünf und zwanzig Jahren ein halber Wund— 
arzt geworden, Sie koͤnnen ihm etwas zus 
frauen! — | 

Alle Blebesgätter. und Schußgeifter der fchös 
nen Genien auf Erden mögen Sie warten und 
pflegen, Sie mit ihren Fittigen bedecfen, und 
die beftrafen, melche nicht verhäteten, daß fich 
der gutherzigfte Apoftel der Grazien feinen 
rechten Arm quetfchte, mit- welchem er fo ri 
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- terfich für ihre Oberherrſchaft auf biefem Irr⸗ 
ſtern Erde gefochten hat! — 

Es entzuͤckt mich, daß Sie ein ſo großes 
Zutrauen zu meinem kleinen Genius haben, 
daß Sie ihn fuͤr faͤhig halten, Dorats ſchoͤnſte 
Erzählung, und eine der ſchoͤnſten Erzähluns 
gen unter allen franzöfifchen, meifterlich nach 
zu ‚bilden. O fönnte er e8 doch! Warum 
folgt ich. nicht gleich dem füßen Wallen des 
Herzens, welches mie bey Lefung der Cerises 
befahl: verfuche, dieſes den Deutfchen in ihrer 
Sprache zu erzählen! fo mie ich ihm folgte 
bey Petrarcha's: „Chiare fresche e dolce 
acque.“ est könnte ich vielleicht meinem 
lieben Vater mit dem gequetfchten Arme eine 
Freude mit dem Kinde machen, welches mein 
Genius mit diefem füßen Wallen hatte zeugen 
koͤnnen? Mas war Schuld daran? Ach Die 
gefährliche Krankheit Timonie ! 

Vielleicht überfegt’ ich diefem feltenen Ties 
benswuͤrdigen Manne, der feine Frau fo zart 
lich liebt, und diefer felten liebenswuͤrdigen 
Dame noch diefen Abend in dem erften Feuer 
über diefen unerwarteten Auftrag die fchöne 
Erzählung, wenn in dem ganzen fandigten 
Erlangen — les Oeuvres de notre Dorat zu 
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zu haben wären! Auch nicht einmal die Marks 
grafin hat fie; und Here Harles fchafft fich 
weiter feine Bücher an, ale woraus er Vari⸗ 
anten ſammlen kann. Daraus fünnen Gie 
fich eine Vorftellung von den biefigen trocknen 
hugenottifchen Franzoſen machen. 


Petrons Satyricon wird nun bald In unfrer 
lieben Mutterfprache erfcheinen, und zwar in 
einem fehr fchönen Gewande; denn Herr Kan⸗ 
ter in Königsberg will e8 drucken laffen, und 
Herrn Defer bitten, Vignetten dazu zu malen. _ 


Nur ein einziges Fleines Gedichtchen wenig⸗ 
ſtens, damit Sie nur ſehen, was ich mit dem 
Petron gemacht habe. 


„Welch' eine Nacht! Ihr Goͤtter und Goͤttinnen! 

Wie Noſen war das Bett', da hingen wir 

Zuſammen im Feuer und wollten in Wonne zerrinnen, 
Und aus den Lippen floſſen dort und hier, 

Verirrend ſich, unſre Seelen in unſte Seelen! — 
Lebt wohl ihr Sorgen! wollt ihr mich noch quaͤlen? 
Ich hab’ in dieſen entzuͤckenden Secunden, 

Wie man mit Wonne ſterben kann, empfunden!“ 


Auch gleich lateiniſch will ich es Ihnen her⸗ 
ſchrelben, damit Sie. es mit dem-Driginale 
zufammenhalten Eönnen, 
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Qualis nox fuiĩt illa, dii deaeque! | 
Quam mollis torus! hæſimus calentes! 
"Et transfadimus hinc et hinc labe.is 
Errantes animas ! Valete cur ! 
Mortalis ego lic perire coepi! 


Naͤchſtens will ich Ihnen dag lange Gedicht 
auf den bürgerlichen Krieg uberfenden — 


Meine Reife nach Wien wird wohl fehmerz 
lich vor fih gehen. Ein Schauer überläuft 
mich, wenn ich nur an Wien denfe, Hören 
Gie nur: | 


- Ein Offizier brachte den Agathon mit fich 
nah Wien. Als ihn der Eenfor erblickte, 
warf er ihn auf die Erde, trat ihn mit Füßen, 
fluchte wie unfinnig darauf, fchalt eg ein Teus 
felsbuch, und danfte allen lieben Heiligen, 
daß fie ihn endlich gewürdigt hatten, ihnen 
diefes Dpfer zu bringen. 


Das nämliche gefchah einem Enkel des Lin— 
naus, welchen in Wien faft alle Büchern ges 
nommen wurden, da er auf die Tyroler Ge 
birge da durch ging. Wie man ihm die Con- 
tes et fables de Lafontaine nahm, fo fing er 
an zu weinen, und der Cenſor gab ihm einen 
gewaltigen Flach. Diefes ſchrieb mir ein 
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Freund ans Padua erſt kuͤrzlich. An einen 
folchen Dre ſollt' ich! 

Die Wiener Barden haben deswegen ihre 
Harfen ergriffen, damit man den Vorwand 
entfernen möchte, unter welchem man große 
Naͤnner dahin ziehen wollte; z. B. Wielanden, 
feffingen und auch Klopftocken — weil man 
den Wienern immer voriwarf, fie legten fich 
nicht auf die deutfche Literatur, — 

Wenn ich ja dahin ginge, fo müßte es in 
der Abficht gefchehen, in welcher Orpheus und 
der Neneas des Herrn Michaelis in die Hölle 
veiften, oder um Materien zu Pucianifchen 
Dialogen zu fammeln; und dann giebt es bey 
allem diefem in Wien doch Tofayer, fchöne 
Mädchen und fchöne Mufif und eine acht und | 
vierzig gradichte Luft — 

Daß Riedel dahin fomme, zweifle ich fehr, 
aus Urfachen melche einige meiner Freunde, 
die fih in Wien jet befinden, mir fürzlich 
gefchrieben haben, 

Riedel brauchte bey Rebzeiten des vorigen 
Statthalterd in Erfurth einen gewiſſen fans 
selrednerifchen Auguftiner: Mönch, Jordan — 
vieleicht ift er Ihnen aus einigen: Autormiß— 
geburten befannt — bey der Tafel des Statt 
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halters als einen Narren, um Spaß mit Ihm 
ju machen. Diefen ärgerten zwar die Niedels 
ſchen Späße, aber als ein liſtiger Mönch ließ 
er fich alles gefallen, und machte zur Vergel⸗ 
fung Riedeln in Mainz zum Atheiften. Riedel 
aber vertheidigte fich vortrefflich, und. Pater 
Jordan mußte mit einer langen Nafe abzies 
ben. — Da er mit Niedeln nichts anfangen- 
konnte, fo machte er ſich an den Statthalter 
felbft, und fuchte ihn bey dem Churfürften 
und dem Domkapitel anzuſchwaͤrzen. Der 
Statthalter erfuhr es, und Jordan mußte von 
Erfurth nach Würzburg flüchten. est nun, 
da Riedel die Stele in Wien ſchon erhalten 
bat, welche einft Winfelmann erhalten follte, 
. veifet Jordan, weil ihm Riedel durch feine 
verzögerte Abreife Zeit dazu gelaffen, nach 
Wien, best die ganze Geiftlichfeit wider ihn 
auf, welche Riedel durch Briefe und feine 
Freunde eingefchläfert hatte, predigt vor der 
frommen Kaiferin mit feiner ſchwuͤlſtigen Bes 
redfamfeit, und nimmt fie daducch für ihn 
ein; bemweißt allen Großen des Wiener Hofeg, 
daß Riedel ein Liederlicher Student, und ein 
Erzatheift fey; und alles mit Zeugniffen aus 
Erfurth beweiſt er. — 
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Herr Riedel wird einen fehr ſchweren Kampf 
fampfen müflen, eh’ er dahin koͤmmt. Doch 
fchreiben mir meine Wiener , daß er ſich vor⸗ 
trefflich vertheidige, wozu ich ihm von Herzen 
Glück und Seegen wuͤnſche. 

Wohin nun mein Weg geht, weiß ich wars 
fih nicht. Sed quid fit futurum cras, fuge 
quzrere } | 


' XVII. 
Sleim an Heinfe 
Halberftadt den 15. May 78. 


Zwey Worte, vor meiner Abreife nach Bers 
fin, auf Ihren legten Brief. Zwey Worte 
nur auf diefe Zeile: 

„Wohin nun mein Weg geht, weiß ich nichr!“ 
„au Gleim!“ mürde ich antworten, wenn 
Heinfe feinen, beffern weiß. Aber Gleim bes 
findet fi) in Umftanden, die e8 verhindern, 
daß er nicht fo grade zu fagen kann: zu 
Gleim! In fein Haus fann er feinen Freund 
aufnehmen, und wenn es ApoNo felbft wäre. 
Sagen aber kann er, daß er helfen will, fo 
viel er kann! Fehlt es alfo, men Lieber, au 
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diefem Dinge, das man zu feiner Nothdurft 
nöthig hat, nun fo fagen. Sie es Ihrem 
Freunde nur immer, was desfalld zu ſagen 
tft; wollen Sie noch. ein ganzes Jahr in der 
Stille den Mufen ganz allein fich ergeben, und 
e8 abwarten, was etwa das Gluͤck für ein 
befferes Loos, als das, nach Wien zu gehn; 
Ihnen aufgehoben hat, fo erbiet ich mich, eine 
Kleinigkeit zu der Nothöurft diefes einen Jah⸗ 
res beyzutragen. 

Mit großem Verlangen fehe ich dem deut⸗ 
ſchen Petronius entgegen; die Probe hat 
dieſes Verlangen erweckt! 

Einen recht ſchoͤnen Dorat habe ich meinem 
Heinſe fuͤr ſeine Cérises beſtimmt. 

Den goldnen Spiegel unſers Wielands habe 
ich mit Entzuͤcken geleſen, die zwey — | 
Theile jedoch nur erft. 


XIX. | 
Yeinfe an Gleim. 
Erlangen den 2, Juny 72. 


Erft geftern habe ich Ihren Brief empfan⸗ 
gen. Er ift mir entzückender und tröftlicher 
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als die fchönfte Morgenröthe einem Sancho 
Panſa feyn fann, der fich in einer Nacht voll 
Pig und Donner und Wetter in dem fürchz 
terlichften Speffart verirrt hat. Auch ich wußte 
weder Weg noch Steg, wohin ich) wandeln 
follte, ich weiß ihn zwar jetzt auch nicht, aber 
Sie haben mir Muth gemacht, unmegfame 
Dfade zu betreten, und gleich einem Herkules 
würde ich nunmehr über die Gebirge des Kau⸗ 
fafug gen Eircaffien und Georgien dahinfchreis 
ten, mie viel leichter über den Brenner und 
die tyroliſchen Gebirge nach Italien! 

Sch will Ihnen alle meine Umflände erzaͤh— 
‚Jen, in melchen ich mich befinde, und dann 
fagen, was zu thun ich mich. habe entfchließen 
muͤſſen. | 

Bey meinem Herrn Generaladjudanten ift 
auf alle Art und Weiſe nichts gutes für mich 
zu hoffen. Sch fol Bücher fchreiben und übers 
fegen, und er will fie verfaufen, daß er und 
‚ich davon leben fönnen. Sie werden fich dar. 
über verwundern und lachen — aber fo ift es. 
Behuͤten mid) alle guten Götter vor diefer Abs 
ſchreiberey. Er ſucht mich zu bereden, daß 
ich mit ihm nach Schwaben, nach Augsburg 
und Memmingen reife, um dafelbft den Com- 
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pere Mathieu ihm zu überfegen — aber dars 
aus wird nichts; denn außer dieſem iſt er der 
ungefelligfte Mann auf der Welt, von einem 
rafenden Hochmuthe befeifen, der von jeder 
Kunft und Wiffenfchaft ſals Magifter fpricht, 
und nicht das U B E davon meiß, alle Ems 
pfindung des Schönen und Guten verloren 
bat, und dem weiſeſten Mann in's Geſicht 
fagen fann, er fey ein Dummktopf; der feine 
Freunde im Rücken verächtlich macht, und bey 
einer unglaublichen Auffchneiderey ein halber 
Bramarbas nothiwendig feyn muß. 

Sch würde den Perron nicht überfegt haben, 
wenn ich nicht ein Buch hätte wählen mäffen, 
von Melchem jeder Buchhändler glauben 
fonnte, daß es häufig abgehen werde. Wenn 
Sie bedenfen, gutherziger Gleim! in welcher 
unfeligen Lage ich wieder einen Winter habe 
leben möäffen, fo werden Sie ihren armen 
Heinfe bedauern. Man muß ein außerordentz 
lich gutes Herz haben, wenn man Einen Mann 
nach dem andern fo durchaus hat Fennen ler⸗ 
nen, und Fein: Menfchenhaffer werden will. 

Sc habe mich alfo entfihließen müffen, fos 
bald als e8 mir möglich ſeyn wird, über 
Regensburg nach Wien zu reifen, und an beys 
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den Drten mic genau zu erfundigen, ob nicht 
eine Stelle, ein Aemtchen für Wilhelm Heinfe, 
der dies, das und jenes kann, zu erhalten 
fey ; folte alles Nachfragen nichts fruchten, 
fo will ich mich, wie mein Herr College Roußs 
feau, aufs Notenfchreiben legen; follte auch 
dieſes nicht erfprießlich ſeyn, fo reife ich nach 
Padua und fludiere dafelbfi, im Namen aller 
Deutfchen, und laffe mir Quartier und Koft 
und Geld und vino piccolo und vino fancto 
geben, reife mit Gelegenheit nach Rom, und - 
fehe den Winfelmann’fchen Apollo und Laor 
foon, und nach) Neapel und- höre die Sirenen 
fingen, und fchiffe bey Malta vorbey nach 
Lampedufa; und wenn noch Friede mit den 
Herren Zürfen wird, fo mache ich bisweilen 
fleine Luftreifen daraus in die Inſeln des Ar: 
chipelagus, und lebe wie die Götter im Him⸗ 
mel, tie die alten Griechen auf Erden. 

Was fann ich nun auf Ihr edles Anerbie: 
ten antworten, Vater Slim? — 

O! ihr Götter und Göttinnen alle! warum 
habt ihre den Schaß, um glücklich zu leben, zu 
Potofi verwahrt, und den Zugang zu demfelben 
für einen ehrlichen Mann fo ſchwer gemacht! 
Ich muß — ih muß jent wollen, hr edles 
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Anerbieten annehmen, da e8 mir unmöglich 
ift, in diefer theuern Bertelzeit als ein Geift 
nach Wien zu gehen! — E8 möge mir wohl 
gehen! das mwünfche ich von ganzem Herzen! 

En tout prenons le beau cot&! 

C’est ma devise, et je crois, qu'elle est sage. 
fagt Dorat, und ich will e8 aud) fo machen, 
wenn ich nur Eine fchöne Seite an einem Dinge 
finden kann. — 

Noch big jest habe ich „die Kirfchen“ nicht 
erhalten Finnen. ‚Sch merde, fobald ich fie 
erhalte, fogleich fie auf deutfchen Grund und 
Boden verpflanzen. 

- Mein Elyfium überlaffe ich Ahnen gaͤnzlich, 
wenn Sie eg für werth haltın, daß eg bier 
und da verbeffert werde, fo ift eg mir fehr 
angenehm, Wielleicht Iefe ich eg in beifern 
Umftanden gedruckt, als ich es gefchrieben habe. 

Ich habe einen Plan zu einem Romane im 
Kopfe, welchen ich diefen Sommer noch fehreiz 
ben will. Wollte doch Apollo und die Grazien, 
daß ich den Deutſchen etwas fchreiben könnte, 
tie Erebillon und Hamilton den Franzoſen. 
Es ſoll mit untermiſchten Verſen geſchrieben 
werden, die aber beſſere Reime haben ſollen, 
als die Verſe in Elyſium. Ich mache jetzt, 

Gottlob! feine falſchen mehr. | 
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Erlangen den 23. Junp 1772. 


Sie rathben mir, Gutherziger, gegen mich 
als der befte Vater, noch ein Jahr in der 
Stille den Mufen zu opfern, und bieten mir 
zu meiner Leibes-Nahrung und Nothdurft 
feinen Fleinen Beytrag an. — Sch halte aber 
für viel beffer, nach Wien oder gar nach Pas 
dua zu gehen, indem ich an dieſen beyden 
Orten nicht nur meit mohlfeiler leben, fondern 
unendlich mehr Nuten haben kann. In die 
Streitigkeiten über den blauen und feuerfarz 
benen Affen werde ich mich nie einlaffen. 


Das Dpfer, welches Ste dem Fleinen Ge 
nius des armen Heinfe verfprochen, iſt ihm, 
binlänglich, um in Stalien, dem gelobten Lande 
von Europa, wie ein Grieche zu leben, Bier 
zu trinken und auf Rofen zu fihlummern. Er 
bat, fo lange er lebt, nie viel Bedurfniffe gez 
habt, und Fann bey Waffer und Brod, bey 
einem Paar Kinder der Natur glüclich 
ſeyn. 
Aus Italien, von etwas anderm. In 
Deutſchland lebe ich ja jetzt, wie Don Quixote 
auf dem ſchwarzen Gebirge. 

Brieje zwiſ. Gleim, Heinfe sc. I. 6 
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Sterne macht, ich weiß nicht an welchem 
Orte, die Bemerfung : „Wir machen unfer 
Glück in der Welt nicht fowohl dadurch, daß 
wir Dienfte erweifen, als daß man ung welche 
erweifet, — Man nimmt einen halb melfen 
Zweig und ſteckt ihn in die Erde; und dann 
waͤſſert man ihn, weil man ihn gepflanzt hat.“ 
Nach diefer Bemerkung muß ich noch glück 
lich werden, denn Gleim und Wieland fleck 
ten mich, wie einen halb welfen Zweig in die 
Erde, 


XXI 
Gleim an Heinfe. 
Halberfiadt den 28. Juny 72; 


Zu Berlin empfing ih Ihren erfien, und 
geftern bier Ihren zweyten Brief. Zu Ber⸗ 
lin und auf der Reiſe mar id) beftändig mie 
in einem Mirbelminde, fonft hätte ich mit 
zwey Worten meinem lieben Heinfe gerathen, 
in feinem Vaterlande noch ein Jahr menigs 
fiens auszuhalten, Seine Pilgerreife zu den 
Griechen und Römern will mir nicht in den 

- Kopf und nicht in das Herz. Es ift zu viel 
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Gefahr feines Lebens dabey. Italien ift nur 
für den reichen Mann ein Paradies; Dann 
machen Die neulich von meinem Heinfe felbft 
mir gegebenen Nachrichten mich fürchten, daß 
zu Wien für meinen Heinfe fein Glück zu mas 
chen feyn wird. Jene Nachrichten waren all; 
zufchrecflich, Wo der Prieſter noch herrfcht, da, 
mein lieber Freund, iſt für den mweifen Mann 
feine Freude, feine Ruhe zu hoffen, und mag 
ift Das Leben ohne Freude? Wenn Sie gleich 
in den Streit uber die beyden Affen fich nicht 
einlaffen wollen, fo werden Sie dennoch fur 
einen Anhänger des einen oder des andern 
gehalten, und entweder von der blauen oder 
der feuerfarbenen, dummen oder boshaften, 
Gottheit verfolgt werden. Mit was für traus 
tigen Erfahrungen, felbft in einem Lande mo 
der Priefter nicht herrfche, Könnte ich meinen 
lieben und jungen Freund abſchrecken, fich 
nicht zu tief in die Gefahr zu geben, 

Den dem allen, mein lieber junger Mann, 
kann ich nicht anders, als Ihrem eignen Rath 
und Willen Sie überlaffen. Meine jegige Lage 
bes Gemuͤths und der Umftande laßt nicht zu, 
Eie zu bitten, geraden Weges zu mir zu kom⸗ 
men, bey mic zu wohnen. Wie ſo herzlich 
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gern thate ichs! Hundertmal ließ ich e8 mir 
gereuen, daß ich nicht von Erfurt aus, Sie 
perfönlich Fennen lernte, denn fo viel Der 
frauen ich in diefen Heinfe fee, der mir übers 
all ein fo gutes offenes Herz bisher verrathen 
bat, fo muß ich doch — ich muß es Ihnen ges ” 
ftehen, daß ich, feit den traurigen Erfahrungs 
gen in den legten zehn Jahren, gegen bie 
Menfchen überhaupt hoͤchſt mißtrauiſch ges 
worden bin! 

Immerhin mögen Sie, mein lieber Here 
Heinfe, mich zu weich oder zu zärtlich halten, 
es wäre. Sraufamfeit, einen raſchen jungen 
Liebling der Mufen zu überzeugen, daß. die 
Menfchen das nicht find, mofur man big in 
fein viersigftes Jahr etwa fie zu halten pflegt. 

Den Herrn Kanter aus Königsberg habe 
ich zu Berlin gefprochen. Er erwähnte der 
Ueberfegung des Petronius, und ließ ſich mers 
fen, daß die Leipziger Kunſtrichter, vermuthz 
lich die Verfaffer der Bibliochef, nicht zufriez 
den damit geweſen wären, 

Kunftrichter von Profeßion muß ber Kunſt⸗ 
ler nicht zu Rathe ziehen. Faſt alle haben 
einen verdorbenen Geſchmack, der an Saures 
oder an Süßes gewöhnt iſt, und die Fahigs 
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feit, Saures ald Saures, und Suͤßes als 
Süßes zu beurtheilen, gänzlich verlohren hat. 
Quintus fpeift wieder des Abends allein 
mit dem Vater Friedrich, welcher feinen Nas 
men noch täglich mit prächtigen Gebäuden 
und herrlichen Thaten des Friedenshelden verz 
ewige. Glauben Sie doch um Gottesmwillen 
dem auswärtigen Geläfter. dDiefes- großen Mans 
nes nicht! dreyßig Fahr Hindurch ging ich 
auf der Spur demfelben nach, und überall 
fand .ich den VBerfaffer des Anti s Macchiavell 
vollfommen bewährt. Einen unbeftechlichern 
zeugen der Wahrheit finden Sie nicht, als 
bier den VBerfaffer diefer: „Lieder für. dag 
Volk,“ die meinem lieben jungen Heinfe viel 
zu kalt vorkommen werden, wenn er nicht 
. daran gedenft, daß ihr Verfaffer zweymal u 
nahe fein Water ſeyn koͤnnte. 


XXI, A 
Heinfe an Steim. 
Erlangen ben 10. Quly 1772. 


Laͤngſt wuͤrde ich aus Erlangen davon geganz 
‚gen feyn, wenn ich nicht noch einen Brief — 
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von dem beten unter allen Menfchen daſelbſt 
hätte erwarten wollen, 


Jetzt ſtehe ich in Feiner Verbindung mehr 
mit dem Herren Hauptmann. Ich muß jeßt 
alfo ganz allein für mich forgen, und fo iſt 
es nothmendig, fobald es mir möglich if, 
mich von diefem Drte zu entfernen ; den Weg 
von Erlangen weiter fort, glaubte ich gleich 
zu finden, fobald fie mir gefchrieben haben 
werden. 


Dieſes war in der Fleinen Anzahl meiner 
Bebenstage immer die Hauptquele meiner 
Gtückfeligkeit, daß mir die Natur einen 
Geiſt gegeben, welcher Uebelerduldben 
fann, unter welchen andere Geifter in 
die Sphäre des armfeligen Poͤbels 
herabſinken muͤßten; und ich hoffe, daß 
er in Zukunft dieſes gluͤckliche Talent nicht 
vergeſſen werde. 

Es iſt laͤcherlich, wenn man ſich ſo viele 
Sorgen deswegen macht, wozu einem jeden 
Geſchoͤpfe die Natur doch das Recht gegeben 
hat, naͤmlich ſich ſatt zu eſſen und zu trinken, 
und ruhig zu ſchlafen. — 

Kein Menſch kann Ihnen die Gegenden, wo 
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Sie fih befinden, mehr zu einem Elyfium | 
mwünfchen, als Ihr 


Deinfe, 


XXIT, 
Erlangen den 18. Ju’y 72, 


Wenn Bater Gleim auf eine bey den guten 
Leuten der Unterivelt ganz ungewöhnliche Weife 
nicht für mich forgte, To hatte ich fchon in 
‚meiner Jugend Urfache genug, die Menfchen 
für das zu halten, wofür man fie nach feinem 
vierzigften Jahre halten muß. Wenn ich die 
Tartüffen, Blifils *) und die Menfchenkinder, 
welche es fchon für abgeſchmackt halten, nur 
die Maske des Dinges, dag die Weiſen Tu⸗ 
gend nennen, vorzuhaͤngen; wenn ich dieſe 
von Gift ſich naͤhrenden Geiſter mir vorſtelle, 
und den Verdruß und Kummer und das Herz 
zeleid, was fie mir fchon verurfacht haben, in 
den wenigen Tagen, die ich gelebt habe, dann 
verwundre ich mich, wie Vater Gleim noch ein 
fo großer Menfchenfreund bleiben fonnte; denn 
nicht8 weniger, als Menfchenhaß ſehe ich an 


*) Siehe Tom Jones, 
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ihm, fondern lauter Liebe, Wohlwollen und 
alle Srasien ;Tugenden. | 


Sch vertvahre mich noch vor der gefährlis 
chen Seuche Menfhenhaß, mit folgendem 
Necepte: Menfchenhaß wird dich nie fo bes 
glücen, als ein verfchtwenderifch gutes Herz; 
und warum Dir fo viele Sorgen machen, daß 
du gegen Jedermann mißtrauiſch werden folls 
teſt! — Vielleicht ift dieſes jugendlicher Leicht⸗ 
ſinn! aber auch vielleicht iſt dadurch die Juz 
gend hauptfächlich glucfeliger , als das Alter; 
wenigſtens hat es meinen Geift vor vielerley 
Arten von Krankheiten. bewahret. 


O beßter unter den Menfchen, wie war es 
möglich, daß Sie fo viele Namen zu brands 
marken erhielten? Gläclih muß ich mich 
fhößen, daß mir diefes ganz und gar uns 
"Hegreiflich iſt; aber beynahe fürchterlich wird 
mir der Blick in die ungebornen Tage meines 
Lebens. Mit was für Ungeheuern wird She 
armer Heinfe nicht noch kaͤmpfen müffen, da 
er nur wenig von Ihrem Anafreontifchen Geifte 
don der alma mater rerum empfangen hat! 
D möchte. ich nie auseufen: Wie wohl war 
mir's, da ich nicht war ?- 
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Mber der Feige zittert vor großen Gefahren nur ! 
Und da uns einmal doch das Grab umſchließt, 
Warum folt:im Finſtern, 
Bon jeder fchönen That fern, 
Ein namenlofes Alter mich verzehren ? 


Bon Erlangen will und muß ich jeßt heim 
sehen, ob ich gleich voraus fehe, daß ich) 
nicht lange in meiner Heimath werde feyn 
Fönnen. | " 

Zaufend Danf für Ihre entzäcenden Ge; 
fehenfe. — Ihre Lieder für das Vol! — 
Bon jedem diefer veisenden Kinder hätte ich 
den Vater nennen wollen, "und wenn jedeg 
unter hundert ihm faft ahnlichen verborgen gez 
weſen wäre; fo eine, eigne Sprache und Mer 
lodie ſingt unfer Dichter Gleim. Die edle 
Einfalt von den Handen der Grazien zubereitet, 
nit dem Geprage des Erhabenen,, hat mehr 
Ruͤhrendes für mich, mehr Schäßbares, als 
der glänzendfte Gedanke des achtzehnhundert; 
jährigen Voltaire, der nur einem Strahle des 
Sirius gleicht, und nicht wie ein Strahl der 
Sonne nüßt. Im Unifono flimme ich mit ein, 
wenn Sie von dem meifen. Könige fingen: 

Ein Held war er in Krieg und Streit, 

Ein Held it. er in Friedenszeit, 


Und aller Melt 

Iſt er ein Held, 

Mit dem man gerne Frieden haͤlt! 
Halt ihn mit ihm du Nachbarſchaft, 
Sonſt fuͤhlſt du feines Armes Kraft; 
Sonſt fuͤhlſt du ſchwer 

Den Geiſt, den er 

Bon Gott empfing, und Feiner mehr! 


Ein füßer Schauer von Bewunderung zitterte 
son meinem Herzen aus durch mein ganzes 
Mefen über den König und den Dichter, der 
fo ftarf, fo erhaben, mit der edelften Einfalt 
als Kamler in dem flolsen Gange eines Gries 
chen, das ganze Volk, feinen geliebten und 
bewunderten König fo befingen machte. 


Geläfter, e8 ift wahr, habe ich genug über 
-biefen großen Mann, von meifen und bewun⸗ 
derten Männern fogar, gehört, aber mir nie 
mals die Bewunderung für ihn, die ich aus 
ben Liedern des Tyrtäifchen Grenadierd mit 
Entzüfung ald Kind eingefogen hatte, aus 
meinem Bufen nehmen laffen, ob ich ihn gleich 
nicht fo, wie Gleim, der glaubwürdigfte He⸗ 
rold feiner Shaten, alg einen Anti Macchiaz 
veliften vertheidigen konnte, da einige von 
feinen alten Dfficieren mir oft, und nod) big; 
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ber, das Gegentheil behaupteten, die freylich 
den Macchiavell nicht geleſen hatten, und eben 
deswegen ſehr ſchwer zu widerlegen waren. 

Wollen meine Schuͤtzgeiſter, daß ich bald ſo, 
wie Ihr Gaͤrtner, ſingen und leben koͤnnte! 
„Weg mit dem eitlen Nichts der Ehre!“ Ein 
Kind der Natur bedarf Feines Titels! Fall⸗ 
ftaffifche Declamation wolte ich dann mider 
fie machen, | 

Daß Lied: „uber das Dafeyn Gottes“ ift 
mir lieber, und mehr werth, als aller Youn⸗ 
gifcher und Senecaifcher und Herrnhutherifcher 
Unfinn über diefes Wefen der Weſen, welches 
la Metterie und Diderot in feinem Sy 
ffem der Ratur nicht glauben wollen, weil 
fie den zufalligen Urfprung der erften Gefchöpfe 
beffer begreifen können, als das Wefen, mel 
ches nicht einen Theil und nicht zween und 
mehrere Theile, und nad) der chriftlichen Phi— 
lofophen Meynung, drey Drittel von einem 
Ens fimplex haben kann, muß und fol, 

Das Gedicht des Königs an feinen Noel 
macht «ihm Ehre bey allen, die einen guten 
Gefchmac haben, fie mögen die übrigen Koͤ⸗ 
nige des vernünftigen  Gefchlechtes, welche 
Hunnen, Gothen, Zartarn, Scythen und 
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Araber aus armen Teufeln gezeugt und hin—⸗ 
terlaffen haben, kennen oder nicht Fennen. Ich 
hatt’ es fchon gelefen, und hielt den König 
gleich für den Berfaffer, denn mer fonft In 
Berlin koͤnnte fo fchöne franzoͤſiſche Verſe 
machen ? | 
O HD waren doch die Kirfchen fertig, daß ich 
mich damit bey Ihnen für Ihren fchönen Doz 
rat bedanfen koͤnnte! Schwer iſt e8 mir ger 
worden, und noch werde ich Mühe haben, 
die Stelle des Priors und der drey Bernhar⸗ 
Diner tüchtig zu befegen, denn von dergleichen 
ehrlichen Leuten find wohl wenig zu Berlin 
anzutreffen; mollen Sie mir hier nicht einen 
guten Rath geben ? — Noch. einmal habe ich 
mich herzlich aus dem Traume des fchönen 
und meifen Usbecks erbaut, und wenn ich 
noch was aus dem Dorat überfeßen wuͤrde, 
fo wurde es dieſes vortreffliche Gedichtchen 
feyn. - . 
Die Leipziger Herren Fournaliften oder Kunſt⸗ 
richter werden freylich die Vorrede und die 
Anmerfungen zu: der Ueberfegung nicht für 
allzu Eöftlich für ihren Gefchmack gefunden 
‚haben, denn da find feine füßen Predigten über 
Saͤtze aus der Gellertfchen Moral anzutreffen. 
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Unterdeffen win fie der Haupfnann noch die 
fen Sommer drucen laffen. Sich befümmere 
mich nichts mehr darum, ihm habe ich fie 
übergeben. — Nächfiens dag von allen NKector 
ren für unüberfeglich gehaltene Gedicht auf 
den bürgerlichen Krieg und die Liebesgefchichte 
der Circe. 

Sollten Sie mir etwas zu fagen haben, fo 
bitt’ ich Sie Ihren Brief in Erfurt abgeben 
zuslaffen. In meine Heimath in Thüringen 
fommt feine Poft, da lebt man nach Art und 
Weiſe der Homerifchen Helden, Winter und 
Sommer im. Eichen; und Birfenhain,. est 
aber will alles aus dem Lande wandern, wie 
wird man fich verwundern, wenn einer bins 
ein wandert, 





Koburg den 2. Auguſt 72, 


ihren Us habe ich nun endlich von Anger 
ficht zu Angeficht angefihauet, und die Glücks 
feligfeit gehabt mit ihm zu fpredhen, und von 
Lippen und an Geſi chtsbildung gehoͤrt und ge⸗ 
ſehen, daß er den Charakter, welchen ich mir 
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aus ſeinen Oden gemacht hatte, nicht nur als 
Autor allein, wie unſere mehrſten großen Geiz 
fer, fondern wirklich auch in feinem Bufen 
hat. Den Eharitinnen und ihrem Water, dem 
gutherzigmachenden Bacchus haben wir ein 
Soeratifches Dpfer gebracht: daß es Ihnen 
und Wielanden und auch ung wohlgehen möge, 
fo lange wir leben auf Erden. — 

Yun fehre ih endlich, nachdem ich auf meis 
ner Ulyfüfchen Wanderung viel Kummer und 
Berdruß ausgefianden, aber doch auch nicht 
wenige Tropfen aug dem Becher der feeligen 
Wonne getrunfen habe, wieder nach meiner 
Heimath zuruͤck, zwar als ein chen fo unfihuls 
diger Sohn der Natur aber doch mit ein wes 
nig mehr Vorfichtigkeit bereichert. Könnte ich 
doch da nach den Gefegen des weiſen Pfams 
mig leben! Aber wie Fann diefes möglich feyn, 
unter Menfchen, die noch zu tief in dem 
Schlamme der Vorurtheile herumkriechen ? da 
ift nichts als Schlamm, mer nicht als ein 
Halbgott, nach dem St. Evremand, einfam 
Ieben kann, muß mit im Schlamme leben ; 
und ich Fann nicht ohne Freunde leben, 


XXV. 
Müller an Gleim. 
Schafhaufen den 4. Auguſt 12772. 


Beyliegendes Buch foll Ihnen nicht dazu 
dienen, meine Art, Gefchichte zu fchreiben, 
und meine Grundfäße daraus zu fernen. Eine 
Beleuchtung des erften Capitels der beutfchen 
Neichshiftorie, ein Vorſchlag, die alte Ger 
fchichte einmal für allemal zu erfchöpfen, und 
hundert Streitigkeiten abzufchneiden — dag 
iſt's. Außer der Vorrede reden faſt immer die 
Alten. 

Mein lieber Freund! Sch habe Die Pocken 
gehabt. Es war, als hatte Ihr Amor mir 
diefelben eingepfropft: Nicht nur feine Grus 
ben, feine Flecke find übrig, 

Vor einigen Tagen lag ich Boyſens Briefe 
an Sie. *) Mir deucht im ganzen Ernft, Ihr 
Zreund war, Gott feegne ung! ein *** Per 
dant. Was follten Ihnen Varianten deg 
Koran. Sch ducchfuche ebenfalls: unfre Bib- 
liothefen, um Handfchriften zu finden — Sol 
ich Ihnen auch Varianten uberfchreiben ? 


*) Briefe von Bopfen an Gleim. = Theile, Grand 
furth und Leipzig 1772. 8vo, 
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Sie waren nun doch in Wien. Jh ſchwoͤr' 
Ahnen, daß ich den. Trajan unferer Zeit fo 
liebe, daß vielleicht wenige Untertanen, we⸗ 
nige, die er glücklich gemacht, ihn mehr lier 
ben Finnen. *) Haben Sie ihn gefehen ? Wie 
fieht er? verrathen feine Züge den Helden, den 
Bater deutfcher Mufen, Friedrichs Ebenbild 2 
Viel frage ich, und wenig antworten Sie mir 
gemeiniglich. Das ift eine größere Sünde, 
als hatten Sie die Pucelle gefchrieben. Die 
macht luftige Stunden, aber Ihr Sanqen⸗ 
gen laͤßt Leere in der Seele. 

Ich habe diesmal viel zu thun — uͤber die 
Univerſalhiſtorie ein Privatcollegium — helve⸗ 
tiſche Geſchichte, in welche ich mich taͤglich 
mehr verliebe — eine Menge Briefe; dieſer iſt 
ſeit Anfang des Februars der hundert zwey 
und zwanzigſte — Freunde — Zerſtreuungen 
(nehmen Sie dag, wie Sie wollen), — anz 
dermeitige Lecture zur Cultur meines Geiftes 
und Herzens. 

Sch habe mir aber‘ auch vorgenommen, es 
koſte was es will, nuͤtzlich, meinen Zeitgenoſ—⸗ 
ſen und der Nachwelt intereſſant, der Freund⸗ 


*) Kaiſer Jofeph, der zur ſelbigen Zeit die größten 
Erwartungen erregte 
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fchaft Gleims und der edelften Menfchen würs 
dig zu werben. 


Le repos est permis, mais c'est sur les lauriers, 
La mort est un repos, mais vivre c'est agir! 
L'ame est inepuisable, et peut toujours produire, 
Le premier des plaisirs est celui de s’inftruire ! | 
Lauter große Worte Friedrichs, und wahrlich. 
auch meine Gedanfen. Wenn ich in meinem 
Effor nur nicht zu fehr gehindert werde. 


XXVL 
Heinfe an Gleim. 
Im Thüringer Walde den 7. Aug. 1772. 


In Koburg fchrieb ich Ihnen, während meis 
ner Reife nach meiner Heimath, hier wollte 
ich Ihnen alles in Ruhe fihreiben, aber lei⸗— 
der bin ich hier in einer größern Verwirrung, 
als ich auf meiner Reife war. ü 

Eine Biertelftunde Wegs von Rangenmiefen, 
meinem Geburtsorte, erfuhr ich erſt, daß dag, 
was der vorjährige Brand davon ubrig ger 
laffen hatte, von einem neuen vor einigen 
Tagen vollends verzehret worden fey. Das 
Haus meines Vaters mit allem, mas darinnen 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ic. 1. B. 7 
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war, ſammt den ſchoͤnen Bäumen in feinem 
Garten, das Haus meiner Schweiter, eines 
gutherzigen Maͤdchens, und noch einige meis 
ner Berwandten, find ganzlich von der Flamme 
verzehret worden. Das Feuer brach um Mits 
ternacht log, wo jedermann im erften Schlafe 
begraben lag, und e8 brannte fihon überall, 
ehe man e8 gewahr wurde. Nichte bat mein 
Vater gerettet als fein Clavier und einige von 
feinen liebſten Büchern. Alles ift über diefen 
Verluſt untröftlich, außer mein Vater bedarf 
feines Troftes, einer von den beßten Menſchen, 
die ich Fenne; immer ruft er den abgebranns 
ten Erdenfindern zu: Rummer im Herzen Ift 
ſchlimmer, als alle abgebrannten Haufer der 
Belt! und melius est pati, quicquid corrigere 
est nefas; und nur noch der Verluft von feinen 
Baumen ift ihm empfindlich, die er alle mit 
eigner Hand gepflanzt hatte. 

Die Paar Wohnungen, welche noch übrig 
geblieben, find fo vol von befümmerten Leus 
ten, daß Ich auf. dem oberflen Boden fchlafen 
muß, weil ich einfam, ohne Seufzer zu hören, 
ſchlafen will; fo, daß Herr Diogenes In fels 
nem Fafle ein Vice: Sultan gegen mich vors 
fielen koͤnnte; und wenn Äch was fchreiben 
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wi, fo geh’ Ich in den Wald. Eben fiß’ ich 
bier unter einer großen Eiche auf dem Moofe 
und fchreibe ihnen diefes. 

. An allem ift in diefer Gegend Mangel, und 
ich habe die zwey Piftolen, welche ich mir von 
Ihrem Dpfer erfpart hafte, von meinem eız 
fihütterten Herzen beynahe gänzlich heraus 
locken laffen. Ale meine Landsleute effen mit 
den Hirfchen und Reben, Ihren Vettern, Bas 
fen und Blutsverwandten, das Kraut auf dem 
Felde; und vielen davon iſt das angeborne 
Recht der Selbfterhaltung fo fehr vermehrt, 
daß fie fich es fehlen müffen. 

Wie mein lieber Vater Ihre vortrefflichen 
Gedichte für das Wolf lag, fo rief er mit 
Thraͤnen in den Augen : „Gluͤckliches Land, dag 
einen folchen König hat!“ — und bey dem 
Liede des Gärtners: „Mit welcher Freude 
wollte ich das fingen, wenn Friedrich unfer 
Vater wäre! nun aber Fann ich leider meine 
Bäume nicht mehr mit Luft grünen, wachſen, 
bluͤhen und Früchte tragen fehen, und bie 
Grasmücen darauf zwitfchern hören!“ die 
Thränen quollen mir in die Augen, wie er 
das fagte. — 

Unmoͤglich fann. ich lange in dieſer Gegend 
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bleiben; der Schmerz uͤber das Elend meiner 
Nebenmenſchen, wird mir taͤglich unausſteh⸗ 
licher, da ich ihnen mit nichts als Troſt und 
Rath helfen kann. Alles iſt in Verzweiflung! 
Wenn ich Neigung haͤtte ein kleiner Theſeus 
zu werden, ſo duͤrfte ich mich nur an die 
Spitze einer Colonie von tauſend Juͤnglingen 
und Maͤnnern ſtellen und ſie nach Ungarn fuͤh⸗ 
ven, wo wie willkommen ſeyn, und von Jo—⸗ 
ſeph Land und Wohnung bekommen wuͤrden. 
Die mehrſten darunter verſtehn die Muſik, und 
koͤnnen auf ein Haar mit ihrem Schießgewehr 
treffen. Beynahe glaube ich auch, daß ich 
ihnen eine beſſere Religion und ein feineres Ge⸗ 
fuͤhl ins Herz lehren wollte. Sie folgten mir 
bis ans ſchwarze Meer, wenn ich ihr Anfuͤh⸗ 
rer zu werden mich entſchloͤſſe. 
Sie fangen an, bey den entſetzlichſten Drang⸗ 
ſalen, das Recht der Menſchheit zu fuͤhlen. 
Ich brauchte kein Orpheus zu ſeyn, um den 
ganzen Thuͤringer Wald nach mir zu ziehen. 
Ich gehe ihnen mit Rath und That an die 
Hand, fo fehr ich Fann. Jetzt fällen fie Holz, 
um fich einige Hätten auf den Winter, und 
Ställe für ihr Vieh zu bauen; am Feyerabende 
ſetze ich mich dann zu ihnen, und erzähle aller⸗ 
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ley Geſchichtchen aus der alten und neuen 
Welt, und dann muͤſſen ſie ihre Geigen und 
Floͤten holen, und ſich die Grillen und den — 
Hunger verſpielen. Die geſchickteſten unter 
ihnen werden uns aber naͤchſtens verlaſſen, und 
ſich auf den Weg in andere gluͤcklichere Welt⸗ 
theile machen. — Die Regierung vom Thuͤ— 
ringer Walde befchäftigt fich nur damit, bdeffen 
Wildpret zu erlegen, und alte und neue Abs 
gaben von den armen brodlofen Einwohnern 
zu erpreffen. Die armen Teufel merken jest 
erft den Nugen, daß ihre Ufoäter fich in Ges 
felfchaft begeben haben, 

Meine alte Eiche ruft mir die Freyheit mels 
ner Vorfahren der alten milden Teutonen In 
die Seele, und mein Gleim Tyrtäug die Frey 
heit der alten Griechen. — 

Beynahe möcht ich nach dem Socrates 
und Cicero. eine gemwiffe Ahndung oder eine 
vim divinatricem der Seele glauben, denn ich 
babe mich immer, ohne hinlängliche Urſachen, 
in. Erlangen dawider gefeßt, wenn ich. nach 
meiner Heimath gehen follte, und tiber Wil⸗ 
len habe ich es gethan, ob ich gleich kein 
Woͤrtchen von dem Elende wußte, das ich nun 
mit vielen Schmerzen betrachten muß. Es iſt 
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ein lehrreicher Anblick fuͤr einen Weiſen, aber 
er thut Geiſt und Herz wehe, und macht das 
roſenfarbigſte Blut etwas ſchwaͤrzlich. | 
- Wenn ich nicht die Hoffnung hatte, auc) 
einft im Gläce herum zu wandeln und Ihnen 
erfreulicher zu fchreiben, fo wuͤrd' ich jeßt 
nicht — menigfteng von Tharingen nichts ges 
fchrieben — 





XXVII. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt den 20. Auguſt 1772. 


Da bekomme ich in dieſem Augenblick Ihren 
klagevollen Brief, nehme den zaͤrtlichſten Ans 
theil an Ihrer und Ihres Vaters Bekuͤmmer⸗ 
niß, und wuͤnſchte Kaifer Joſeph zu feyn, 
oder Shah Baham, blos um Ihnen Gluͤck, 
und Ihrem Vater Haus und Garten, wieder 
geben zu fünnen, Bey Ihrer Befchreibung des 
dortigen Elends müßte dem blutgierigften Tys 
zannen das Herz eich werden. 

Mein lieber Heinfe, laffen Sie mich doch 
geſchwind einen Eleinen Beweis geben, daß 
Ihrem Gleim beym Lefen derfelben eine Thräne 
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ind Auge getreten iſt — und zwar bey der 
Stelle des Briefes, in welcher Sie den Ver; 
luft erzählen, den Ihr Vater an feinen ſelbſt⸗ 
sepflanzten Baumen durch den Brand erlitten 
hat. Ich fende Ihnen eine Kleinigkeit sum 
Ankauf junger Bäume, diefen Herbft fogleich 
twieder zu pflanzen, Ihrem guten Vater! Aus⸗ 
drücflich unter diefer Bedingung, daß Sieg 
feinem Menfchen, folglich auch Ihrem Vater 
nicht fagen, von welcher Hand fie gefommen 
find, fend ich fie. Dann, mein lieber Here 
Heinfe, denn ich muß mich aufs Fürzefte faffen, 
dann, wenn Gie die Sache wegen Unfauf 
Junger Bäume beſorgt haben, dann dach® ich, 
Sie machten fich fogleich auf den Weg nach) 
Halberſtadt. In Blanfenburg bleiben Sie und 
geben mir Nachricht von Fhrem Dortfeyn. Die 
Urſach? — Ein Hiefiger Edelmann, der einen 
einzigen Sohn von fechs bis fieben Jahren, 
und den guten Vorſatz hat, ihm die befte Erz 
siehung zu geben, ein fehr vernünftiger, edels 
denfender Mann, der den Hofmeifter feineg 
Kindes auf den Fuß eines Freundes bey fich 
haben will, folch ein Mann hat mich erfucht, 
einen Lehrer feines einzigen Sohnes ihm vor⸗ 

sufchlagen ; ich habe ihm von meinem Wilhelm 
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jedoch ihm feinen Namen zu nennen, und uns 
fere Meynung wurde, nad) einem darüber ge 
haltenen langen Geſpraͤch, daß wir Sie fehen 
müßten. | 

Die Verfchweigung Ihres Namens hat feiz 
nen guten Grund; würden wir nicht eins, fo 
ſoll er nicht wiffen, mas für ein mürdiger 
junger Mann feinen Beyfall nicht gehabt hat. 
Wollten Sie auch unter fremdem Namen lies 
ber gerade hieher fommen, fo hätte ich auch 
nichts dawider. 





XXVIII. 
Heinfe an Gleim. 
Langentwiefen den 1. September 72. 


Den Augenblick bekomme ich Ihren tröftlis 
chen Brief, Grazienheiliger! und beantwort‘ 
ihn fogleich. 

Wie bedaure ich's, daß eben mein Vater in 
einen benachbarten Ort verreißt ift, und ich es 
ihm nicht fagen fann, welch ein guter Genius 
ihm feine abgebrannten Bäume wieder fchöner 
auflebend machen wil! „In jedes Baumes 
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„Rinde will ich den Namen diefes Mannes 
„fchneiden,, und meine Enkel, die unter deren 
„Schatten fisen und mit ihren Früchten fich 
„erfrifchen und laben, follen ihn feegnen I“ 
dag würd’ er fagen, denn e8 würde mir nicht 
möglich feyn, ihm den Namen des Schutzgei⸗ 
ſtes feines lieben Sohnes zu verfchmweigen ; 
und das wird er fagen, wenn er nach Haug 
zuruͤckkehrt. 

Sogleich wuͤrde ich mich auf den Weg nach 
Halberſtadt machen, wenn ich mir nicht einen 
Nagel auf einer Brandſtaͤtte in den rechten 
Fuß geſprungen, und eine Wunde davon er⸗ 
halten haͤtte; ſobald ſie geheilt iſt, will ich 
dem Harze zu wandern und auf deſſen Berge 
ſteigen, wie Moſes auf den Berg Gottes, mit 
einem ſuͤßen, bangen, das Herz erſchuͤtternden 
Schauer meiner Schwaͤche. 

Vielleicht bin ich auf den Rath meines 
Gleims, wie Dante aus dem Fegfeuer, unter 
Anfuͤhrung ſeines Virgils, uͤber Bruſt und 
Schultern und Kopf des Belials, in einen 
Himmel geklettert! Aber wenn ich dem ſo ſehr 
verehrungswuͤrdigen Edelmann nicht gefallen 
ſollte, wuͤrde es nicht.beffer für mich geweſen 
ſeyn, wenn ich in meinem Thuͤringer Walde 
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geblieben wäre, und wie Don Duirotte auf 
dem ſchwarzen Gebirge, noch ein Jahr Buße 
gethan hätte? Es ift eine gar gefährliche Sache 
um das Gefallen! zumal wenn man weiß, daß 
man gefallen foll, ins befondere bey mir; 
mehrentheils gefällt man nicht. Es mag mir 
nun gehen wie e8 will! Die Erinnerung, Gleim 
von Angelicht zu Angefiht, um mich eines 
fchtwärmerifchen Ausdrucks zu bedienen, geſe⸗ 
ben zu haben, wird mich für alles entfchäs 
digen. — 

Ahr Iyrifcher U; fagte von Ihnen, nachdem 
ir einander den Grazien und ihren lieben 
Eltern ein Opfer für Ihr Wohlſeyn und aller 
ihrer Dichter gebracht hatten: „Sie waren der 
„vollkommenſte, liebenswuͤrdigſte Mann, nur 
„den einzigen Fehler hatten Sie, daß Sie zu 
„sutwillig gegen alles, was nur einige fchöne 
„Seiten zeigte, waren.“ O! dachte ich, hätten 
alle Menfchen diefen Fehler, dann würde ja 
unfere Erde meiner Laidion Elyfium! dann 
Fönnten wir ja aus den Grasienquellen trins 
fen, und ung in der verjüngenden Duelle der 
Jugend baden. „Das ift ein Fehlerchen aller 
„Geifter vom Himmel gefandtz der Herr Affe 
„for, fagte ich, ſehen vielleicht den Balfen, 
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„nach dem heiligen Evangelio, In Ihren eigenen 
„Augen niht!“ Sie verzeihen e8 mir doch 
auch, fo gegen mich, guthersiger Gleim, daß 
ich ihrem Uz das gefagt habe ? 
„Die Kirfehen“ haben Sie doch empfans 
gen? Wenn fie nur nicht fo frühzeitig find, 
daß man fie wegwerfen muß. 


XXIX, 
Halberftadt im Adler, den ı2. Septbr. 1772, 


Diefen Augenblick komme ich, gleich dem 
geflügdlten Merkur, in Ihrem Halberftadt an! 
Bon Gondershaufen . bin ich binnen zweyen 
Tagen hieher gelaufen. Ich hatte das Vers 
gnuͤgen, in einem Harzwalde auf einem hohen 
Harzgebirge, zwey fuͤrchterliche Getwitter außer: 
ordentlich vortrefflich donnern zu hoͤren; das 
Vergnuͤgen wuͤrde vollkommen geweſen ſeyn, 
wenn ſie mich, ihren armen Bewunderer, nicht 
ſo ſehr beregnet haͤtten, daß es ſchiene, als 
wenn Gott Donau, Elbe und Rhein an den 
Himmel ſich gelagert, und ihre großen Urs 
nen auf mich goͤſſen. Eine Eiche, von sehn 
taufend Dryaden bewohnt, haͤtte mich. nicht 


108 

ſchuͤtzen Finnen; um mich wuͤtheten noch end⸗ 
lich die Wirbelminde fo graufam, daß ich um: 
mein junges Leben gefommen feyn wuͤrde, 
wenn nicht Vater Neptun vermuthlich ihnen 
zugerufen hätte: Quos ego — und nicht auf 
einmal alles vorbey geweſen wäre. 

Befehlen Sie mir nur mit ein Paar Zeilen, 
auf was für Art ich die Gluͤckſeligkeit genießen 
fol, Sie zu fehen und zu fprechen. Sich daͤchte, 
daß Sie beym erften Anblick die ganze Sache 
entfcheiden fönnten; vielleicht würde ich dann 
zufriedener wieder über den Harz in meine 
Heimath zurück gehen. Ihr | 
Roſt. 


XXX. 
Gleim ſ an Heinſe. 
Halberſtadt, den 18. Septbr. 1772. 


Willkommen auf unſern Fluren, mein lie⸗ 
ber Heinſe! Willkommen, und mehr nicht, 
denn ich brenne, Sie zu ſehen. Das Ungluͤck 
aber will, daß ich vor zehn Uhr dieſen Mor⸗ 
gen, Sie nicht ſehen ſoll. Damit bis dahin 
Ihnen die Zeit nicht lang waͤhre, ſo ſchicke 


109 
ih Ihnen meinen Bedienten, um mit ihm in 
mein kleines sans souci $u gehen, da wollen 
wir ung zum erfienmale umarmen, unter dem 
berühmt gewordenen Apfelbaume. 

Ich muß fchlechterdings zu meinem Doms 
dechant; fobald ich mich dort losreißen Fann, 
bin ich bey Ihnen im Garten. 


XXXI. 
Heinſe an Gleim. 


Im October 1772. 


Da ſthet denn nun endlich, theuerſter Vater 
Gleim! Ihr gehorſamer Sohn Wilhelm Heinſe, 
im Roͤmiſchen Kaiſer, und wuͤrde ſich nicht 
wenig freuen, daß er ſo gluͤcklich und geſund 
uͤber die Alpen des Harzes wieder in Ihr Hal⸗ 
berſtadt zuruͤckgekommen ſey, wenn er nicht 
gleich bey ſeinem Einzuge die traurige Nach⸗ 
richt haͤtte hoͤren muͤſſen; Unſer Michaelis 
ſey geſtorben und begraben! — Alle vorher ge⸗ 
traͤumte Gluͤckſeligkeit mit dieſem Lieblinge 
unſers alten Anakreon in den entzuͤckenden 
Gegenden griechiſcher Phantaſien hier herum 
zu wandeln, iſt mir aus Kopf und Den 9% 
riſſen worden ! 
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Koͤnnten doch wenigſtens die beßten Genien 
für dieſe Unterwelt drey tauſend Jahre wie 
der graue Mann im Harz leben! — Eitler 
Wunſch! vielleicht ſchon unverzeihbar im Entz 
ſtehen, wenn dieſer Planet nur ein Jammer⸗ 
thal, nach Platons und Klopſtocks Syſtem 
waͤre; welches ich herzlich wuͤnſche, und lieber, 
wahrhaftig lieber als alles glauben will, ſo 
ſehr es dem goͤttlichen Dinge, das in mir 
denkt, moͤglich ſeyn wird. 


XXXII. 
Gleim an Heinſe. 

| Halberfiadt , den 6. Novbr. 72. 

Da leſe ich in diefem Augenblick unfers 
Flamminius Umbr& frigidule *) und werde 
begeiftert ; aber diefe Begeifterung, mein Lies 
ber, wird von einem Schwarm hasttretender 
£andleute gleich wieder geftöhrt. Leſen Sie 
doch, mein lieber Freund! diefen Morgen dag 
Gedichtchen, und fenden mir, (denn Sie fonns 
ten ja den Petron in einigen Tagen überfegen) 
diefen Mittag eine Ueberfegung davon, damit 
ich wieder recht gefund werde — das Vergnuͤ⸗ 
gen macht mich gefund ! 

*) Eines der lieblihen Lieder : ad agellum ſuum. 
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Heinſe an Gleim. 
Halberſtadt den 6. Novbr, 72. 


Um fünf Uhr diefen Abend, mein Tieber 
franfer Gleim, erhielt ich erſt Ihren Auftrag 
wegen der Ueberfegung der Flamminifchen 
Umbræ frigidule, und feßte mich fogleich zur 
Ueberſetzung bin, konnte aber nichtg überfeßen, 
meil mein Junfer unmöglich fein Zünglein 
bändigen fonnte, nichts zu reden, und feine 
Haͤnde mich ruhig fihreiben zu laffen, 

Ich nahm alfo meine Floͤte, und blieg ihm 
eine ganze Stunde lang die einfchläfrendften 
Stückchen vor, big er endlich, gleich dem alten. 
Argus, hinſank und entfchlummerte, Nun 
überfeßte ich, fo gefchwind ich fonnte, um 
Ihnen die Ueberfeßung noch vor dem Abends 
effen zu bringen. So eben bin ich fertig, und 
will fie foringend In Ihre Hausthuͤr tragen, 


Slüchtige Ueberfegung der Flammi— 
nifhen „Umbr& frigidulæ.“ 
Könnt ihr Mufen und Charitinnen Feine 


Kühle Schatten und Grotten, blumenvolle 
Wieſen, Baͤche, die ſanft daruͤber murmeln, 


112 


Blühende Lauben daran voll Nachtigallen, 
Bergerac und Elifen und Aglaien — 

Könnt iht Mufen und Charitinnen nicht mehr 
Tempe geben — wie einft dem alten Tejer, 
Euren Dichtern der Freude, Tempe geben? 


Seht, da Fränfelt der arme Gleim, von Ohnmacht 
Bol, und jammert: „Vergoͤnnten doch die Götter, 
Ach vergönnten doch meine Charitinnen 
Mir ein Dertchen voll Unfhuld, Ruh und Freude ! 
Einen Tempel, wie fie ihn Shaulieu gaben! — 

D dann wolt’ ih mein Leben ganz der Freude, 
Ganz den Mufen es weih'n, und fingen allen’ 
Menfchenherzen, die Freud’ empfinden Fönnen, 
An den Quellen, zur Zeit wenn Veilchen blühen, 
Und in Blüthen die Nachtigallen fchlagen, 
Unter Schatten, im Kühlen bey der Erndte! — 
D dann wollt? ich, ihr Mufen, fingen allen 
Menfchenherzen, die Freud’ empfinden Können, 
Und Valet jeder alten Sorge fagen; | 
Bald auf Blumen mit Pfammis Kindern fhersen, 
Bald im Schatten ein Honisfchlafhen ſchlummern, 
Bald in Lauben mit frifcher Milch mich letzen. 


Welch' ein Leben, ihe Götter! feelig wollt’ id 
Und allgätig, wie ihr, im Himmel leben ! 
Selbft vergeffen den Athamas, *) die Maske ! 
Ah! ihr Mufen und Charitinnen, reift mid — 


*) Der Name des ungetrenen Freundes in Halladat. 
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Immer hab' ich euch ja geopfert ! — reifn mich 
Dom Gerdufhe der Stadt los! von den Alten, 
. Bon den Fefleln der Seele! Treibt den Gift aus 
Meinen Nerven, der allen Geift verzehret ! 
Und vergönnet mir, Grazien und Mufen, 
Doch ein Dertchen zur Ruh und weifer Freude!“ — 
Hört ihr Holden Göttinnen nicht das Seufzen 
Eures lieben Anafreon ? Ihr hört 08: 
Werdet nun ihm ein Tejiſch Tempe geben, 
Laßt ihn leben, wie Solon einft gefungen, 
Frey vom Joche der Aemter, nun fein Leben. 
Gieße Göttin von Paphos Lich’ in feinen 
Bufen ! Schaffe du, Bachus, in die Nerven 
Wonnehuͤpfende Geifter! Singer, Wieland 
Und Jacobi und Schmidt, ihm füge Lieder! — 
Gleim verdiente zu Jeben, wie im goldnen 
Spiegel Pfammis, den Abend feines Leben; | 
Teutſchland finget nun feine Lieder, feine 
CThaten kennet nur der, den er beglädet ! 
Geiſter ſchweben um mich und lifpeln: Amen ! 
Gleim fol feelig wie Pfammis Fünftig leben! — 
.. Schauer fliegen durch mich — find Michaelis 
Söhne „*) und Kleiſt nicht die Geiſter, die bier 
fehweben ! 


*) Ein hoffnungsvoller innger Mann, und Ver⸗ 
wandter von Gleim. 


Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe I. B. 8 
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"Quedlinburg, am erſten Sonntage 
im September. 1772, 


. Meine Findliche Liebe gegen Sie, Vater 
Pſammis, fann nicht feuriger werden für 
Ihre zärtlichen Träume von Ihrem Sohne, 
als fie fchon. ift, für Shre Wohlthaten, die 
Ihren gutherzigen Gedanfen immer fo fchnell 
folgen. 

Meine Zeit — ich ab mit Buchſtabiren, 
Ueberſetzung des Petrarca, Erinnerungen und 
Gedanken und Träumen an Sie, und Phans 
tafien und Planen und Selbfigefprächen und 
Wuͤnſchen und Hoffnungen — furz! fo wie ein 
Heinfe, ein Sohn Gleims, in eine Stube mit 
feinem £leinen Valentin eingefperrt, fein Leben 
abmeffen fann. 

Ueberdem iſt bier eine Bibliorhef, in * 
cher verſchiedene ſehr vortreffliche Buͤcher in 
allerley Sprachen ſich befinden, z. B.: 

„Hilf-Troſt und Rath in allen An— 
liegen der Menſchen. Francisci Per 
trarcha, des hochwelfen, fürtrefflichen Poe⸗ 
ten und Dratoren, zwey Troftbächer von Arz⸗ 
ney und Rath, beyde im guten und miderz 
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wartigen Gluͤck. Zu Frankfurth am Mayn bey 
Chriſtian Engenolf8 Erben MDLIX. “ 

Gleich nach dem Titelblatte ift dag Teflas 
ment des Petrarcha -fehr poßierlich überfegt, 
und darauf fein Leben ganz kurz befchricben, 
darin aber nicht die geringfte Ermahnung von 
feiner Poeterey und Liebesgeſchichte gethan; 
der Schluß davon lautet alfo: „Er wurde end; 
„lich ahen Padua berufen, nahm er eine reiche 
„Pfründte und Canonicat an, ward herrlich) 
„hoch und wohl gehalten, lebt in feinen 
„Studio langezeit ruhig im guten Gemad). 
„Starb im Jahr nach Ehrifti Geburt 1374 und 
„ward im ein Föltlih Marmalfteinern Begraͤb⸗ 
„ni und Monument aufgerichter.“ — 

Es wird bey Tifche viel von Erziehung ger 
fprochen, man ruͤhmt die Schulpforte und die 
firenge Erziehung dafelbft, und fragt mich um 
meine Meynung; ich, ein Kind der Natur, 
fann dem unmöglich beyfallen, Mein Freund 
Andrä war in der Schulpforte, und wie ſehr 
babe ich und er nicht an feinen Kopf und 
Herzen arbeiten muͤſſen, ehe wir das hineins 
gefragte Bild der Göttin Duintagnene wieder 
heraus feilen, und dafür die Grazien hineins 
bilden konnten! Am ganzen Tifche ift Niemand 
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einerley Meynung als unfere grazgienhafte Frau 
von Maſſow, wobey mir der Heine Valentin, 
Ahr Freund, die rechte Hand mit feiner lin; 
fen recht zärtlich drückt. 





— 
N, 


XXXV. 


Quedlinburg, am Ende des letzten 
Tages im Jahre 1772. 

Wie Ihr Kleiſt Sie liebte, Vater Gleim! 
ſo liebe ich Sie, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ich Sie als Kind liebe, und Kleiſt Sie 
als Juͤngling liebte. O waͤre ich wuͤrdig genug, 
der Liebe mit der Sie mich lieben — ich weiß 
es, und empfind' es im Mittelpunkte meines 
Herzens, daß Sie mich lieben — Ja ich bin 
Ihrer werth, Herz und Geiſt in mir fuͤhlt den 
ſtolzen Adel in ſich, Ihrer werth zu ſeyn! — 
In Elyſium entzuͤckender Gedanke, der Liebe 
des Genius, den die groͤßten und ſchoͤnſten 
Genien der Deutſchen mit Inbrunſt liebten und 
lieben, der Liebe meines Gleims werth zu 
ſeyn! — 

Empfunden habe ich jetzt, Sie koͤnnen und 
werden mir es glauben, eine von den hoͤchſten 
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Monnen, die ich in meinem jungen Leben 
empfunden Babe. Sch. muß diefe füßen Ge 
danfen noch eine Weile fühlen! die Stille der 
Nacht vergsnnt es meinem Herzen; alles Ge⸗ 
raͤuſche ſchlaͤft. — 

O Mond! wie du fo zärtlich in meine Seele 
blickeſt! und du durch den Himmel Tieblich 
ſchwimmender Schwan, du fiheinft daran 
inne zu halten, als wenn du Vergnügen an 
der Wonne eines von den feeligften Gefchds 
pfen der Erde empfaͤndeſt! Sonnichter funfelt 
Sirius über dem heitern Drion! Sein Blik; 
firahl gleicher faft dem Gedanken, der Sleim 
in meinem Herzen iſt — Wenn nach Shrer 
Lehre der Himmel der guten, feeligen Geifter 
in den Sonnen ift, fo empfinden jeßt gewiß 
Monne mit mir einige der Seeligen im Gi: 
rius; ich fehe etwas auf und nieder fleigen 
darinnen, fo iſts meinem taumelnden Geifte. — 

Set eben höre Ich den Anfang-des neuen 
Jahres blafen! Welch ein wonnevoller Anfang 
des neuen für mich! und welches entzäckende 
Ende des abgefchiedenen! — Wenn die aufges 
heiterten Griechen und Nömer, wenn alle alte 
und neue Nationen mit Grund das Gute des 
Ganzen aus einem fchönen Anfange ſchloſſen; 
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wie gluͤckſeelig wird nicht dieſes Jahr für mich - 
feyn! Ein Bach unter Roſen, fo rein wie Luft, 
und fo geiftig, mie die Quellen meiner Cha⸗ 
ritinnen in Elyfium entfprungen, an beffen 
Urfprung man ein Thal vol lieblicher Blumen 
und füßen Duft blühender Baume fieht, kann 
nicht ſo leicht. getrübt werden. An feinem 
Ufer tanzen die Charitinnen, und in ihm bas 
den fich fiherzende Piebesgätter, und auf den 
mit Lorbeern befranzten Hügeln daran fingen 
die Mufen um die Wette mit den Nrachtigallen. 
Pater Gleim, fo mie diefer Bach, fo wie bie 
Chiare freche e dolce acque des Petrarcha, 
wird unfer Leben dahin fließen ! 

Die Briefe, die Sie Ihrem Heinfe gefchrier 
ben, haben ihm Herz und Geift erquicht; könnte 
er Ihnen doch fie mit feinen Briefen vers 
gelten! 
Meine Briefe wollen Sie einmal druden 
laffen? D ich verfiehe Scherg! und wenn e8 
auch Ahr Ernft: mare, fo werde, ich mich des⸗ 
jenigen nie fchamen, was ich meinem Gleint 
gefchrieben habe; und dann ift feit den Jah⸗ 
ren meines Lebens, da ich an den Ufern der 
Bäche des Thuͤringer Waldes lag, und die 
fchönften Bilder der Natur, und das, was 
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mein Gleim, Kleift und Hagedorn empfuns 
den hatten, und mein Anafreon und Horaz 
und Chaulieu, in dag Archiv meines: Geiftes 
und Herzens fchreiben — feit diefer Zeit. meis 
nes Lebens, wo ich an dem Buſen und den 
Lippen meiner Chloe Geift und Herz bildete, 
bis jest, Da ich für meine Freunde zu flers 
ben bereit bin, und eine Laura anbete, noch 
feine Menfchenfurcht in mich gedrungen. Frey 
wie ein Grieche kann ich unter Sclaven leben, 
und fpartanifchen Muth dem anbieten, der 
mir das Joch der Kinechtfchaft auflegen mil. 
Haß und Verachtung dem, der fich der zärtlis 
chen Empfindung, den füußen und ugmwiderfteh: 
lichen Leidenfchaften feiner Jugend, der gött 
lichen Liebe und Freundfchaft ſchaͤmt! Werth 
war er, von einer Otter fein Dafeyn zu em⸗ 
. Sfangen, und nicht von einem Weibe. Ber 
flucht fen dag Leben, und follte e8 ein Pabſt 
zu leben haben, in welchem man die unfchul; 
digen Empfindungen der Natur mit der Maske 
der Dummpeit verbergen fol! Lieber foll das 
Faß des Diogenes meine Wohnung merden, 
Duelliwaffer mein Tranf, und Wurzeln meine 
Speife ſeyn. So denfe ich jetzt, und fo würde 
ih am Ende eines Methufalemifchen Lebens 
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denfen, vor welchem mich alle guten San 
behuͤten mögen. — \ 

Sie ſchließen aus der Ariftippifchen Geſund⸗ 
heiß, daß ich bier ſehr mohl leben muͤſſe; 
und Sie haben richtig gefchloffen, fo wohl 
Iebe ich, als ich ohne meinen Gleim leben 
fann, mia vita € dolce amara in jeder Betrachs 
tung dem Petrarcha nachgefagt. — ch leſe 
täglich ziwey Stunden mit meiner Grazie von 
Maſſow die Opern, von der himmlifchen Ber 


nus dem Metaftafio eingegeben, und dann 


auch bisweilen die witzigſten Erzählungen des 
— Bocaccio: dem ich nur mehr Empfindung 
des wahren Schönen und Guten wuͤnſche; 
der Mann war nicht, wenigſtens nicht lange, 
bey den Charitinnen in die Schule gegangen; 
aber Metaſtaſio! o ein Gott iſt der Mann, 
fein Menſch; und ich glaube, daß es Wie 
landen, fo fehr ich fein Genie bewundre, hierin 
unmöglich feyn werde, nicht ihn zu übertreffen, 
nein! nur fehr nahe zu fommen. Metaftafio 
bat die füße Muſik feiner grazienhaften Sprache 
zum voraus, hat dann, von feiner erften us 
gend an, lauter Opern gefungen, fennt alle 
Schlupfmwinfel des Theaters, hat den Baus 
fiinen und Cuzzonen zu Neapel und Wien alle 
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Heise abgelauert, und weiß fie feinen Sange 
rinnen und Sängern wieder zu handeln zu 
geben ; und außerdem will eine Oper eine gang 
andere Gefchichte, als eine Tragsdie oder Eos 
mödie, und ich glaube nicht, daß der Graziens 
priefter Wieland eine Galotti — doch wohin 
verführt mich die Begeifterung, in die mich 
die Dpern des Mataftafio verfegt haben ? — 
Verzeihen Sie mir, Vater Gleim! verzeihen 
Sie dem jugendlichen Geifte Ihres Heinfe, 
daß er es wagte, Mataftafio in der Dper über 
den göttlihen Wieland zu fegen! 

Lange babe ich den Umgang mit leibhafti⸗ 
gen Charitinnen entbehren muͤſſen; wie einer 
Platoniſchen Seele im Herzen ſeyn muͤßte, wenn 
Sie, ihres Schleyers befreyt, wieder in ihre 
Heimath, den Himmel kaͤme, ſo iſt's mir im 
Herzen, wenn ich die ſuͤßen Lieder des Meta: 
ftafio mit meiner Göttin lefe; o da fliegen die 
Stunden dahin, mie die Tauben der Göttin 
der Liebe, durch ein füßes Thal in Elyfium. — 
Nie der Blitz, wie die Gedanken fliegen, wäre 
zu poetifch gefagt, liebſter Gleim, und ich 
fchreibe jetzt Proſa. — 

Außer diefen Stunden, zu welchen — 
viere gerechnet werden muͤſſen, die ich am 


722 | 
Tifhe mit Gefprächen uber allerlen Art von 
Gelehrfamfeit und Weisheit, und fehr felten 
mit Effen und Trinken zubringe, bilde ich 
das Herz und den Berfland meines kleinen 
Kindes der Natur, überfebe den Petrarcha, 
träume mich zu meinem Gleim und meinen- 
Freunden, und reife mit ihnen nach Griechenz 
land und Italien, mache Spaßiergänge in bie 
Labyrinthe des menfihlichen Verſtandes, und 
raube — fo träume ich wenigſtens — manchen: 
goldnen Apfel daraus, — 

Noch bitte ich Sie um PVerzeibung alles 
deffen, was in diefem Briefe zu ubereilt ges 
fchrieben ift; aus den Briefen eines Menfchen 
fann man am beßten ſehen, mie mancherley 
Zufällen ein Menfch unterworfen ift, mie die 
Donnermwetter, Regen und heitrer Himmel und 
Frühling, Sommer, Herbft und Winter in 
dem menfchlihen Herzen und Geifte abwech⸗ 
fein; fann man das nicht daraus fehen„ fo 
. find e8 feine Briefe, wenigſtens feine freunds 
fchaftlichen ; und einen politifchen Brief kann 
ich feinem Freunde fehreiben, am menigften 
meinem Gleim. 


123 
XXXVI. 
Quedlinburg den 15. Februar 1773. 


Das Elyſium meiner Laidion iſt völlig fers 
tig, ich habe acht Bogen Zufäge dazu gemacht, 
und Die Vorrede dazu gänzlich verbrannt, weil 
fie Findifch war, nebft den zwey erfien Capi⸗ 
teln. Gott weiß es, mie Ich zu diefem Ans 
fange eines Werks gefommen bin, dag ich in 
einem Zuchthaufe zu Erfurth gemacht zu haben, 
jeßt felbit nicht glauben fann. Ich kann Ihnen 
nicht genug danfen, wahrer, befter Vater 
meines Geiftes, daß Sie diefes Elyfium des; 
wegen zurück behalten haben. — Sie wollen 
es in Leipzig drucken laffen, aber wird es der 
Cenſur dafelbft entfchlupfen Finnen ? Für die 
Leipziger find ungeheure, entfegliche Gedanken 
darinnen; ein Sünder fann über Klopſtocks 
Hole nicht fo fehr erſchrecken, als diefe darüber 
erfchrecken werden; und e8 würde mir wehe 
thun, wenn ich deswegen einen einzigen Ge; 
danfen wegſtreichen follte. Doch, die Scene 
ift in Griechenland, vielleicht laffen fie fich taus 
ſchen; kann doch das Syitem des Hippias das 
felbft gedruckt werden. Nehmen Sie fich dies 
fes Kindes meines Geiftes noch an, guther⸗ 
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iger Sleim, denn Ihnen allein hat es fein 
Leben zu verdanken. Sch möchte auf Dftern 
nicht allein in Halberftadt mäßig gemwefen zu 
feyn fcheinen. | 

‚Die mufifalifche Neife möchte ich insbeſon⸗ 
dere deswegen lefen, mweil ich dem Bruder des 
Herrn Jacobi und ihm felbft, da fie beyde 
mir vor einigen Tagen deswegen gefchrieben, _ 
eine Reviſion der Mufif in dem Merkur vers 
fprochen habe, 


XXXVI. | 
Quedlinburg ben 25. Febr, 73% 


Hier überbringt_ Ihnen, mein Schußgott, 
unfer Katull, der feinen armen Petron in feiz 
ner Verbannung wie ein Engel getröftet bat, 
die Eleufinifchen Geheimniffe meiner Laidion; 
könnte Doch diefe den Dämon Ihnen wegzau—⸗ 
bern! aber wie will fie mit ihren Geheimniffen 
dag koͤnnen; was der füße Schwärmer mit 
feinen wonniglichen Liedern nicht vermocht hat! 

Ich bin in alem Ernft beforgt, daß diefe 
Eleufinifchen Geheimniffe die Leipziger Cenfur 
nicht aushalten, und mweil ich befürchte, daß‘ 
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ber Berfuch deswegen zu viel Zeit Eoften möge, 
fo bitte ich Sie, fie in Berlin drucen zu 
laſſen. 

Ich hoffe, den Weg * Italien mir da⸗ 
mit zu bahnen, wenn fie auf Oſtern gedruckt 
erfcheinen,, wenigſtens einſtweilen ein beffereg 
Aemtchen zu erhalten, als dag AB E zu leh⸗ 
ven, fo gern ich auch dieſes thue; und dann 
fhäme ich mich faft, als Heinfe zu dem Todten⸗ 
erwecker Gleim zu wandeln, fo lange man 
ihn duch die Sinngedichte, als Lorgnekte, 
betrachtet, twogu noch leider auf Dftern die 
Brille Petron fommen mag; fur, ich würde 
graue Haare befommen, wenn ich meine Lai⸗ 
dion den ganzen fchönen Frühling und Som; 
mer fchlafen fehen müßte. 

Ich habe fie deswegen ausgepußt, fo gut 
ich e8 in der Eil habe thun Eönnen; fie ganz 
umzufleiden, war mir unmöglich, doch glaub’ 
ih, daß fie fih und mir feine Schande mas 
chen fol. 

Sch werde den künftigen Frühling fehr fleißig 
ſeyn, denn ich fuͤhle es, daß mein Geiſt ſich 
unter den Augen des Todtenerweckers verklaͤ⸗ 
ret, einige Strahlen von ihm mit ſich verei⸗ 
nigt habe; vielleicht glauben Sie es ſelbſt, 
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wenn Sie den Anfang und die Zufäge zu den 
Eleufinifchen Gehelmniſſen gelefen; in der Vers 
bannung find diefe gemacht, in welcher ich 
beynabe, wie Johannes, apofalyptifche Ka⸗ 
pitel hatte hervorbringen Finnen. Darf ich 
die Srazien und Mufen mit Ihrer Begeifterung 
. nicht gütiger gegen mich hoffen, wenn ich bey 
Gleim und Jacobi unter blühenden Bäumen 
bey Nachtigallengefangen Neckar getrunken 
habe ? | 


XXXVII 
Gleim an Heinfe 
Halberfiadt den 26. Febr. 1773, 


Geftern Abend fah ich Ihnen, mein beßter 
Heinfe, mit mehr ald väterlichem Verlangen 
entgegen. Gegen Abend aber fam unfer Freund 
mit Ihrer Laidion ganz allein, und fo wills 
fommen mir diefe war, fo mußte fie doch den 
Elegienton hören, mit welchem ich Flagte, daß 
der Geliebtefte meines Herzens ausgeblieben 
wäre. Bid Montag will ich doch nur Geduld 
haben ; fommen Sie dann aber nicht, dann, 
mein beßter Heinſe, rathe ich Ihnen, zu deſer⸗ 


127 


tiven, denn ich kanns nicht ausſtehen, daß. 
Gie dort auf Ihrem Pathmus fo lange find, 
und wenn Sie zu den fchönften Apocalypfen 
begeiftert, oder in den hunderttaufendften der 
Himmel entzuͤckt würden; denn bis in den 
dritten, dag wäre nicht eben gar hoch ! 

Was ich von den Zufägen in einer halben 
Stunde habe Iefen Finnen, das hat mir fo 
gefallen, wie der Keuter auf dem fahlen Pferde 
der Dffenbahrung Johannis mir nicht gefals 
ken hat. | 
Alles nur Mögliche will ich beytragen, daß 
der Druck zu Stande fümmt. 


XXXIX. 
Gleim an Heinfe 


Halberftadt den 20. Juny 1773. 
Da lefen Sie, mein liebfter Freund, die 
zweyte Sure des neuen Korans *) und fagen 
Sie mir, und feinem Menfchenkinde fonft, 
wie diefe zweyte Sure, die den Augenblick 
geboren ift, Ihnen gefaͤllt? Und fenden hr 
Gefallen oder Mißfallen mit diefem Blatt zu⸗ 


*) Halladat, oder das rothe Bud. 
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rack denn ich habe feine Abſchrift. — In 
Bliges Eil. 
Antwort. 

Goͤttlich, Vater Gleim, ift Ihre Jdee von 
Gott, dem Wefen der Wefen, hier den Sterbs 
lichen in Herzen und Seelen gefungen 5. der 
Sinn. Gottes muß fogar bey denen im Herzen 
erwachen, die noch nicht mit ihm den füßen 
Schauer feiner Allgegenwärt empfunden haben, 
wenn fie diefe erhabene Befchreibung Iefen, die 
wohl fchmwerlich in irgend einem Koran ber 
Melt fo ſchoͤn und ſtark zu finden feyn wird, 
Zaradußt, der zwanzig Jahr bey einem Käfe 
in den Wäldern des Kaukaſus über Gott nach⸗ 
dachte, und nachdachte, wie er feine Idee das 
von den Erdenfindern mittheilen könnte, bat 
diefer wohl mehr von biefem unbegreifli 
hen Weſen denfen — mehr fagen Eönnen ? 
Hat Klopftock mehe fagen fünnen mit feinem 
Bilde von taufend Sonnen, dem Sinn Gottes 
im Herzen? — Nein! Genius Gleim! nichts 
mehr. Wenn alle Kapitel Ihres Korans Dies 
fem gleichen werden, und warum follten fie das 
nicht? fo Fönnen Sie mit mehrerm Recht ale 
Horaz davon fagen: Eregi monumentum aere 
perennius etc, | 


® — — — — 
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XL. 


Gleim an Heinfe, 
den 26. Juny 1773. 


Mas fagen Sie, mein lieber Freund, zu 
dieſem Erften Kapitel? E8 ift bey weitem nicht 
nach meinem Sinn! Was ſollt' eg feyn, wenn 
ich in einer Felfenkluft, von allem mich um— 
gebenden Getuͤmmel entfernt, über diefe hohen 
Dinge, mas menfchliches erfinnen Fönnte! 
Meine guten Inſulaner müffen ſchon damit 
zufrieden feyn, fie brauchen fo. wenig wie anz 
dere Nationen zu wiſſen, moher fie find, ob 
von dem Wurf eines Steing oder eines Ele⸗ 
fanten⸗Zahns. 


Antwort. 


Dieſen Morgen ſchlummerte ich bey der erſten 
Daͤmmerung endlich ein, nachdem ich die ganze 
Nacht nach dieſem Schlummer die Augen zus 
gedrückt, und alle Sinnen auf das fanftefte 
in die Federn gelegt hatte. Für diefes lange 
Wachen wurde ich mit einem fehr fchönen 
Traume belohnt, der aber zu lang ift, um 
Ahnen, großer Herold Gottes für dag menfchs 
liche Gefchlecht, erzahlt zu werden; doch mit 

Briefe zwiſ. Gleim Heinſe ic. I. B. 9. 
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zwey Worten kann ich ihn Ihnen ganz fagen: 
e8 war eine Reife nach) Italien. Eben 
befand ich mich in der Rotunda, als hr 
irrdifcher Michael, dieſes erhabne Gedicht, 
gleich einem Sonnenaufgang in mein Bett 
brachte... Sch nahm es und lag es, nein, 
ich las es nicht, fondern hörte e8 von Saͤn⸗ 
gern, die Galuppi erzogen, . in Pergoleſiſchen 
Melodien noch in der Rotunda in dag Cen⸗ 
frum meines Herzens fingen, aus welchem 
das füßefte Entzuͤcken, das feeligfte Gefühl 
der Gottheit fich in ale Sinne ergoß. Erha⸗ 
benere Empfindungen fünnen Sie nicht ge 
habt haben, als Sie dieſes göttliche Gedicht 
dachten, als ich hatte, als ic) es von einem 
Chor Engel in der Rotunda fingen hörte, und 
noch höre. D mie fo gern wollte ich mit meis 
nem Telemach in den Tempel gehen, wenn Ich 
nur drey folcher Verſe hören koͤnnte: 

Der einzige, der allen Alles ift, 

Sf unfer Gott! Gefchöpfe betet an! 

Er fhuf, was ift? Gefchöpfe betet an! 
Diefes erſte Eapitel ift fo völlig nach meinem 
. Sinn, daß es mir immer vor der Seele fchmwebt, 
wie der Aufgang einer Sonne, die dag menſch⸗ 
liche Geſchlecht erleuchten, und ihm Warme 


131 
und Leben geben ſoll. Weber einzelne Stellen 
fpreche ich muͤndlich mit Ihnen. | 


XLI. 
Gleim an Heinſe. 
den 4. July 1773: 


Mit diefem, In diefem Augenblick dahinge⸗ 
worfenen Geſange, (dag Geſicht) an deſſen Hin— 
wurf der Prophet von keinem Crocodill und 
keinem Schmetterling, Gottlob! gehindert 
wird, ſage ich meinem lieben Kinde der Nas 
fur den fchönften Morgengruß; den ſchoͤn⸗ 
fien? nein, das ſchiene ſtolz, denn dieſes 
fchöne fönnte fi) auf den Gefang begiehen, 
und diefes fol eg nicht! den fchönften alfo 
Doch, in Feinerley Beziehung, und dann die 
Bitte: uber den Sefang fein Lob, fondern nur 
das zu fagen, was daran zu beffern iſt. 


Antwort: 


Den bilendenden Morgen, immer guter, 
wohlthaͤtiger Vater Gleim, haben Sie mit 
Ihrer Sure’ wieder in meiner Phantafie auf: 
geweckt, der lange darinnen nicht erfchienen iſt, 
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nämlich feit diefer Zeit, in ‚melcher ich mich 
noch beftrebte, die Idee von dem Platonifchen 
toefentlichen Schönen und Guten, das ift und 
nicht gefehen werden fann, mit einem höhern 
Glanz al8 Sonnenlicht iff, in meinen Kopf. 
hinein zu zaubern. Zum völligen Durchs 
bruch mollte es zwar nicht mit diefer dee 
fommen, aber doch erblickte ich endlich mit 
meinem unaufhörlichen Sehen eine Art von 
blendender Morgendämmerung diefer Idee. Die 
Nlatonifche Sonne aller Sonnen, die ift und 
nicht gefehen werden fann, wuͤrde ich endlich 
auch gewiß noch gefehen haben, wenn mich 
nicht Zenophon, Rucian, Cicero, Bayle und 
Helvetius, und andre Fruͤchtchen, von funds 
lichem Saamen gezeugt, von den Graͤnzen der 
Melt wieder zurück auf die Erde geführt haͤt⸗ 
ten. Auf diefer wurde fogar die Morgendams 
merung, die ich von diefer dee im Kopfe 
hatte, ein wenig verfinftere, und nicht genug 
kann ich Ihnen dafür danken, daß Sie fie 
wieder mit noch hellerm Glanze durch Ihre 
Sure in meine Phantafie gezaubert haben. Sie 
iſt ganz vortrefflich; nur möchte ich noch ein 
Paar von den geheimnißvollen Bildern des 
Plato darinnen fehen, damit fie ein wenig 
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myſtiſch würde; und noch wuͤnſchte ich, daß 
Sie den feyerlichen Ausruf: „Ha! melde 
Woluft it“ u. f. w. am Ende der Sure in 
einer finnlichen Befchreibung ein wenig ſchwaͤr⸗ 
merifch wiederholt hätten. Gie, großer Pros 
phet, müffen, den phantafieenarmen Erdens 
Findern zu gefallen, bisweilen ein paar Worte 
mehr fchreiben, zumal da Sie für feine Prie—⸗ 
fer DUNEER, 





— — 


XLII. 
Gleim an Heinſe. 


den 4. July 1773. 

Ehe noch der Kunſtrichter fertig iſt, mein 
Lieber, iſt ſchon der Kuͤnſtler fertig. Schlimm 
genug! Indeß damit der Kunftrichter nicht 
fertig werde, fort mit. diefem neuen Gefeß, 
mein lieber Engel Michael, und bringe eg 
dem Kunftrichter, dem Sohne der Natur, der 
was Kunft ift und mag Begeifterung, beffer 

verſteht, als alle Prahler. 


Antwort: 
Sie muͤſſen, in allem Ernſte ſey es geſagt, 
einen Damon wie Socrates Haben, ber Ahnen 
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bisweilen etwas eingiebt, — Nührender kann 
ber Löwenzahmer Orpheus die Seeligkeit der 
. guten Seelen nicht. gefungen haben, als Sie, 
beßter unter den weifen Dichtern, dem verarmten 
 menfchlichen Gefchlechte diefelbe hier vorfingen, 
So lachend, fo reigend und anziehend hat noch 
fein Maler, von Vater Homer an, dag Ger 
maälde der haͤuslichen Freuden gemadt! 
Stellen Sie es nur erft unter dem Volfe aus! 
Ich habe fo viel Zufrauen zur Gute der Herzen _ 
der Menfchen, daß Fein Lucian dabey augs 
rufen fol: „Warum ſind's nur Träume, menn 
die Phantafie mit weiſer Schoͤpfungskraft 
goldne Welten um ſich her erſchafft!“ — Leicht 
koͤnnen die Menſchen ſo leben, wenn ihnen 
nur ein guter Senlus ſagt, wie fie es machen 
follen. Sie und Voltaire können mit gleichem 
Stolze auf die Erde herabfehen, und fich freuen, 
d’y avoir fait le metier d’homme et d’ecrivain, 
O fönnte ich einft es auch ! 

Schön, fanft und herrlich iſt auch hr: 
„Lebensweg.“ Das Näthfel von dem Uebel 
der Welt haben Sie fo gut aufgelößt, als es 

ſich auflöfen läßt; fol; bin ich darauf, daß 
ich vor drey Jahren, in einem Gefpräh, 3er 
roaſter beritelt, es fat mit den nemlichen 
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Worten eben fo aufgelößt habe. O wäre doch 
fhon Ihre Bibel in aller Menfchen Händen, 
Geelen und Herzen, dann hätten die Weifen 
nicht mehr nöthig, das Raͤthſel von dem Uebel 
aufzuloͤſen. 


XLIII. 
Gleim an Heinſe. 


den 28. Septbt 1773. 


Den Augenblick iſt dieſe Sure, die Todten— 
föpfe) fertig geworden. Was fagt mein lies 
ber, erſter, geheimer Apoftel, von welchem 
man ja nichts höre und ſieht, zu den hinein? 
—— beyden Todtenkoͤpfen? 


ge 


Sie find, meines Wiffens, der erfte, nicht 
allein unter den Propheten, fondern auch Phi⸗ 
loſophen, der aus zween Todtenkoͤpfen ſo 
ſcharfſinnig und erhaben die Unſterblichkeit der 
Seele und die Beſtimmung der Menfchen her⸗ 
ausgeoffenbart, philofophirt und gefungen 
bat. Lucian ſtellt in einem feiner Dialogen 
auch) Betrachtungen über zwey Todtenköpfe an, 
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über den Todtenfopf des häflichften, und den 
des fchönften Homerifhen Helden, Therfites 
und Nireus, aber feine daraus gezogene Phis 
lofophie macht feinem Wige mehr Ehre, alg 
feinem Herzen und Gefchmade. — Die Beſtim⸗ 
mung des Keims der Melipofier aus Zippoli 
mwünfchte ich bier ein wenig ausgeführter zu 
fehen. 


| XLIV, 
Heinfe an Wieland. * 
Halberftadt, den 2. Januar 1774, 


Ich bin jeßt fo traurig, mein Geift ift fo 
ſehr von den Kämpfen verfchiedener Leiden; 
fihaften betaubt, daß mir alles gleichgültig 
ift, was nur immer in der Natur der Dinge 
fic) befinden mag. Ich fiße da, fo zerſtreut 
in Trümmern von Gedanfen, wie ein fchlafs 


MH) Sch nehme dieſen Brief bier auf, meil er eine 
Rechtfertigung des vielfach mißverftandenen Heinfe 
enthält, Wieland hatte fih, in einem Briefe an 
Gleim, in ungemeflenem Unwilen ergoffen, über 
Heinfens Stanzen in feiner Laidion, und über 
feine Ueberfepung des Petron. Wieland bat 
Gleim, Heinfen den Brief zu leſen zu geben. 
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£runfener Menfch, vor deffen ertwachenden Aus 
gen noch fchreckende Geftalten von Träumen 
ſchweben, und nur bisweilen fchlägt mein Ges 
nius einen Blitz mir durch die Seele — aber 
er fucht vergebens der Gottheit nachzuahmen, 
die einft die Bildfäule Pygmalions belebte. 
ch befinde mich jegt in der Verfaffung — 
habe die eigentliche argerliche Kaune, die man 
haben muß, wenn man feine Fehler prüfen 
und felbft fogleich mit der größten Strenge _ 
beftrafen will; kurz, ich bin vielleicht der 
größte Heautonfimorumenos *) der ſeit Vater 
Dav's Zeiten geweſen iſt. 


Sobald der gutherzige Gleim Ihren Brief 
erhalten hatte, fo kam er zu mir, und ſah' 
durchaus betrübt aus! Nach einigen fehr ſchoͤ⸗ 
nen Gefprächen über die Menfchen, ‚wurde 
denn endlich die verfüßte Duinteffenz einiger 
Dhrafen des Wielandfihen Briefes an meinen 
Genius von dem Gleimfchen Herzen abgege: 
ben. Er wollte gleich den ganzen Brief haben, 
aber e8 wurde ihm abgefchlagen unter vielen 
erbaulichen Troftgränden, Gleim verließ mid) 
mit dem Kuffe des zartlichen Mitleidens. 


*) Man erinnere ſich des Luſtſpiels des Terentius. 
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Nun nahm mein Genius biefe Duinteffenz, 
deftillirte den Nektar der Freundfchaft daraus, 
eilte in fein Laboratorium; die Phantafie, alle 
Leidenfchaften flogen aus dem Herzen ihm 
nach, und eh’ einer fagen fann: es merde! 
fand Heinfe eben fo traveftirt, als Wieland 
ihn dachte, da, und meine Figenliebe gerierh 
in eine folche Wuth über Wielanden bey dem 
Anblick, daß kaum Orlando in eine folche über 
den Medoro hat gerathen Finnen. Nun wurde 
der Geift fein Ankläger, das Herz fein Vers 
theidiger, und die Leidenfchaften bliefen mit 
rafenden Backen Meer und Himmel sufammen, 

Der Sturm hat nachgelaffen, weil doch alles 
Heftige nach und nach fich legen muß; Vater 
Gleim hat mir geftern einen Auszug des Wiez 
Iandifchen Briefes gegeben, und ich fige bier 
darauf zu antworten, und die wahren Empfinz 
dungen meines Herzens und Gedanfen meines 
Geiftes daruber zu fagen; nicht ein Hauch von 
Heuchelen fol ihre eigene wahre Geftalt weni⸗ 
ger fihtbar machen, oder einige Züge Davon 
verfchönern. 

Der Stoff, woraus Ihre Phantafie die Farz 
ben zu meinem Charafter für Ihren Geift zus 
bereitet, ift der Betron und drey Stangen. — 
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Auch mit Ihrer Phantafie Fönnte fehr wohl 
bewiefen werden, daß man zu viel Feuer has 
ben koͤnne — Sie zweifeln an meiner Neue 
über diefe Ueberfegung — Ich babe Ahnen 
meine Beichte gethan. Sie wird mir, fo lange 
ich lebe, ein Aergerniß ſeyn; denn ich werde 
den Unverftändigen niemals begreiflich machen, 
daß man der unfchuldigfte Menfch feyn, und 
doch in feinem zwanzigſten Jahre, von braus 
fender Jugend beraufcht, zu einer ſolchen Aus⸗ 
fchweifung feinen Genius von elenden Mens 
fchen, deren Phantafie ein ewiger Cunnus ift, 
verführen laffen fünne. Ich habe Ihnen fchon 
gefagt, daß das Abfcheulichffe darinnen von 
der fchänderifhen Hand des Herın Haupt; 
manns fen, der fländlich an meiner Seele, 
wie ein, Lavater und Jakob Böhme des Prias 
pus, arbeitete, und mich taglich zum Mars 
tyrer der Grazien machte. Nur zu einigen 
obfcönen Stellen hat er meinen Genius nothz 
zuchtigen fünnen, die man leicht an dem Ge 
prage meines Genius von dem andern unters 
fcheiden kann. Die Furien Langweile und Vers 
zweiflung zwangen mich außerdem den Petron 
felbft zu überfegen, und der Findifhe Stolz, 
den ſchwerſten römifchen Autor vortrefflich über; 
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feßt zu haben, mar Ihr Vorfprecher., Raum - 
hatte ich mich aus den Klauen diefes Satans 
durch die Hülfe des guten Gleims gerettet, fo 
bediente ich mich aller möglichen Starte und 
‚Lift, die nur jemals ein Genie an Alcibiaden 
und Kleopatra’n fich hat erfehen koͤnnen, auch 
diefe Ueberfeßung daraus zu haben, aber ver; 
gebens, und Dftern erfchien die Ueberſetzung, 
ohne daß ich Verleger und Druder — kurz: 
ohne daß ich das geringfte davon mußte, 


Das iſt die Gefcyichte dieſer Ueberſetzung, 
an welcher man indeſſen immer bemerken kann, 
daß der Mann, der ſie machte, nicht con 
amore daran gearbeitet; die Vorrede iſt eine 
augenſchelnliche Vermiſchung von Quartilla 
und Grazie — Feuer und Waſſer, Licht und 
Finſterniß iſt darinnen vereinigt, ohne daß 
fie in ein Ganzes konnten zuſammengeſchmol⸗ 
zen werden. 


rRuͤhrt dieſe Erzählung Ihr — noch nicht, 
dieſe abgenoͤthigte Suͤnde mir zu vergeben? 
Ich Heautontimorumenos weine ſelbſt vor Mit⸗ 
leiden uͤber die ungluͤcklichen Schickſale der 
Kindheit meines Geiſtes. 


Dies ſey genug vom Petron. 
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Nun die drey Stanzen. | 

1. Haben fie fi) in einem Taumel von Phan⸗ 
tafie eingefchlichen, und e8 war leicht voraus 
zu fehen, daf fie fchon bey der erfien Durch⸗ 
ſicht nicht bleiben würden ; 

2. Haben fie fich deswegen mit eingefchli- 
chen, meil mein Genius den Ruhm davon zu 
tragen, den Muthwillen hatte; diefe Scene, 
die auch fogar von den frömmften Dichtern 
befchrieben worden, einmal mit den feurigfien 
Strahlen der Phantafie zu beleuchten, damit 
er das Beymwort, das Sie ihm fonft beyleg- 
ten — Feuergenius, mit Recht in feinem Titel 
führe; flatt daß er eine Dämmerung von Ro⸗ 
fen darum hatte erfchaffen können. 

3. Weil ich die Lücken nad) dem Benyfpiel 
des Driginalgenieg Ariofto, nicht dulden kann. 

4. Weil ich die Scene felbft, fo lang’ ich 
lebe, noch nicht befchrieben hatte, und meine 
Phantafie mir ein lebhaftes Gemalde der Ems 
pfindungen vorträumen laffen wollte, die ich 
wirklich, — Sie koͤnnen es gewiß glauben, ob 
es gleich unbegreiflich ſeyn wird, und ob ich 
gleich in dieſer argen Welt ſchon vier und zwan⸗ 
sig Fahre lebe — noch nicht genoffen habe. 
Zum Bemweife fönnte alfenfalld dienen, was 
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mir eine Dame von umverbächtiger Tugend - 
über dieſe zwey Stangen fagte, nachdem ihre 
eine Abfchrift von ohngefahr in die Hand ge 
fommen war, „Dies Gemälde, mein lieber 
Roſt, ift zu ffarf und zu Fraftig, zu übertrieben 
vermuthlich weil Sie noch zu unfchuldig find, 
fommen Sie dazu fo etwas zu glauben. Herr 
Wieland würde e8, wenn er eine Fomifche Erz 
sählung, Jupiter und Alkmene, gefchrieben 
hätte, natürlicher, bey weitem nicht fo ftarf, 
gemacht haben; außerdem müffen fie auch noch 
weggelöfcht werden, meil ein fo helles Son⸗ 
nenlicht bey dergleichen Dingen den Augen 
weh thut.“ 

Diefe Stangen bleiben nach meinem Plane 
dag Schlüpfrigfte vom ganzen Gedichte, von 
dem man nad) zehn Judren mit Recht ſoll 
ſagen koͤnnen: 

Cosi & F'egro fanciul porgiamo aspersi 
Di soave licor gli orli del vas; 

Succhi amari ingannato intanto ei beve, 
E da linganno sua vita riceve. 


Zum Beweiſe fende ich Ihnen nur noch ein 
Paar der folgenden Stanzen. Ich habe mit 
bey diefem Gedichte nichts weniger vorgefeßt, 
als mit dem Ariofto an Phantafie, dem Taſſo 
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an Schönheit des Ganzen, und mit Plate an 
Philofophie zu metteifern, ohne gleichwohl von 
allen dreyen etwas nachzuahmen, außer was 
ic) nothwendig von ihnen annehmen muß. 
Dies foll die Hauptarbeit meiner Jugend feyn. 
Als Mann wii ich der deutfche Lucian feyn. 
— Ihr entfeßlicher Willfommen wegen der 
erſten Stanzen fol mich nicht abfchrecken. 

Vater Gleim hat fich auch fo etwag entfchlüs 
pfen laffen, als wenn Sie ein Mißtrauen in 
mein Herz festen. Sch habe diefes ſchon oft 
in Briefen zu meinem größten Leidweſen von 
ihnen hören müffen, und finde für nöthig, 
Ahnen bier in für allemal mein Glaubens; 
befenntniß aus dem Innerſten der Seele des 
wegen abzufchreiben. | | 

Wenn gutes Herz ift: die zartefte Empfind- 
lichfeit für dag moralifche Schöne und Gute, 
Sympathie mit fchönen Seelen, Mitleiden mit 
unfchuldig Unglücklichen , Toleranz gegen menfchs 
liche Sehltritte und Haß und Abfcheu an La; 
ftern und Verbrechen — den Sinn der Ord⸗ 
nung, des Rechts und Unrecht — kurz: den 
Sinn der Charitinnen; Gottheit im Bufen zu 
haben; fo ſchwoͤre ich, daß ich überzeugt fey, 
ein folches Herz zu haben, und daß mein Geift 


144 
fi) von ihm leiten laffe, fo fehr es bey und 
ſchwaͤchlichen Gefchöpfen,, die oft von den 9% 
vingften Gegenfländen Veränderungen erduls 
den müffen, die wir ein Spiel des relativen 
Zufalls, vornemlich in unfrer ſich noch bilden⸗ 
den Jugend ſind, moͤglich ſeyn kann. — Ich 
muͤßte das verworfenſte Geſchoͤpf ſeyn, wenn 
ich — daran werden Sie doch nicht zweifeln ? — 
diefes moralifche Gefühl vollig überzeugt für 
den mefentlichften Theil fchöner Seelen halten 
könnte, und nicht darnach leben wollte; es ift 
Unmöglichkeit. — 

Von meinem Kopfe mag man urtheilen, was 
man will; bierinn uberlaffe is) jeden feiner 
Freyheit, und werde mid, deswegen nie zans 
fen, aber mein Herz will ich nicht ohne Bez 
weiſe verurtheilen laffen. 

Was die Form der Stange betrift, fo habe 
ich in aller Unfchuld, noch ganz voll von dem 
Feuer, in welchem ich meine Stayzen gefchries 
ben, in der gewöhnlichen Unbefonnenheit das 
bey, dahin gefagt, daß ich alles vermeiden 
wolle, was ich für Fehler halte; ohne daran 
zu denken, daß es Meifter Wieland übel auf, 
nehmen Fönnte, da ich weiter nichts, als Un⸗ 
terricht verlangte. — Den Abſchnitt auf der 
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dierten Sylbe hielt ich ſchon Für monotonifch, 
eb’ ich hr Urtheil darüber hörte, und er wird 
audy im ganzen Gedichte nur da beobachtet 
werden, two Perfonen im lyriſchen Tone reden, 
mweil die Stanze außer ihm nothiwendig uns _ 
melodifch Mmird, und wenn fie auch den 
fchönften rhetorifchen Wohlklang hätte, ch 
könnte mic) noch auf das Dhr eines der beften 
Verfificateurg, des Heren von Hagedorn, bez 
rufen, der allegeit den Abſchnitt beobachtet. hat. 

Uebrigens hoffe ich bey meinen Grazien — 
denen ich Ffünftigen Sommer ein Dpfer für 
alle meine Jugendſuͤnden bringen will, mes; 
wegen mir alle fchönen Seelen wieder gemogen 
werden follen — daß Sie nunmehr einfehen, 
das ganze vollftändige Magazin chirurgifcher 
Inſtrumente zu meiner Kur nicht noͤthig 
gehabt zu haben. Sch bedurfte Feines Socra: 
tes, der mir bemeife, daß das moralifche 
Schöne feine Schimäre fey; das hatte mir 
langft mein Herz gelehrt; Helvetius, dem Sie 
fehr Unrecht thun, würde es mir mit allen 
Spißfündigfeiten nicht haben . heraus demon⸗ 
firiren koͤnnen, fo wenig als Hippias. Ich 
zweifle aus gufen Gründen, daß ein Menfch 
von der Art, wie Sie mich befchrieben haben, 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ic. 1.8, Io 
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zwey Briefe, und nur eine einzige Stange in 
diefem Ton, in dem die meinigen gefchrieben 
find, und wenn er Jahre lang damit subrächte, ü 
fchreiben koͤnne. 

So fehr Schüler bin ich nicht mehr, daß 
ich nichts von der moralifchen Schoͤnheitsli⸗ 
nie wiffen ſollte; Ihnen felbft habe ich in dem 
gelindeften Tone — in einer Sammlung ko⸗ 
mifcher Erzählungen, worin ich Ihren Endys 
mion und Gephalus mit aufgenommen, den 
erſtern mit Taſſoni, und den zweyten mit 
Arioſt verglichen, nachdem ich beyde Erzählung 
gen vorher aus ihnen überfegt habe — ſchon 
vor einem Vierteljahre den Vorwurf von einer 
Dame machen laffen, daß Sie bey einer der 
unfchuldigften, fchönften Goͤttinnen der Gries 
chen diefe Linie fehr überfchritten hatten; 
Gegen Sie einmal Ihre Diana, die Sie eis 
nem Satyr überlaffen, gegen meine Almina; 
Ihre Behandlung ift raifonnirt, meine im 
Zaumel der Phantafie begangen worden — ich 
dachte, daß der Meifter dem jungen Artiften 
verzeihen Fönne, 

Bey diefem allen gelobe ich Ihnen hiermit 
heilig an, in Zukunft, fo viel in meinen Kräfz 
sen fieht, Feine Zeile zu fchreiben, die niche 
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von den Beftalen gelefen werden fünnen, mwels 
chen man Ihre fomifchen Erzählungen, und 
Ihren Amadis vorlefen darf; mit dem beßten 
Discernement ſey diefes hiermit angelobt. 


Mollen Sie fich meiner annehmen, fo vers 
fihre ih Sie, — und hr Genius wird meine 
Verficherung beftärfen — daß Sie eine gute 
That mehr in Ihrem Leben werden gethban has 
ben; mollen Sie nicht — nun gut! fo reife 
ich nach Malta, gebe zu Schiffe, um mider 
die Feinde der Mufen und Weisheit zu freus 
zen; vielleicht leb’ ich bey diefem Stande glück 
licher in einem wohlthätigern Clima, als in. 
meinem Vaterlande mit dem fchönften epifchen 
Gedichte; wo der Menfchen fo wenig leben, 
die wahren, thätigen, uneigennäßigen Enthus 
fiasmus für das Schöne und Gute und Große 
baben. 


Noch geftehe ich Ahnen, daß eine rührende 
Empfindung in, meinem Herzen über Ihren 
Eifer an meiner Befehrung wallte, mährend 
mein Genius mit der Schwärmerey derfelben 
hoͤchſt unzufrieden war. 


Ich verfihere Ste meiner ungeheuchelten 
Hohachtung, und bitte Sie um Verzeihung 
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wegen dieſes langen Briefes, den ich noth⸗ 
wendig zu meiner Rettung fehreiben mußte. 


XLV. 


Heinfe an Gleim. 
* | Halberſtadt den 2. April 74» 


Mein Herz und alle guten‘ Geifter, die hin: 
einfehen fünnen, wiſſen es, wie fo gern ich 
bey Ihnen in Magdeburg wäre! Aber ich kann 
nicht! Sch habe noch zu viel diefe Woche in 
Halberftadt zu thun, und Fann feinen Tag 
davon abmwefend feyn. Künftigen Montag, als 
den ııten April, früh Morgens, menn bie 
Thuͤrmer auf dem Domthurm und den vier 
Thuͤrmen, die unfrer lieben Frauen zu Ehren 
aufgemauert find, der Meorgenröthe mit fünf 
Glockenſchlaͤgen, die Erlaubniß geben, in Hal 
berftadt zu erfcheinen, fe’ ich mich, mit dem 
gern fißenden Bräutigam der Iris in den Was 
gen, und fahre, vielleicht auf ewig — welches 
ber Himmel verhüten wolle! von Halberſtadt, 
— und. denfe: „ach! du wirft auf diefer ganz 
zen Reife von fünfzig Meilen bis nad) Düffel 
dorf, Feine Stadt antreffen, mo du fo gerne 
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leben möchtet, als in Halberſtadt. Erftlich 
wohnt da Vater Gleim, der dich liebt, und 
den du von ganzem Herzen liebt, und mit 
dem du fo frey, mie die Griechen mit ihren 
Göttern und Mufen, fprechen Fonnteft, mit 
feiner vernünftigen, guthersigen, launenhafz 
gen und unvergleichlichen Nichte — und diefer 
Vater Gleim hat eine Bibliothef, mie du fie 
Dir aus dem Vatikan herausſuchen wuͤrdeſt — 
hat einen ſchoͤnen Garten, in welchem ſichs 
im May. und Junius früh Morgens unter 
Hlüthen, und viglleicht diefen Sommer unter 
Nachtigallenfchlägen, als tie im Elyfium 
berumfpagieren läßt — hat ein fihönes Gars 
tenhaus und ein fchönes Zimmerchen darin; 
nen, in dem ein Sopha fieht, auf welchem 
du ihn, und bisweilen Voltairen aus feinem. 
Munde, wie einen Gott haft fprechen hören. — 

Dann wohnt barinnen eine Grazie, in deren 
Seele das Schöne aus der großen Welt und 
der arfadifchen gefammelt. 

Dann wohnt darinnen Meifter Schmidt, mit 
deffen Geift fich eine Seele fo lieblich zerſtreuen 
fann, wie ein überfließender Bach auf eine 
Fruͤhlingswieſe vol Blumen, | 

Und dann fann man, wie ein Weltbürger, 
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ungefränft in allen Rechten der "Deenfchheit 
darinn herummandeln, und glauben, was man 
Luft zu glauben hat. 

Auf dem Domfeller ift vortrefflicher alter 
Rhein- und Franfenwein, und auch Burguns 
der zu haben; er iſt zwar etwas theurer alg 
an andern Drten, aber eben dag giebt ihm 
noch einen beffern Geſchmack. 

Die Gegend ift wirklich nicht fo unanges 
nehm, als der Stuben s Jacobi, und der zu 
ſehr in fich fehende Klopſtock glaubt; auf dem 
Huy ift fie bezaubernd. 

Man kann fich Eleiden, wie man will; die 
Mode mird nicht, mie die Mutter Gottes 
Maria zu Bamberg, angebetet, und man Darf 
in allen Ehren einen fleifen Zopf tragen; ich 
möchte beynah’ aus dem Wagen fpringen und 
wieder umfehren, um ben mir unaugftehlichen 
Hagrbeutel nicht anhängen zu dürfen, welches 
in Düffeldorf gefchehen fol, wenn ich nicht 
für unehrlich gehalten feyn mil, Gott im. 
Himmel, welch’ ein Sand! | 

Und dann ift eine Menge von ſchoͤnwang ich⸗ 
ten, vollbufichten, jungäugichten Nymphen 
darinnen, mit denen man fich beffer ald Pe⸗ 
trarca helfen kann, menn einen die Lauren 
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richt erhören wollen; und. wie der ‚Fuchs bey 
ven Trauben ausrufen kann: 

, Tal par gran meraviglia, e poi si sprezza 

Una chiusa bellezza & piü svave! j 

Benedetta la chiave, che s’avolse 

Al cor, e sciolse l’alma, e scossa rave 

Di catena si grave, 

E’nfiniti sospir del mio sin tolse 


La, dove più mi dolse, altri si dole. 


Fin herrliches Recent, dag Petrarca töider 
Kine Schwärmereyen erfunden hat, und mels 
hes du zu gebrauchen, 2 fünftig wirſt Ba 
;nefchließen muͤſſen.“ 


So werde ih in dem Wagen ftille neben 
meinem Jacobi fißen und mit mif fprechen, 
und die Thränen werden mir endlich über die 
Wangen rollen, wenn ich alle Freuden, jede 
Wonne des Herzens und der Seele, die ich in 
Halberſtadt genofien, in einer füßen ſchwer⸗ 
müthigen Empfindung zuſammen benfe, und 
fie mit dieſer verbinde, daß ich Feine Davon 
wieder darinnen genießen, und vielleicht nirs 
gends wieder genießen werde; und mit dieſem 
Seufzer: 

Feliceter et amplius, 
Quos irrupta tenet copula 
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werde ich die Treppe hinauf zu Zachariä iv 
Braunfchweig fleigen ; und darüber in der Zer: 
fireuung vergeffen , daß ich die Treppe hinau 
zu dem Punfihz Apoftel Zacharias feige, uni 
vergeffen die heuchlerifche Miene anzunehmen, 
feine Srau Gemahlin für die fchönfte Sultanı 
zu halten, 

Aber ich vergeffe über diefem Geſchwaͤtze di 
Hauptfache, weswegen ich eigentlih an Si 
fchreibe, 

Ich Habe mit Jacobi einen Vertrag wegen 
der Iris errichtet, Ehe ich ihn einging, thaı 
ich noch einen Saß, mich, nach Ihrem Willen, 
gänzlich von den ie ber Iris [og zu 
reißen, 

Am Nachmittag aber war ich bey beßrer 
Laune, und, ging den Vertrag ein ; ohngefaͤhr 
wie ein Mädchen feine Jungfraufchaft verlier;, 
verlor ich meine Freyheit; Jacobi verwandelte 
mich erſt in eine Dame, und dann war's ihm 
nicht mehr ſchwer, mich zu überwinden, 


Sch weiß jeßt nichts beßres zu thun, und 
zu ergreifen, und laffe mich alfo mit ihm nad) 
Duffeldorf fahren. — Jacobi läßt fich nicht 
aufhalten, feine Ybreife iſt auf vier Uhr, Mon 
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tags früh mit einem langen Nagel ange: 
fchlagen. 


geben Sie alfö mohl, guter, alter Bater. 
Gleim, ich danfe Ahnen bier nochmals mit. 
Thranen in den Augen für alles, das mir. 
Ihr gutes Herz gegeben hat; dag meinige zittert 
in mir, daß e8 Sie verlaffen fol. Ich gehe 
fo ungern von Halberfladt — aber einmal muß 
es doch geſchehen; ich fehe big jetzt feinen anz 
dern Weg, nach Rom und Neapel und dem 
Aetna, als über Düffeldorf. 


Ich drüde Sie noch einmal an mein weh⸗ 

müthiges Herz, und gebe Ihnen den Kuß der 
zaͤrtlichſten Echmerzen. Gleminden Füffe ich 
dankbarlich die Hand für ihren Tarod, den 
fie mir gegeben, für jeden König den fie ver; 
loren, und den fie mich ultimo hat machen 
lajfen; und für die Heiterfeit, die fie mit 
ihren Launen, mit ihrem Spott und: ihrem 
Lacheln über meine Seele verbreitete, wenn 
ich des Lebens fatt und müde Mar. 


Ale Schußgeifter der guten Menfchen und 
himmliſchen Seelen befchwör’ ich, Ihnen bey: 
den immer aus den jugendlichen Quellen der 
Gefundheit zu trinken zu geben; für dag übrige 
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Vergnügen des irrdifchen Lebens werden Sie 
dann fchon felbft forgen. 

N. S. So eben, da ich diefen Brief zufies 
geln will, erhalte ich den Fhrigen, der mich 
fo fehr besaubert, daß ich den meinigen fos 
gleich zerreißen möchte, und mir Flügel wuͤn⸗ 
fche zu Ihnen zu fliegen. 

Laſſen Sie fich durch nichts in Fhrer Freude 
zu Magdeburg flören, damit der Anfang Ihres 
Frühlings s Lebens einer reinen Duelle gleiche, 
die über die Blumen eines ganzen Elyſiums 
hinfließe. | 

Ich befürchte, daß ich einige Tropfen ges 
trubt habe, und bitte Ste um Vergebung, und 
noch um eine Zeile Antwort, hieher oder nach 
Zee, wenn ich Morgen nicht bey Ihnen bin — 
und verfchwinde, 


XLVL 
Sleim an Heinfe 
' 
, | Magdeburg den 8. April 74 


Ach bin eg gewohnt, mein lieber Freund! 
von meinen Freunden gemordet zu werden — 
Ich fagte nach dem Lefen Ihres Briefes zu 
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meiner Nichte: Jacobi kann mit leichtem Her⸗ 
zen meinen Heinfe mir entführen — Mein Ja⸗ 
cobi ift Kaufmann geworden, und hat meinen 
Heinfe, das gute Kind, zu feinem Ladendies 
ner angenommen; er will abreifen, ohne meis. 
nen Heinfe mich noch einmal fehen zu lafien, 
und hat zu feiner Abreife feinen andern Bes 
mwegungsgrund ! 

Ich fagt’ eg, mein lieber Freund, und kann 
und will nichts weiter ſagen, als daß ich bin 
Ihr Vater 

Gleim. 


XVLVII. 
Sleim an Helnſe. 
Halberftadt den 20, April 74 


Meinen geliebteften Heinfe fand ich nicht 
wieder; ich klagte den Petrarchen, den Cas 
tullen,, den Gleimen, Gleminden, mein geid! 

Mein geliebtefter Wilhelm Heinfe ließ feinen 
Vater Gleim eine Zehlbitte thun, Und es ware 
fo fchön geweſen, wenn er nad) funfjig Jahr 
ren einmal hätte fagen fünnen: „ch ließ 
meinen Vater Gleim feine Fehlbitte hun!“ 


1:6 

Wäre mein geltebter Heinfe nach Magdeburg 
gefommen, wir hatten im zehntaufendften Hims 
mel des Propheten Mezebal, oder in Laidions 
Elyfium gelebt. Er hätte mit einer Laura, 
mit welcher fein Vater die fchönen Gegenden 
betrachtete, ſtarr fand, und über der fchöns 
fien Gegend der fchönen Laura vergaß, er 
hätte mit: diefer Laura gern auf dem fchönen 
blumenvollen Grasteppich unter Pfirfichbluthen 
ſich hingelegt, und: „du bift Raidton“ haͤtt' 
er dem Mädchen ing Ohr gezifchelt. | 

Er wäre mit feinem Vater nach Deffau ges 
reift, wohin der große Winfelmann von Rom 
aus reifen wollte. Berlin hätt’ er gefehen, dag 
fchöner if ald Rom. "Und Palme wo Ly⸗ 
eurgug lebt, 

Hätte es Ihrem alten Papa nur träumen 
fönnen, ee waͤre su Haufe geblieben, und 
hätte feinen lieben Bruder Jacobi nicht aus 
den Augen gelaſſen — 

„In einem halben Jahre bin ich wieder 
hier!“ 

Kann ſeyn, iſt's aber erlebt? und wie? 
Gott verzelh es dem lieben Bruder und dem 
lieben Sohn! Ich, der Vater wil’s vergeffen, 
ganz vergeffen, und wo Bruder und Sohn 
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auf dem Hirfeforn, das Erde heißt, herum: 
andern, da mil ich im Geiſte fie begleiten — — 
‚jest den Augenblick in Hannopria zu dem 
Einen Zimmermann. Und wenn bey dem, 
der liebe Bruder, und der liebe Sohn den 
eigenfinnigen alten Vater verklagen, dann 
mag's gut feyn, daß er nur im Geift ge 
genwaͤrtig iſt, und dag Urtheil des großen 
Zimmermanns nicht hört, wiewohl er es nicht 
fürchtet. 

Von dem Einen Zimmermann geht. es 
dann weiter zu dem Einen Möfer, von dies 
fem zu dem Einen Witthoff ꝛc. 

So begleite ich meinen geliebteften Wilhelm 
Heinfe, der, nach den Zeugniffen aller hinterz 
laſſenen Freunde, nicht fo leichthergig feinen 
guten DBater verlaffen hat, als wie der in 
allem übrigen fo gutherzige Vater der Iris 
feinen Bruder, mit welchem aber der gute 
Bruder fih nicht zanfen, fondern lieber ihm 
feine Sünden im Tempel der Freundfchaft 
verzeihen, und megen des nur Einen böfen 
Gedanken, daß die Abreife fo fchleunig ohne 
Anfchiedsumarmung nicht eben nöthig gemes 
fen wäre, die Göttin öffentlich um Verzeihung 
anflepen will — —— 
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‘a, das mil der gute Vater, und bon 
Stund an, foll alles in ewiges Vergeſſen ges 
ſtellt ſeyn, und unfre Herzen follen, rein, wie 
der reinfte Criſtall, von Freundfchaft übers 
fließen, in eine Welt in melcher . wir Erdens 
Würmer nicht mehr feyn werden — 

N. S. Mit der fahrenden Pofl empfangen 
Sie Ihre Eaidion, das herrliche Mädchen, das 
diefen Abend noch mit mir zu Bette gehen fol. 
So weit ich es ſchon Fenne, hat es mir mehr 
als irgend ein Mädchen im Himmel und auf 
Erden gefallen. — 

Bey den Mufen, mein beiter Roft, Sie — 
doch was hilft dag Klagen? Halten Sie nur 
Wort, und Sie werden doc in der ganzen 
uͤbrigen Melt nicht mehr geliebt, und für dag 
was Sie find, nicht mehr erfannt, als von 
Ihrem Vater 

Gleim. 





XLVIII. 
Gleiman Heinſe. 
Halberſtadt den 21. April 74. 
Ja, mein beßter Heinſe, wir haͤtten unſer 
Halberſtadt zu Athen gemacht, wenn's nicht 
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der Tod und unfer Jacobi verhindert hätte! 
Jaͤhns und Michaelis mußten flerben, und 
Sie mußten ung von unferm Jacobi gemalt; 
fam und liſtig entführt werden. Geftern wollt 
ich alles vergeffen — ich fprach mit unferm | 
‚ Schmidt, und meine ganze Seele war in Aufs 
ruhr — Sch wäre gefund, mein befter Heinfe, 
hatte ich Ihren legten Brief zu Magdeburg 
nicht empfangen. Nein, ich Fanns dem fonft 
fo guten Jacobi noch nicht vergeben, daß er 
unfern Arloft ung weggenommen hat. 

Auf der andern Seite Fann ich es nicht bez 
greifen, wie's zugegangen fey, daß unfer Arioft, 
der Feuergenius, in folchen Contract ſich eins 
gelaſſen hat. — | 

Wenn unfere großen Geifter, große Geifter 
in ihren Sold nehmen, mas find fie anders 
als Buchhändler ? — Mein Gedanke war, as 
cobt, Roſt und Schmidt follten die Iris 
fchreiben — jeder follte taufend Reichsthaler 
jäprlich an Einfünften davon haben, fie folls 
ten brüderlich fich theilen, und von hieraus 
bis in Griechenland, Weisheit und Tugend 
verbreiten — ich, der Vater, hatte keinen Anz 
heil an den Einkünften haben, mir aber von 
den großen Geiftern, die in folche Geſell⸗ 
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fchaft fih vereinigt hätten, ausbitten wollen, 
daß fie fich in meinem Fleinen Saus-souci in 
meiner Eleinen Gras; Bertiefung. zumeilen vers 
luſtirren möchten. 

Glauben Sie, mir hättens gu großen Dins 
gen gebracht. | 
Genug vor jeßt, denn ich hätte noch viel zu 
fagen! „Meine Blicke fuhten meinen 
Sreund,aber fie fanden ihn nie!) 
diefe Stelle, beßter Heinfe, fol keiner Ihrer 
Leſer fühlen, mie fie gefühlt hat Ihr Vater 

Sleim. 


XLIX. 
Heinfe an Gleim. 
Hannover, den 2. May 1774: 


Ihre Briefe, mein lieber Vater Gleim, zuͤn⸗ 
den mein Herz wie brennende Fadeln an, und 
fegen alles Leben in mir in Feuer und Flamme, 
und werden mich endlich noch zu einem Manis 
chaͤer machen — Nicht Gott, fondern nur ein 
böfer Daͤmen fonnte Ihre gutherzigen Abſich⸗ 
ten, Ihre ſchoͤnen Plane vereiteln, Halberſtadt 


*) Laidion. 
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zu dem Athen der drutfchen Städte fu machen. 
— Nicht Gott! fondern nur ein böfer Damon, 
das böife Wefen der Manichäer, oder dag 
Schickſal der Griechen kann fein Vergnügen 
daran finden, daß nichts auf diefem unalück 
lichen Planeten Erde, zu feiner höchften Val 
kommenheit gelange; und fo mußten Jaͤhns 
und Michaelis fterben, Jacobi mit ihrem guws 
ten Kinde der Natur nach Düffeldorf ziehen — 
und Ihr Sans -souci umfonft zu einem Tempe 
für uns junge Dichter gepflanzt worden feyn; 

Ich kann und mag Ihnen nichts mehr über 
mieinen Contract wegen der Iris fagen. Ich 
wage nichts dabey, als einen Fleinen Roman 
für fchöne Seelen — „Apelles;“ einige 
Weberfeßungen aus Taßo und Arioſt, ein 
Haar Biographien — und das übrige über 
Laffe ich unferm Freunde, und hoffe das Befte. 
Andere werden ihm noch weniger, als ich, 
dazu liefern fönnen — daß Unfchuldigfie, was 
Wieland gefchrieben hat, würde ihm zu frey 
feon, und das andre nicht Neuigfeit genug 
haben; und wo ift ein neuer Gedanfe, 
wenn er audi noch fo fchön iſt, der 
Seelen voll Borurtheilen nicht ver 
Dachtig norfommet? 

Briefe if. Gleim/ Heinſe ic. Bd. 1 I 


h 
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Ich wuͤnſche meinem lieben Jacobi 4000 
Abonnenten, und jeder. fhönen Seele den 
Reichtum des großen Moguls, wenn fie nach 
ihm gelüflig feyn kann, und begnüge mic) mit 
meiner Penfion von 300 Thalern, wenn Vater 
Gleim nur mich liebt, und der Himmel und 
eine Hebe mir nicht allzu ungnadig ift; habe 


ich doch bisweilen Nichts im Vermögen gez 


babt,. und bin glüclicher gewefen als Men; 
fhen von Milionen. Ich verlange nichts auf 
diefer Welt ald eine fchöne Seele, der ich alles 
fagen kann, was ich denke und empfinde; und 
fo viel zu effen und zu trinken, daß die Ge⸗ 
fundheit meines Leibes und meiner Seele fei; 
nen: Schaden daben leidet. 

Die unglücliche Königin zu Celle *)_ hat mit 
Jacobi bey einer Dame, mohin fie von ohn⸗ 
gefahr Fam, gefprochen, und beffer mit ihm 
über feine Iris gefprochen, als er ihr zuge; 
trauet hatte. Man follte von Niemanden, auch 


von feiner Rönigin, etwas Nachtheiliges faz 


gen, wenn man biefes Nachtheilige nicht ” 
gewiſſe Grunde fügen fann. 
Helvetius fagt: alle Menfchen hören gerne 
Sadeln, und nie gern jemanden loben; ich 
*) Mathilde, Königin yon Daͤnnemark. 
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mache wenigſtens eine Ausnahme; mein Herz 
wird gefoltert, wenn ich jemanden ohne bins 
längliche Urfachen tadeln höre; und daher 
fommt e8, daß ich die mehrften Kunftrichter 
in Deutfchland verachte. Doch, wir find und 
. bleiben Menſchen! In Hannover ift diefe kunſt⸗ 
richterliche Sprache der gute Ton, und wer 
nicht in diefem Tone fpricht, wird für einen 
feichten Kopf gehalten, Sch habe mit jungen 
Männern in Gefellfchaft gefprochen, und 
bin unzufrieden mit ihnen gewefen, und habe 
allein mit ihnen gefproshen, und fie hoch— 
geſchaͤtzt. 

Laidion habe ich empfangen. 

Wenn ich dieſe eleuſiniſchen Geheimniſſe jetzt 
ſchreiben ſollte, ſo wuͤrden wenige Bogen ſo 
lauten, wie ſie hier gedruckt zu leſen ſind; 
Laidion wuͤrde eben fo ungeſtaltet erſcheinen, 
als ich jetzt bin, gegen das, was ich vor drey 
Jahren war; aber vermuthlich dann auch das 
nicht mehr ſeyn, was doch immer an: Lais 
ſeyn muͤßte. 

Die Stanzen am Ende halte ich noch immer 
fuͤr eins der beßten Gedichte, die ich Laye un⸗ 
ter den Dichtern gemacht habe, und ins ber 
fondere die zween Verſe: 
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„gortuna hat fein gutes Herz bezwungen, 

„Die Lieder weißt du feldft, die er geſungen! 
find mir die. liebften unter allen denen, bie 
ich gemacht habe. 

Geben Sie doch meinem lieben Balentin 
einen Kuß in meinem Namen, und. forgen Sie 
ein wenig dafür, daß fein Geift, der fo ſchoͤn 
als irgend einer, aus den Händen der Natur 
fam, von den Gfruenfeeifchen *) Juͤngern 
nicht zum Kruͤppel gemacht werde. Deutſch⸗ 
land könnte feinen Menander, und- mehr alg 
Einen Moliere an Ihm erhalten — aber Strus 
enfee — die Thränen freten mir In bie Augen, 
wenn ich daran denke. 

- Bald werden Gie eine Grazie fehen, bey 
deren Anblic Sie Laidion vergeffen follen; 
man kann nicht auf einmal auf-dem hoͤchſten 
Gipfel des Helifong ftehen, man muß leider! 
Schritt vor Schritt hinauf fleigen, menige 
fommen bis dahin, wo der geflügelte Pega⸗ 
fus fih aufhält, — vieleicht kann ich. diefen 
Sommer ihn erhafihen, mid) auf ihn: feßen 
und mich zu. einer. Keife durch) das ganze 
Weltſyſtem, nad) dem Arioſto, zubereiten, 

*) GStruenfee, der durch feine Strenge befaunte 

Rektor der Domfchule zu Halberftadf. 
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Düffeldorf, den 17. Mayr. 


Den 13. diefes kamen mir gegen Abend nach 
Duͤſſeldorf; die Natur fing eben an in einem 
füßen Rauſche von Blüthenduft einzuſchlum⸗ 
mern, und die Nachtigallen bewillfommten - 
ung mit ihren zärtlichfien Gefängen; wir be 
grüßten den alten Bater Rhein, in deffen 
Kränzen von Blüthen s Wipfeln die lauen Wefte 
gleich jungen Liebesgoͤttern fpielten, und wan⸗ 
delten in Elyfium. 


Ueber unfere Reiſe fönnte ih Ihnen und 
jeder fchönen Seele ein ganzes Buch fehreiben. 
Unſern Wagen haften wir zu einer Laube mit 

Blumen, Bläthen und mannigfaltig grünenzs: 
den Zweigen gemacht, und unfere Sommer; 
huͤte mit Epheu ; Kränzgen umwunden. Elias 
Wagen und die Alcibladifchen zu Eli würden 
von dem unfrigen verdunfelt worden ſeyn; 
und nur der Wagen der Laura, mie ihn Per 
-trarcha befungen, fann mit ihm in Verglei⸗ 
hung gefest werden. An jedem Orte haben 
wir dag Schönfte und Beßte empfunden, was 
feit vielen Jahren dafelbft wohl nicht empfunz 
den worden feyn mag; auf der wildeſten Heide 
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blühten vor unfern Blicken die Kieblichften Blus 
men auf, und der Himmel über ung war ers 
chengefang. 

Betty! — o beßter Vater Gleim! mas ift 
all unfere Weisheit und Poefie gegen ihr Ge 
ficht, aus welchem emiger Friede, Unfchuld 
und Seeligfeit lächelt! Ben ihren fanften, ger 
fälligen Blicken vergißt man Himmel und Erde,, 
und Kom und. Smyrna, den Aetna und alle 
Inſeln des Archivelagus. — 

Werthes hat die Ueberfegung des erfien 
Gefanges Arioſts in ottave rime in ben 
Merkur drucken laffen y mit welcher ich aber 
gar nicht zufrieden bin, mie ich e8 ihm ſchon 
felbft gefagt habe. Eine fo fanfte Seele, wie 
Werthes, kann ohnmoͤglich den großgeiftigen 
Ton des Arioſto nachſingen oder nachſprechen; 
und außerdem ſind noch viele andere Dinge, 
die er dem Arioſt ſchwerlich nachmachen wird. 

Wieland hat ein neues Gedicht „an 
Pſyche“ In den Merkur drucken laſſen, das 
ich nach feinen bisherigen Arbeiten nicht fo 
ſchoͤn gehofft hätte. Es find Stellen darinnen, 
die alles übertreffen, was er jemals gemacht hat. 

Leben Sie nun fo gefund und vergnügt, 
mein lieber, guter, mein innigft geliebter Bars 
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ter Gleim, als es Ihnen mit jedem Puls; 
fchlage mein Herz wuͤnſcht, und zweifeln Sie 
auch in den heftigften Anfällen Ihrer Mifan: 
fropie nicht einen Augenblick, daß ich in jeder 
Scene meines Lebens, fie mag elend oder 
herrlich feyn, weniger hr Freund, Sohn und 
Find der Natur feyn und bleiben werde, alg 
ich e8 im vorigen Frühlinge war, als Sie mit 
"mir in den Blüthengängen Ihres Sans - souci 
herunmvandelten. | 


| LI. 
Gleim an Heinfe 
Halberftadt, den 4. Juny 74 


Sagte ichs nicht vorher, mein beßter Freund, 
daß zu Düffeldorf e8 Ihnen an Büchern feh⸗ 
len würde, daß Sie deshalb allein, zu Hab 
berftadt die Iris fchreiben folten? denn leben 
wir nicht in Zeiten, in welchen — ohne Buͤ⸗ 
cher, nichts zu fchreiben it? — Dder — da 
mein NHeinfe wohl fo gut wie meine Griechen, 
ohne Bücher. fchreiben fann, warum denn 
ſchreibt er, oder ſingt er nicht die fehönen 
Stangen, die in feinem Geift, wie Saft im 


4 


168 


Seidenwurm zuſammen lagen, auseinander? 
Zum Schelten aber hab’ ich feine Zeit, mein 
Beßter! — Hier find die beyden Bucher, Die 
Sie verlangen, mit der erften Por — Ungern 
fend’ ich fie — und feinem Menfchenkinde doch 
fo gern als Ihnen, beter Lebengbefchreiber! 
Hatte ich die Zeit, fo fuchte ich noch andere 
behülflihe Saͤchlein in meinem Bucher 
faale sufammen, damit Das Leben der Gries 
chin fo vollfommen wurde — mie Leffing das 
Leben des großen Sophocles gefihrieben hat, 
und ich wuͤnſche, daß alle Leben der Dichter 
und Dichrerinnen gefchrieben würden — 
Diefes eine bite’ ich: bey der griechifchen 
Sappho der deutſchen zu gedenfen — Dallas 
dat ift abgefender, und muß bey meinem lie 
ben Apoftel nun ſchon angekommen feyn. — 
Ueberall wird ‚niedergeriffen, hier gebaut! 


LII, 
Halberfiadt, den 16. Junp 74 


Shren legten Brief, mein lieber Ungetreuer, 
zu beantworten, müßt’ ich unter ben ofen 
Anakreons, oder unter dem Lorbeerbaume Vir⸗ 
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gils auf dem Paufilippus gefchlafen, und aus. 
Aglajend Duelle getrunfen haben — Angefans 
gen wurde die Beanttwortung, aber feitdem — 
ihre Götter, welche Kette von Geiſt und See 
len verderblichen Borfallen hat Ihren armen 
Vater Gleim umſchlungen gehalten ! Altes fey 
vergeFen und vergeben , befter Freund! Freuen 
ſoll ſich Vater Gleim über. das Wohlergehen 
feines lieben Sohnes, an dem er Wohlgefals 
len hat, und: nicht mehr daran gedenken, daß 
er ein Mädchen war, und fich verführen ließ. 
Charmides und Laidion begleiten mich wech⸗ 
felsweife jetzt, bald in die Spiegelberge, bald 
an die Mufchelquelle, bald zu meinem Eleinen 
Hhnes Sorge, ganz allein; und zufriedner 
als von allen andern Begleitern, komme ich 
mit ihnen in meine Hütte zuruͤck; Dank fey 
dem Dater des Charmides, daß er fein gutes 
Kind in ein Fleines Bandchen befonders abbils 
den ließ, man kanns nun: bequemer mit fich 
nehmen. 

Morgen gehe ich an Herders altefte Urfunde, 
den Anfang eines unermeßlichen Werks, und 
will fehen, ob's möglich ift, durch diefen Eleiz 
nen Anfang mich durchzuarbeiten — denn Ars 
beit wird es ſeyn, und wär's auch fein fo 
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gutbeleibter Beftärmer unfrer gottgelehrten und 
meltweifen Männer und Aldermänner. — In 
Klopſtocks Republik wird mancher Aldermann 
ſelbſt nicht finden, mas er gefucht hat, nicht 
Bold, fondern Schlacfen, nicht Weisheit, ſon⸗ 
dern Spott; vortrefflich aber ift mir dag ganze 
Buch; verfländlich nur in dreyen Stellen-nicht, 
und doch, mare ich des Schöpfers Nathgeber 
getvefen, ich hatte gerathen, mehr Jugend und 
Schönheit in dag Gefchöpf zu bringen, daß 
alle Welt es lieben muͤßte; dann auch haͤtt' | 
ich nicht überall ihm die alte nervigte Sprache 
gegeben, damit man: „Seht doch, er zwingt 
fih!“ nicht fagen hören dürfte. — 

Unfer Neueftes ift: Gellerts Monument — 
Dies von Defer geftiftete, von Wendler, dem 
Buchhändler, mit Gellerts Gehirn bezahlte 
Denkmahl zu fehen, ift ein Bewegungsgrund 
mehr zur Keife nach Lauchſtaͤdt. | 

Sie fehns, die guten Schriftfteler,, daß man 
die Buchhändler reich macht, und wollen doch 
dienen. Waͤr's nicht beffer fein Monument 
als eins in Wendlers Garten? 
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LIII. 
Heinſe an Gleim. 
Elberfeld, den 23. Jung 1774. 


So eben erhalten wir, mein liebſter, guts 
herzigft naiver Vater Gleim, Ihre Briefe; fie 
haben ung diefen Morgen zu einem der ange 
nehmſten gemacht, die mir hier genoffen has 
ben; bier in dem Paradiefe des Landlebeng, 
in den fröhlichen Hätten an der murmelnden | 
Wupper, die Nymphen und Sefpielinnen der 
Grazien, duf die grünen Wiefen von fchattichs 
ten Hügeln eingefchloffen, für ung erbaut zu 
haben fcheinen. Taufend Danf dafür, und die 
zartlichften Empfindungen, die jemals mein 
Herz gehabt hat. 

Sperated Wieland will mich wieder lieben; 
er fchreibt, nachdem er Laidion gelefem: ich 
muß: ihn mider meinen Willen lieben; und den 
Stanzen macht er vielleicht zu große Lobſpruͤche. 
‚Sreuen Sie fich mit Ihrem guten Sohne daruber, 
daß der alte erzurnte Socrates von meiner 
lieben Tochter Laidion fich twieder hat u 
tigen laſſen. 
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| LIV. | 
‚Sleim an Heinſe. 
Halberfiadt, den 29. Juny 1774. 


Um Gottes Willen, liebfter Freund, machen 
Sie die Auffchrift auf den verfprochenen. Tanz 
gen Brief, dem ich mit großem Verlangen 
entgegen fehe, nicht: „An unfern lieben 
Vater Gleim.“ In der ganzen Stadt 
klatſcht man: Gleim habe von feinen 2 
findern einen Brief erhalten — 

Ein Weltweifer follte der Narren lachen, 
wahrlich aber, man kann's nicht! Man erfährte 
zu viel, daß die Menfchen Teufel find; im 
übrigen, und wenn die Auffchrift, die aus 
Ihrem guten Herzen fo unfchuldig dahinfloß, 
das Vergnügen durch die dummen Klatfches 
reyen, bie der Poftborhe verbreitet hat, mir 
nicht verdorben, nicht halb verdorben hatte, 
wie groß und rein mwar’d dann gemefen ! 
Und zu rechter Zeit! denn feit diefen leßten 
dreyen Tagen war ich fo Franf, und hatte fo 
vielen Verdruß, daß ich fo einer Herzſtaͤrkung 
von meinem lieben Roſt wahrlich. Höchft- bends 
thlgt war. 

Den guten Göttern fen es —* daß Roſt 
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und Wieland wieder Freunde find! That ich 
nun nicht wohl, daß ich es verbinderte, daß 
Sie jenen fatalen Zanf nicht fortfeßen fonnz 
ten ? Sie wären Todfeinde geworden, und felbft 
Laidion, das den Olympiern felbft fo goͤtt⸗ 
liche Mädchen, ware nicht Verfohnerin gemefen, 
Ob unſers Wielands Pfyche mir gefallen 
babe? Welche Frage! — Aeußerfi, wie Leda 
dem Vater Zevs gefiel, oder Pfyche dem Amor, 
fo hat Wielande Pfyche feinem Gleim gefallen! 

Litterarifche Neuigkeiten haben wir feine, 

GSatyren auf Gellerts Monument gehen zu 
Leipzig umher, und läftern den guten Gellert, 
der für feine Fabeln ein und dreyßig Gulden 
zum Trinkgeld von MWendlern empfing. 
Wir erwarten den Maler Gottlob aus 
Leipzig, einen Schüler Oeſers, und Defern 
felbft. Ich freue mich darauf, Kommen Sie 
nach Mannheim, fo laffen auch Sie fich malen 
auf Tempelherrns Unkoften. ch lege die 
Maaße der Länge und Breite bey. Zwiſchen 
Sohn und Bruder fieh’ ich und umarme N e 
mit Leib und Seele, 
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LV, 
Heinfe an Gleim. 
| Elberfeld, den 5. July 1774 


Meine Ausflüge in die Florentinifchen Ges 
genden des Rheins find fo veich und fo ent 
zuͤckend an Befchauungen mannichfaltiger Schönz 
heiten gemwefen, daß ich Sünde zu begehen 
fürchte, wenn ich fie vereinzelte, und zur gangs 
lichen Befchreibung derfelben habe ich nicht 
allein diefe Stunde feine Zeit, fondern werde 
fie auch in einem Monat nicht haben, da ich 
nach dem Willen der Götter, oder des Schick; 
ſals, als ein Mittelding von Priefter und Kuͤ⸗ 
fier, mich der Göttin der Iris heiligen und 
Dpfer zubereiten muß; ‚nichts deflo weniger 
aber werden Sie die Befchreibungen dieſer 

Schoͤnheiten bald, und vielleicht gar gedruckt, 
und aus der Hand eines Gottes erhalten, wel 


chen die Greife von Europa, wie Voltaire die 


Deutfchen nennt, endlich noch griechifc) vers 
ehren werden. — 

ch Iebe hier fo glädlich, als ein wilder 
Grieche aus der athenienfifchen Demokratie, 
ohne die Liebe meiner Laidion, nur immer in 
Deutfchland leben fannz. dabey aber ſchwebt 
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die Erinnrung der Glückfeeligfeit, die ich in 
eben diefer Jahreszeit voriges fahr in Hak 
berftadt genoffen, wie das himmlifche Bild der 
verlohrnen Pfyche dem Agathon, vor den Bli; 
cken meiner Phantafie; da wandelte ich trans 
lich mit Ihnen, Hand in Hand, unter den 
Blumen Ihres Sans-souci, ald ein junger 


- flugbegieriger Genius mit einem Priefter des . 


Apollo vol Gefang und Weisheit, und ſchwaͤrmte 
in füßen wachenden Träumen in den Infeln 
des Archipelagus, und den glücfeeligen Hals 
nen von Ephefus, Smyrna und Paphog mit 
einem Apelles herum ; und am Abend leuchtete 

er Abendflern, Sirius und alle Geftirne des 
Himmels mit. zartlichem Lichte zu den Geſpraͤ⸗ 
chen, die ich, beynahe gleich dem Rinaldo auf 
der besauberken Inſel der Armida, mit einer 
Danae hielt, wo ich im lieblichen Dufte der 
Lindenbluͤthen Elyfiums Seeligfeit empfand. 

Da fangen Sie Suren für dag ganze menfch 
liche Gefchlecht, und ich fpielte mein Herz mit 
den Melodieen meines göttlichen Arioſto bey 
der füßen Stimme einer - Sprene su einer Eres 
monefer Geige, — 

Ich muß mich mit Gewalt von diefer feeliz 
gen Erinnrung logreißen, meine Phantaſie 
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verliere fih fonft in ein Paphiſches Labyrinth, 
aus dem fie nicht wieder ſich loswinden fann. 

Schönheit und Weisheit und Gute, jedes 
Glück verliert den Reitz, der allein die fügen 
Empfindungen in unfern Sinnen zeugt, wenn 
wir fie zu lange aus einerley Gefichtspunft 
betrachten, deswegen führte mich dad, was 
die weifen Verfaffer der Encylopädie: Ohn—⸗ 
gefahr, die Griechen: Fortuna, und die 
Ehriften: göttliche Vorſicht Mennen, von 
einer Scene in die andere, aus den Gebirgen 
und Thalern des Thüringer Waldes zu einer 
" jungen Phryne, aus den Armen diefer Phryne 
zum werdenden Achytag: Wieland, und dann 
zu einem Herumftreicher u. f; iv. weil ich, wie 
es fiheint, dazu geboren- worden bin, die Dinge 
dieſer Welt aus allen nur möglichen Geſichts⸗ 
punkten zu betrachten, um dag glücklichfte und 
ungläclichfte unter allen Gefchöpfen der Mut⸗ 
tee Erde zu feyn, und von jedem priefter 
lichen Bürger für mahnfinnig gehalten, 
und von guten und mweifen Menfchen als eine 
Art von Märtyrer zum Wohl des menfchlichen 
- Gefchlechts geliebt zu merden. Kurz, mein 
beßter Gleim, mein. Genius entführt mich 
Ihnen, um fortzufahren,. mich zu einem ächten, 
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wahren Kosmopoliten, zu einem der erften uns 
fer allen, die in der Natur der Dinge gemes 
fen find, auszubilden. 

Das befte, das meifelte was ich dabey thun 
fann, ift, mich fogleich bzy jeder Abwechslung 
der Scene in meine Beltimmung zu finden — 
die Nriftippifihe Art von Aktraction, Die im 
Innern meines Geiſtes liege, immer mehr dazu 
zu getwöhnen,, das Gute und Schöne, ſowohl 
das, was an dem Hofe eines Schach-Bahams, 
als auf dem Landgute eined Renophons, und 
den Gärten einer Afpafia zu finden iſt, im 
Augenblick zu ſich zu ziehen — 

Warum ſollte ich den Becher der finntichen 
MBonne nicht austrinfen, wenn ich Durft habe, 
und ihn mit Nektar angefullt und Roſen bes 
kraͤnzt vor mir ftehen fehe? meinem Herzen 
nicht jede Art von angenehmen Empfindungen 
zu genießen geben? Einer meiner erſten Grund; 
fäge ift; die Unglüclichen fo glücklich zu ma; 
chen fuchen, als ich fann, und mit den Glück 
lichen ihr und mein Gluͤck zu theilen, ohne es 
ihnen zu beneiden, oder zu rauben fuchen; 
- and wenn das Unglück angezogen fommt, mir's 
zum Vergnügen, zur Luflbarfeit zu machen, 
mich mit ihm gleich einem Hercules herum zu 

Briefe zwif. Gleim Heinfec,.1.%, 12 
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fchlagen ; und diefen Grundfaß habe ich denn 
auch bis jett fehr treulich befolgt. | 
Bey diefer Lebensart und diefen Srundfägen 
werde ich zwar niemals fo reich wie der Jude - 
Ephraim werden, nichts deflo weniger aber 
glücklicher als Eröfus und Attalus und der 
angefehenfte Birgermeifter in Amfterdam leben; 
denn nachdem ich alle möglichen Lebenswandel 
austabelliret, habe ich gefunden, daß derjenige, 
insbefondere für einen Dichter und Philofos 
phen von 20 bis 40 Jahren, der beßte fey, 
bey welchem. die bäufigfte Abmwechfelung von 
Scenen ift. Ich würde vor Gleichgultigkeit 
erblafien, wenn ich jeden Tag das nemliche 
thun, reden, fehen und handeln müßte. 
Berzeihen Sie, gutherziger Vater, Ihrem 
jungen Sohne felne ” zu philofophiren, oder 
belehren Sie ihn Lines beſſern. | 
Unfern Weifen Kab Arzt Zimmermann habe . 
ich in Hannover nicht fehen und nicht fprechen 
koͤnnen; er Fonnte feinen Beſuch annehmen, 
weil er, Gott weiß e8, was für einem Fürften 
fammt feines Gemahlin und Kindern die 
Blattern inoculirt, und diefer ganzen Durch⸗ 
lauchtigen Familie nicht von der Seite geben 
durfte, 
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Klopſtocks Republik ift 705 nicht zu ung 
Gränghütern von Deutfchland gekommen. 

Gern hätte ich dag „Leben des Taffo“ von 
Manſo aus Ihrer Ausgabe vom befrenten 
Serufalem, denn das franzöfifche Leben des 
Taſſo ift fo fehr Oberfläche, daß man es nicht 
anrühren fann, ohne daß e8 gleich verfchwins 
det; und das Leben des Torquato Taffo will 
und muß ich doch fehreiben, was ift da nun 
anzufangen ? 

In Ihren Mufentempel werde ich mich nicht 
eher malen laffen, als big ich ein Gedicht ge 
macht babe, das durchaus in dem Tone mei—⸗ 
ner befiten Stangen gefungen feyn muß; mein 
Geſicht muß überdieß noch ein wenig mannli- 
cher werden, um einen guten Commentar ab’ 
zugeben; jetzt bin ich noch zu unwuͤrdig dazu. 

Genießen Sie die Freuden des Lebens und 
forgen Sie für nichts in diefen ſchoͤnen Tagen, 
als für Ihr Vergnügen. 
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LVI. 
Müller an Gleim. 
Beſſinge bey Genf, den 10. July 1774; 


Anſtatt mich gu entfchuldigen, daß ich Ihnen 

fo freymüthig fchreibe, follte ich mich eher ents 
fchuldigen, daß ich es fo ſpaͤt thue; wenn nicht 
freylich diefer Verzug eher eine Wohlthat für 
Sie, und ein Nachtheil für mich geweſen wäre, 

Wie allzu junge Pflanzen In das unrechte 
Erdreich zu früh verpflanzt, fchmachten und 
feinen Saamen bringen, fo geht e8 dem noch 
unenttwickelten Geift der Freunde des Wahren 
und Guten, | 

Vol fchöner, aber ungufammenbängender 
und undeutlicher Ideen fam ich 1771, wenige 
Wochen nach jener unfrer theuren Umarmung, 
in die Republik Schaffhaufen, einen Kleinen 
Staat, deſſen Verfaffung als eine Geburt mitt 
Ierer Zeiten nicht vollfommen, aber, dem Vers 
fiand der alten Welt zufolge, ihm angemeffen 
ift. Der Tumult des aufwachenden menfchlis 
chen Verſtandes ift bis auf einige Fahre in 
mehreren Cantons nur dunfel vernommen wor; 
den. Hier war ich obige Pflanze, und indeß 
ich über anderthalb, bis auf zwey Jahre ohne 
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Unterlaß kraͤnkelte, ſchrieb ich Ihnen, theils 
im Tone eines Milzſuͤchtigen, theils im Ton 
einer alten Bonne, welche Geſpenſter ſieht, und 
davon erzaͤhlt. Und Gleim, der Dichter der 
Freude und der Tugend, Er in Jacobi's freund— 
ſchaftswarmen Schooße, an die Stimme der 
gufriedenen, muntern Weisheit gewöhnt, war 
fo geduldig, meine Träume anzuhören! Wenn 
ich jemals für Fünftige Menfchenalter fchreibe, 
fo verewige mein Kiel zuerft die Tugend des 
Dichters, deffen Genie, fich felbft genug, -feis 
nes Ruhms bedurftig, ſich felber verewiget hat.“ 
Wenn ich mich diefer Hypochondrie nun ſchaͤme, 
fo bewundre ich befonder8 den hohen Grad 
derfelben, welcher mir auch nicht im Schooß 
der Freundfchaft und MWiffenfchaften, auch 
nicht an Ihrer Bruft, dauerhafte Ruhe zuließ. 
Im May 1773 war ich bey der Gefenfchaft 
zu Schinznach, mir flimmten freudig in dag 
Lob, welches viele Glieder derfelben Shnen 
gaben. Hier fahe ih Einen, fechs oder fies . 
ben Jahre alter als ich, Auf den Trümmern 
Habsburg lernte ich ihn fennen. Lavater fand 
unfere Phiſtonomie, alſo unfern Charakter, aug 
der Maaßen verfchieden.. Wir geftehen einige 
Derfchiedenheit der Nebenzuͤge; die Verfchie 
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denheit unfrer Erziehung, und dieſes Einen 
größere Reife hatten fie unausmeichlich gemacht, 
Aber das Ganze des Charafters, fein Wefen, 
unfere Geiftesfräfte, derfelben Proportion in 
unfern Seelen, fanden wir nad) dem anhals 
tendften Briefmwechfel, nach täglichem Umgang 
‚vieler Wochen, nad) dem Zeugniß aller, die 
ung fahen und fennen, fo übereinftimmend, 
fo identifch, daß diefer Herr von Bonfterten 
aus Bern mein Freund wurde, Hier in Genf 
findet man felbft unfre Züge gewiffermaßen fo 
ähnlich, daß mich einige, die mich nicht Fannz 
ten, für meines Freundes Bertwandten hielten, 
Wir entdeckten uns unfere Herzen in wenigen 
Monaten, und fanden jeder den zweyten Theil 
des Geinigen. ) Im September, October 
und November lebte ich bey meinem Freunde, 
achtzehn Stunden von Bern, zu Valeires, auf 
feinem Gut in der Waadt. Bey der Lecture 
Tacitus, Voltaire's, Shafftesburyg, Boling- 
broke's, erwachte mein eingefchlummerter Seift, 
und ſetzte feitbem den unterbrochenen Marfch 
Diefer Ideen immer eilfertiger fort, Bon dem 
*) In fofern es Liebe der Wiflenfchaften, vernünfr 
tiger Freyheit und überhaupt bed Guten und Wahr 

zen betraf, In andern Sachen war Verſchiedenheit. 
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an richtete ich die Sachen zur Entfernung aus 
dem Baterlande einz nicht feine Einrichtun; 
gen, nicht meine Mitbürger, eine Einige Feel, 
die Ich ohne diefen Schritt nicht abmerfen 
.fonnte, mar die Urfache meines Mißvergnüs 
gen. *) Im Jenner 1774 fprengte ich fie, und 
vierzehn Tage nad) dem Anfange diefes Jah⸗ 
res gab ich dem Magiftrat der Republif meine 
Profefforftele auf, weil ih, um mich beffer 
aufzuklären, und zu Verdienſten gefchickter zu 
machen, mic länger zu entfernen, vorhabe. 
Spruch des Rathes: Er ergreift diefe Geles 
genheit, über meinen Eifer für die Wiſſen⸗ 
fchaften fein Wohlgefallen zu bezeigen, und 
zur Ausführung meiner Abfichten mich aufzus 
munfern, und beftätiget mir auch abmwefend 
auf vier fahre diefe Stelle. **) Indeß ich mit 
meiner Abreife befchäftigt bin, wird mir dag 
Amt eines Directorg über dag Joachimsthal 
zu Berlin angetragen, aber der Umftand, daß 
es nicht einige Wochen früher Fam, nöthigte 
mich, es von der Hand zu weiſen. Hierauf 

*) Der geiftliche Stand, der fo, wie er ift, und fo 

wie er war, dem Verfaſſer nicht gefallen Fonnte. 


**) Sie wurde dem — viermal ſo lange ge⸗ 
laſſen. 
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begab ich mich nach Zürich, dort, in Schwyz, 
Uri, Lucern, Solothurn, Bern, Freyburg und - 
der Waadt, beobachtete ich die VBerfaffungen, 
lernte mehr denn funfzig Eidgenoffen, viele 
der neueften Gefchichten und Intreſſen Fennen, 
Hier ſteht ein großes, fchönes Haus auf einem 
Hügel zmwifchen Garten und Maronen: Alleen, 
Im Sud und Oſt die ewigen Eiggebirge, de 
ren Haupt, wie das Genie, im Himmel ift, 
indeß der Fuß fih in den Grundfeflen der 
Erde verliert; es find die Trümmer alterer 
Welten; in ihren Eingewelden deffillirt die 
Natur in der Folge von 100,000 Sjahrhunder; 
ten Metalle, und bereitet der Erde und den 
Menfchen neue Nevolutionen, Unerſchuͤtterlich 
pie der Muth eines großen Weifen, fehen fie 
Welten und Menfchengattungen, Ephemeren 
gleich, vergehen, und find die Graͤnze des 
Nords und Süds, auch die Vormauer der 
Unabhangigfeit unſerer Gonföderation. Im 
Norden war mir der Lemanifche See, an jenem 
Ufer die friedfamen zahlreichen Städte und 
Dörfer der Waadt, unfern davon Bonnet, 
etwas weiter Voltaire, der fprach: Mon lac 
est le premier lac, Im Welten die Stadt 
Genf; in alten Zeiten war fie eine Hauptftadt 
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der Allobrogen, ihre Rage gab den commerzis 


renden Phocaern in Marfeille den Schluffel 
Helvetiens; hierauf nach langer Dienftbarkeit 
brachte ihr Calvin, mit der proteftantifchen — 
zu feiner Zeit fehr gewaltfamen — Prieſterge⸗ 
walt, den Scyatten politifcher Freyheit, mels 
chen die Nachfommen realifirten. Beneidet 
von mehr als Einem Nachbar, ift diefe Stadt 


die Wohnung einer großen Induſtrie, einer - 


verhaͤltnißmaͤßig außerordentlichen Menge den: 
fender Geifter, aber, feit den legten Unruhen, 
auch eines gewiſſen Enthuſiasmus, den zwar 
ein lebhaftes Genie angezündet, der aber nicht 
in der Politik einer Kleinen Republik zu unferer 
Zeit feyn darf, und bereits Boͤſes fliftet. Der 
Kranke fpricht am meiften von der Gefundheit, 
der Heuchler von der Religion, der Lafterhafte 
von der Tugend; das große Gelaͤrm vom Glück 
der Freyheit war oft, und ift zur Zeit noch, 
der Vorbote ihres Verluftes. Die Athener zur 
Zeit der Perfer, die Deutſchen Arioviſts, Tells 
Schweizer fprachen meniger davon, aber ev 
warben oder behaupteten fie. | 
Hier lebe ih, und ſammle die Gefchichte 
des Landes unter allgemeine Augpunfte, um 
fie dem Publifum in dem Plan, in welchen 


— 
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noch Fein Gefchichtbuch ift, vorgulegen. Hlerz 
naͤchſt unterfuche ich die Codices und Jahrbuͤ⸗ 
cher der Europäer, und mache über ihre Ges 
feßgebung Beobachtungen, aus melden ich 
einft allgemeine Wahrheiten abftrahiren, und 
meinem DBaterlande oder einem guten Fürften 
Mathe ertheilen möge. Die Schule Rouffeau’8 
und St. Pierre's baut, bey vieler Schärfe des 
philofophifchen Auges und Empfindlichkeit des 
Herzens, nicht genug auf Erfahrung; bie Phiz 
fiofraten find im gleichen Sale; aber um nach 
Montesquien, der Zeiten und Lefer würdig, 
dergleichen Gegenftände zu befchreiben, habe 
ich Dbfervationen nach der Gefchichte für gleich 
unentbehrlich gehalten, als fie in der Phyſik find. 

Hier, mein Freund, fhmachte ich nach Ih⸗ 
rem Brief, und münfche Ihr Mohlbefinden, 

Ihres Freundes feines, Ihre Arbeiten, Ihre 
Plane, und Neuigkeiten der deutfchen Litteras 
tur zu vernehmen. Sch wurde Ihnen gern noc) 
einmal meine vorige Hppochondrie abbitten, 
fehe aber feinen Kranken fich entfchuldigen, 
daß er die Sreyheit genommen, frank zu feyn. 
Sm Schooße der Wiffenfchaften fehlt mir nichts 
als die Möglichkeit, mich zu Zeiten an bie 
Bruft Ihrer Sreundfchaft zu legen. Ich fühle, 
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daß ich Ihrer Freundſchaft täglich wuͤrdiger 
werde, wenn ich mich taͤglich zum Dienſte der 
Menſchheit faͤhiger mache. Mein weiteres 
Schickſal liegt noch nicht vor mir enthuͤllet. 
In Erwartung chue ich meine Pflicht, und 
glaube an die Wiſſenſchaften, die Freundſchaft 
und Sie. 

„Faites votre devoir, et laissez faire aux 

Dieux.“ 
Kennen Sie den „weiffen Stier,“ Vol; 
taire's neueſte Schrift über König Nebufads 
nesar'n? der Dichter leugnet eg, und fchreibt, 
er fenne weder ſchwarze noch weiße Gtiere, 
als die er in feinem Stalle erziehen, und. mit 
welchen er feine Felder bauen laſſe. Er hat 
auch ein Gefprach zwifchen Pegaſus und einem 
Greifen herausgegeben. Ferner arbeitet er an 
einem Commentar über die Bibel. 

Haller geht, mie andere Kichter, nach und 
nad) aus. Sch habe ihm geſehen; niederges 
ſchlagen, finfter,, wie der Berfaffer der ſchwei— 
zerifhen Gedichte werden mußte, um Der 
Briefe über die Dffenbarung fähig zu 
werden. Zehn bis zwoͤlf Preffen geben für ihn. 
Sein Nachdruck und feine gründliche Politik 
im Fabiug gefällt mir, als der legte Hauch 
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feines Genies , feiner vormaligen Thaten nicht 
unwerth. | 

Wenn ich auf die Litteratur, wenn ich auf 
die Politif und Statiftif des Jahrhunderts 
meinen Blick befte, rufe ih aus: Welches 
Jahrhundert! wuͤnſche an der Ausführung die; 
fer großen Dinge Theil zu nehmen, trachte 
mich dazu Lüchtig zu machen, aber, von den 
Vorboten der Zufunft erfchreckt, fliehe ich, mich 
in dem Schooße der Freundfchaft zu verbergen. 

N. S. Mein Freund ift nun in Stalienz 
ich kann mich nicht enthalten, Ahnen den erſten 
Brief zu fenden, welchen er mir nach unferer 
Trennung fchrieb. 


Honftetten an Müller, 


Lugano, den 25. November 1773. 


Sch bin in Stalien, mein Lieber, den May 
am Himmel und auf der Erde um mid) ber, 
den Schnee uber den Wolfen hinter mir; eine 
fanfte Luft, die Freude und Wohlbehagen einz 
flößt, umweh't mich; alles ift für mich ver; 
andert, Himmel, Erde, Menfchen, und in der 
That, ich befinde mich mohl dabey ; ich vers 
miffe von diefen beeiften Felfen und fürchter 
lihem Klima, das ich verlaifen habe, nichts 
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als Sie, und — ich mag’ e8 nicht zu fagen — . 
Sie miffen wen, — nam tacitum vivit fub 
pectore vulnus, ich weiß nicht, welche Ems 
pfindung mich in diefem Klima durchdringt, 
aber ich fühle, daß fie mächtig auf meine Seele, 
und, ich glaube, auf meine Nerven wirft; 
ich freue mich, zu feyn, herumzugehen, auf 
_ einem Balkon zu ſitzen, nichts zu denfen; alles 
zerſtreut und befchäftige mich, alles iſt neu für 
mich, alles ift Harmonie für meine Seele, 
alles ladet fie zu füßen Träumereyen ein. 
Sich habe eine herrliche Reife gehabt, feinen 
Augenblick Langeweile oder Ermuͤdung; es ift 
mir jeßt, als wenn ich von einer Wolfe herab 
unter meinen Füßen einen Theil der Erde ſich 
herumdrehben, und Nationen und Klima’g vor 
meinem Blick vorüber führen gefehn hätte, 
Schade, daß Sie nicht bey mir auf den 
Ebnen von Sempach *) waren! Gie- hatten 
ihren Freund diefe Gegenden des Blutbads 
durchlaufen, und zwiſchen den feindlichen Schat: 
ten herumirren ſehn; auf einem großen Pferd, 
und dag Pferd war des Scharfrichters von. 
Luzern. Das Schlachtfeld ift eine Viertelftunde 


* S. Müllers Gefchihte der Schweizer. Th. I: 
Cap. 29. 
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‚über der Stadt und dem Ser, auf bem Ab; 
hang eines Huͤgels; die Schweizer hatten den 
Meyerwald hinter ſich; der Drt, wo die BöLz 
fer auf einander fließen, ift ziemlich eben; zur 
Rechten und zur Linken aber fenft fih das 
Land, und fcheint daher wie bogenförmig. 
Ein einfanes Haug in der Mitte eined. Meys 
erhofs; neben dem Haufe eine Fleine gut ans 
gemweißte Kirche, und hinter der Kirche eine 
Bedeckung, worunter man einige Gebeine fin: 
det; dag ift alles, was das Auge in diefen 
berühmten Gegenden entdeckt. In der Kirche 
fehn Sie die Schlacht in Fresco vom rauhen 
Pinſel der Sieger gemalt, in der Entfernung 
zeigt fi) die Stadt und der See, vorm Wins 
felvied, der die Piken des öftreichifchen Pha⸗ 
lanr aufbewahrt; von allen Seiten Sinfchrif: 
ten; die Fahnen der Feinde, mit den abge 
malten Wapen der öftreichifchen Edelleute ; 
das Portrait des Erzherzogs ift in der GSaftis 
ſtey, der Erzherzog darauf ift ganz blond, mit 
der Miene eines guten Junkers oder Mönche. 

Sch bin in Gefenfchaft der Herren — — — 
von Unterwalden; fie haben noch die Geele 
unferer Vorfahren; man redete von dem Ehr⸗ 
geiz des Kaifers, da fprach alles auf einmal, 
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und mit dem größten Feuer, und drückte einen 
unerfchüfterlichen Entſchluß aug, die Sreyheit 
zu erhalten oder zu flerben, Am Sonntag habe 
ich über den Luzerner See gefeßt, mit Thoms 
fon, Birgil und drey Selltangern, die bey 
Gerfau *) mit landen mußten, ungeachtet aller 
Bitten, die fie an mich thaten, fie an einem 
fo unbedeutenden Ort nicht aufzuhalten. Ge 
folgt von meinem Bedienten geh’ ich fogleich 
auf das Forum, einen Heinen Plag neben 
dem Rathhaus; ich rede mit den Bürgern, bie 
ich da antreffe, ich unterrichte mich von ihren 
Gefegen und von ihren Gebrauchen; nach und 
nach verfammelt ſich die Stadt um mich her; 
man ruft den Kanzler, **) der ganz außer 
Odem gelaufen kommt, mit einer Hand fein 
Schnupftuch zufammenlegt, und mit der an 
dern feine Weſte zuknoͤpft; er zeigt mir ihre 
Geſetze, in einem Foliobuch, worin nicht mehr 
als etiva hundert Seiten Schrift waren. Der 
Herr Kanzler lag mit lauter Stimme und in 
Einem Ddem vor, was ich aus dem Folio; 
"buch haben wollte; ich machte meine Auszüge 
*) Eine Fleine Republik von nicht mehr ale drep bie 
vier hundert Bürgern, 
“R) Mebrigens ein Schmidt feines Handwerks. 
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und einen Furzen Entwurf der Gefchichte die, 
fer kleinen Republik. — — Doc ich merfe daß 
ich faft ein Buch fchreibe. ch halte meine 
Feder mit Gewalt zurüc. In den fleinen Ganz 
tons war ich mit jedermann Freund und Brus 
der; es find die beßten und ehrlichften Leute 
von der Welt. Ich weiß nicht warum die 
Reifegden über fie Klagen, mahrfcheinlicher 
Weiſe, weil fie mit diefen. freyen Leuten nicht 
tie mit ihres Gleichen unigehen. | 
Der Gotthard, mein Freund, der Gott 
hard — ließ Silius und Thomfon und Pope 
weit unter fih; kaum hat Milton einige Züge 
„des Erhabnen erreicht, dadurch der Gotthard 
mit jedem Schritte zum Erflaunen zwingt. 
. Man reißt, um die Ruinen von Rom zu fehen: 
der Gorthard zeigt im dieſer Jahrszeit ein 
Schaufpiel von Ruinen der Welt. In diefen 
ungeheurn Einsden hört man nichts ale das 
Braufen der Winde, der Waffer, der Ströme 
von Schnee, die die jähen Abgründe mit Kra⸗ 
chen des Donners hinabrolfen; man fieht Wafs 
ſerfaͤlle von Eis über diefen Abgränden hans 
sen, Waffermaffen die auf den Felfen fchaus 
men, und fich in den Tiefen der Neuß verlies 
ven, die Erde unser den Züßen geöffnet, und 
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durch Brücken vereinigt, die eine verwegene 
Hand über diefe dunfeln Schlünde warf; ends 
lich bey Urferen eine einfame Ebene; die Reuß 
die fih mit Gewalt durch den Schnee in ihren 
Kruͤmmungen drängt; ein Paar einzelne Haus 
fer und eine-Kirche, Die kaum aus dem Schnee, 
der fie bedeckt, herausblicken; alles malt der 
Seele das Bild der Einfamfeit, der Verlaffens 
heit und des Todes vor. Hier fagt Ahnen 
Ihr Führer: „Ben diefem fchwarzen Kreuz iſt 
„ein Mann mit feiner Frau umgefommen ; 
„dort bey jenem Felfen hab’ ich Vater und 
„Sohn gefunden, ihre Körper waren in Eig 
„uerwandelt, man las noch in ihren Mienen 
„die Züge eines unruhigen und tiefen Schlas 
„fes.“ — Diefes Thal war vordem ein Wald, 
und der Aufenthalt von milden Thieren, die 
‚ Ihr Heulen mit dem Getoͤs der Winde, und 
dem Larm der Wafferfalle vermifchten. Ends 
lih auf dem Gipfel des Berges finden Sie 
zwey Kapuziner an einem guten Dfen fißen, 
und die Philofophie des Pere Jaquier zwiſchen 
zwey DBouteilen ‚auf dem Tiſch. Sie fagen, 
Da ein Pater noster und ein Credo, frinfen 
guten Wein von Lefcio, und danfen en und 


Briefe zwiſ. Gleim / Heinfe sc, I. B. 13 
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den Kapuzinern fuͤr die Guͤte des Himmels 
und des Gotthards. 

Lugano iſt eine artige Stadt, und hat einige 
Haͤuſer von einer guten Architektur. Ich ließ 
mich zu einem Buchhaͤndler fuͤhren. Der Mann 
faß hinter feinem Tiſch. »Was haben Sie 
für Bücher ?“ Mein Herr, ich habe Feine Büs 
cher, als für die Jeſuiten. „Ich befümmere 
mich nicht um die Jeſuiten, wenn ich Bücher 

kaufe.“ Hol’ alle der Teufel, fuhr der Buch⸗ 
haͤndler mit Ungeftum auf, ich habe Feine 
Bücher, alg für die Jefuiten, und der un 
und der Pabſt ruiniren mich. 

"NS. Warum, mein Lieber, hat Haller 
in feinen Alpen nicht die fchaudernden Scenen 
des Gotthardg oder Grimfels befungen. Seine 
Manier ift nicht die von Salvator Rofa, der die 
erhabene Unordnung der Natur fo fihön malte, 


— — 





Heinſe an ſeine Freunde 
| in Halberſtadt. 
Duͤſſeldorf, den 13. September 74. 


& ganz vergeffen koͤnnt Ihr euren geliebs 
ten Roſt, daß Euch auch nicht einmal eine 
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Erinnrung durch die Seele zu laufen fcheint, 
ihn jemals gekannt zu haben ? 
Mag es denn feyn, was e8 will! — ich fühle 
. meine Unfchuld, und fenne Euch, — Auch wolle 
ich nach der Tartarey ziehen, und die Schaafe 
huͤten, wenn ich Menfchen nicht Fennte, mit 
denen ich ein fahr lang im Stande der Uns 
ſchuld gelebt habe. 

Ihr ſeyd die beßten Menſchen; erzuͤrnt a 
Euch doch bisweilen ungemein, wenn Euer 
Freund das Unglück hat, nicht die Puppe Eurer 
augenbhicklichen Dichterlaune zu feyn, — und 
id) — fage bisweilen in alfer Unfchuld etwas 
Einfeitiges, Unbefonneneg, wenn die Fluth 
des jungen Lebens meinen Geift überfirömt, 
dag mir einer, der mich nicht kennt, und es 
falfch auslegt, fehr übel nehmen fann, Dies 
toiederfährt mir aber nur in Briefen an meine 
beften Freunde, denen ich alles, in der Ueber- 
zeugung, daß fie mich ganz Fennen, flugg 
in. der Geſchwindigkeit aus der Seele dahin 
fchreibe, 

Habt hr Feine Emohnbans im Serien? 
die angenehm meinem Bilde entgegen wallt? 
wenn hr an mich denft, wenn Ihr, auch 
auf mich erzurnt, an mich denkt? — fo gehabt 
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Euch wohl; Ihr habt aufgehört, meine Freunde 
zu ſeyn. Hier nehm’ ich von Euch Abſchied. 
Ich werde Euch lieben, fo lange ich lebe, und 
mit wehmuͤthigen Empfindungen an die Stuns 
den zurück denken, wo wir Ein Herz und Eine 
Seele waren, und meinen Eleinen Nachen in 
anderer Gefellfchaft von dem Strome der Zeit 
dahin malen laffen. Der Himmel möge al’ 
Eure Wünfche erfüllen, und Euch dies Furze 
geben zu einem immermwährenden Genuß von 
Vergnügen machen. So lange ich diefe volle 
Kraft in mir fühle, die jetzt mein Wefen 
fchtwellt, werde ich Sturm und Ungewitter gegen 
alles feyn, was Euch zuwider ift, wo ichs nur 
feyn kann. Vater Gleim hat mich mit feinen 
Sittigen bedeckt, da er weiter nichts von mir 
wußte, als daß ich unglücklich war. 

Vielleicht druckt Hr mich einmal wieder an 
Euren Bufen, und fagt oder fühlt, wenn ich 
vom Aetna und Archipelagus zuruͤckkehre, hart 
und braun und voll Griechenland und Italien, 
mit unverfälfchtem Herzen; — tecum vivere 
amem, tecum obeam libens, 

Indeſſen lebt wohl, Ihr empfindlichen Herren, 
wenn Ich Euch jet noch nicht gut genug bin, 

Goͤthe war bey ung, ein fehöner Junge von 
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fünf und zwanzig Jahren, ber vom Wirbel 
bis zur Zehe Genie und Kraft und Stärfe iſt; 
ein Herz vol Gefühl, ein Geift voll Feuer mit 
Adlerflügeln, qui ruit immensus ore profundo 
— und mit ihm Lavater und nicht weit davon 
Baſedow; wovon fich viel erzählen ließ, wenn 
ich fo glücklich wäre, Euch Briefe nach Eurem 
Gefallen fchreiben zu konnen, 

Könnt Ihr etwa nicht an uns denfen, weil 
der Cafar der gelehrten Republif bey Euch if? 


LVII. 
Gleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 25. Septbr. 74 


ee beßter Heinfe, daß die Zeit ver 
ſchwunden ift! da lag ein halber Brief vor 
meinem Bette und follte ein ganzer werden; 
konnt’ e8 nicht, Und nun? Sch muß zufries 
den fen, aus dem dritten Theile Halladats 
den weifen Mann für meinen Tieben. 
Heinfe mit eigener Hand, weil noch feine 
Menfchenfeele von diefem dritten Theile was 
zu fehn befommen fol, abgefchrieben zu haben — 
und beylegen zu können. — Unverzeihlich iſt 
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mir ſelbſt meln langes Schweigen — aber Sie 
wiffen, wie es geht. Das Herz hat Feine ' 
Schuld, gedacht an meinen lieben Sohn hate 
ich genug, genug zu feinem Beßten geredet, 
genug ihn vertbeidigt, nicht wider Wieland, 
diefer war oder fihlen volffommen ausgeföhnt, 
fondern wider ganz dumme Leute, die es nicht 
ausftehen können, daß man anders dbenft, und 
anders glaubt, mie fie, und wieder etwas 
Klügere, die e8 doch einigermaßen verdienten, 
fie zurecht zu meifen, und für meinen lieben 
Heinfe fie einzunehmen — Ergießung der Galle 
war bey manchem Anlaß eine nöthige Folge 
meiner Vaterliebe! Nichte weiter! liebfter Schoͤ⸗ 
fer meiner Laidion — denn fo nenne ich 
fie den dummen Leuten, ihnen damit zu fagen, 
wie lieb fie mir .ift, und von gar zu dum⸗ 
men Urtheilen fie abzuſchrecken! Wortrefflich 
wärs bey alle dem, wenn unfer Apelles nach 
dem erften Plan zu Stande gefommen mare! 

Und was denn noch? Haß mein geliebter 
Heinfe mir noch einen langen Brief zu fchreis 
ben hat; — deſſen GStillfchweigen von taufend 
Jahren nichts bemweife gegen den ewig freuen 
Vater | Gleim, 
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| Heinfe an Gleim. 
Diffeldorf, den 13. Octbr. 74. 


O daß ich Feine Zeit Habe, Ahnen nur ein 
Paar treffende Worte darüber su fagen, tie 
Ihr Briefchen mein Herz vol Feuer und Vers 
langen nach Ihnen gemacht hat! Ich war 
vol Traurigkeit, und ging in einer Wolfe von 
Schwermuth umher, da ich glaubte, daß Sie 
mich vergeffen hätten; mit Ihrem Briefhen 
kam der Frühling wieder vom Himmel herab, 
und die Mufen warfen in griechifchen Tanzen 
ben Rofenfranz der Freude um meine Echlafe, 

Hatten Sie auf Ihrer Reife doch fo viel 
Gefundheit und Vergnügen in Ihren Bufen 
gefammelt, als ich Ihnen wänfche, Noch lange 
foren Sie in Shrer ewigen Jugend ung, Ihre 
lieben Kinder, aufmachen fehen, und ung in 
ihrem en: bisweilen Ihren Beyfall 
geben. | 

Sch freue. mich darauf, Ihre Suren gedruckt 
zu feben ; und bin ſtolz, daß ich der Bertraufe 
des Gotterwählten war, als er fie fang, * 


*) &, oben die Billette Sleims und Heinfene ur 
yon 1773. | 
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Bor Ihrem dritten Buche werden alle reißen 
den Wölfe in Schaafskleidern die Flucht er 
greifen müffen. Schon haben Sie die Herkus 
iesfeule in Shrem meifen Manne gegen fie 
aufgehoben. 

Ach danke Ihnen, daß Sie die Tochter Ihres 
Sohnes ſo väterlich vertheidigt haben. Di 
Leute find erfchrecklich albern, die haben mol 
len, daß Laidion, die Tochter der Natur, von 
Zugend reden folle, als ein theologifcher Pros 
feffor, und Solon und Afpafia fo gründlich) 
und bedächtlich als ein Prafes auf dem Cha⸗ 
theder. Und noch jetzt ift meine Tochter mir 
nicht flatterhaft genug, behute der Himmel, 
daß ich je ein Mädchen fo ſchwer mache, als 
fie einige Leute verlangen. 

Er wog, bie Schaale flieg, und ſchoͤn; denn viel am 
| ſchwer 

War ſein Gewicht. Mein Maͤdchen ſoll nicht mehr 

Als achtzig Pfunde wiegen. 

Sepu's Centner? Goͤnn' es ihm! es mach' ihm viel 

Vergnuͤgen! 
ESGEs iſt fo natürlich, als was von der Welt, 
daß Laidion nicht anders ſprach; und Doc) 
iſts den Leuten unbegreiflich. Und ſollte ich 
fie gar nicht reden laſſen? Ey, meine Herren, 
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gehorfamer Diener, Sie dürfen nicht immer 
allein das Wort führen, 

Bon Goͤthen fol und muß nunmehr fchon 
ein Roman die Preſſe verlaffen haben: „die 
Leiden des jungen Werthers,“ welcher, nach 
dem was ich davon gehört habe, ein Meifters 
ftück if. 

Sch kenne keinen Menfchen in ” ganzen 
gelehrten Gefchichte, der in folcher Jugend fo 
rund und voll von eigenem Genie gemefen 
ware, wie er. Da ift fein Widerſtand; er reißt 
alles mit fich fort, und feine „Götter, Helden 
und Wieland“ — ein Werk von Herfulifcher 
Starte, wenn man’g recht, und Zeile vor Zeile, 
durchdenft und durchfühlt, und wofuͤr Wie⸗ 
land immer feine Mufarion geben würde, wenn 
er es vernichten koͤnnte — koͤmmt in feine 
große Betrachtung, wenn man ihn perföntich 
reden hört. 

Diefe Meffe kommen meine „Erzahluns 
gen“ heraus, und die Nachrichten zum Leben 
des Petrarcha. Ich habe zu den Erzählungen 
eine ganz neue Vorrede gemacht, und einen 
ganz neuen Commentar zur MWielandifchen Aus 
rora, ob er ihn gleich an mir nicht verdient 
bat. Uber laßt ihn nur fofost ung jungen 
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Koͤpfen begegnen, er wird ſchon ſehen, was 
er gethan hat. Glaubt er irgend, es ſey genug, 
wenn er ſich allein nur lobt? Oder daß wir 
kein Gefuͤhl haben, und uns ſo gutwillig von 
ihm vor dem ganzen Publikum Schulmeiſtern 
laffen ? Richt fo — Leſſing und Vater 
Gleim. 


— — — 


LX. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 20. Octbr. 74. 


Auf dein Gewiſſen, lieber Sohn, du haſt 
mit gutem Bedacht auf deinem Briefe an dei— 
nen Bruder Schmidt die Auffchrift vergeifen, 
du mollteft deine viel zu gute Meynung vom 
deinem alten Vater, vor feinem Ende noch 
tief in fein Herz druͤcken; du bift. ein lieber 
Sohn, es iſt dir gelungen! — Ich dachte, du 
härteft in den Umfchlag ein Gedicht gelegt, 
und wollteft nur, ich ſollt' es fpäter ale den 
Brief lefen. In diefem Gedanken that ich den. 
Umfchlag weg, und bald darauf, mein Liebfter 
Sohn, — ich kuͤßte dich! und fo unverleglich 
fonft ein fremder Brief mir ift, (einen andern, 
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wenn ich ſchon ihn erbrochen hatte, hatte ich 
beym. erfien Wahrnehmen, daß er an mich 
nicht fey, zuverläßig ungelefen mieder zuge; 
macht,) fo mars doch jetzo meinem Herzen. 
leicht, den Brief ganz durch zu leſen. Es ift, 
mein lieber Sohn, ein gar vortrefflicher Brief, 
ich möchte ihn drucken laffen, daß die Leute 
fähen, was für einen Sohn ich habe! 

Wie e8 bey Deinem guten Bruder angefans 
gen iſt, daß er es nicht übel genommen hat, 
das mag er felber dir erzählen. Ich habe ihn 
fiebenmal geleſen, ehe er in die rechten Hande 
fam, und wenn es mir glüct, fo wird er 
mein, ic) mache Jagd darauf; ich leſe in 
deinem Briefe, mein Sohn, und fühle es, 
daß ich dein Vater bin! Und dies mein füß 
Gefühl, erfihüttert ward's, bey'm Lefen und 
Miederlefen Deiner Klagen uber Wieland, 
meinen guten Freund ! 

- Als ich diefen Sommer bey ihm Mar, da 
fprach der Mann fo herzlich gut von dir, nur 
ein Flein bischen von übler Laune ließ er blicken, 
e8 war fo wenig, daß mir’s nicht zu Herzen 
gieng! Und nun hatte er in feinem fliegen 
den Mercurius Deine Laidion, Deine 
Stanzen ausgepfiffen? Sch kann e8 nicht. glaus 
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ben, beßter Sohn! er fprach ja mir davon 
mit großem Lobe. Ich fagte ihm: ich ſaͤhe 
in deinen Stangen unfern Arioft, man müffe 
nur den jungen Feuer z Geift nicht Mores leh⸗ 
ren, und nicht wollen, daß er Mores lehren 
ſolle! Mores mürden genug gelehrt auf allen 
Ganzeln! Man müffe ihn fingen laffen nach 
Herzensluſt. War’ e8 gefungen, und waͤrel e8 
eine pucelle d’Orleans oder ein Capitulo etc. 
noc) immer twäre es Zeit hinweg zu fihnelden, 
auszurotten. — | | 

Diefen Morgen fah ich in ein Buch: „Auch 
eine Sefhichte der Menfhheit,“ und 
fonnte nicht wieder herausſehen. Gewiß if 
Herder der Berfaffer! Herdern, mein lieber 
Sohn, hättet ihr großen Geifter bey eurer neu⸗ 
lichen Zufammenfunft noch bey Euch haben 
muͤſſen, fo wäre fie vollfommen gewefen; alle 
Worte möcht ich wiffen, die von Euch 
gefprochen find; — Goͤthe mag wohl ein 
trefflicher Mann feyn. Seine Bücher find alle 
recht nach meinem Sinn. Die Leiden des jun; 
gen Werthers haben wir noch nicht. Es ift 
ein unaugftehlich faules Wefen in unferm ganz 
zen lieben Baterlande, lieber Sohn, und doc), 
wir muͤſſens lieben, und fuchen unfre Leute 
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immer beffer zu machen. Mit einem ganzen 
Dugend Gellerten wird nichts! Ein Dutzend 
Goͤthen, und ein Dugend deines Feuers, beß⸗ 
ter Sohn, die könnten helfen! Laß, um deines 
guten Vaters willen, mein lieber Sohn, von 
feinem Sittenlehrer dich verführen; es ift ein 
dummes, böfes Volk, hat «8 in Worten, und 
fie im Lehnftuhl, thut nichts Böfes, aber auch 
nichts Gutes, ſperrt's Maul auf, wenn ein 
froher Mann ein Licdlein ſingt. Singe Du 
nur immer Deine fieben taufend GStanzen in 
dem Feuer der fchon gefungenen, und fehre 
Dih an Nichts ! 

Bon unferm großen Opitz wollte ich gern 
Dir alles fchreiben, wag ich weiß, und mag 
in meinen Büchern ſteht, allein ich habe fchon 
fo viel zu fchreiben, ‚daß, ſelbſt Dir zu Liebe, 
mehr zu fchreiben mir nicht möglich iſt. Schreib 
e8 aber dann für unfere Madchen fo, daß uns 
fere Männer berfien, die von unferm großen 
Dpis faum den Namen hörten, und von ihm 
nicht hören wollen, daß er noch von feinem 
unferer Dichter überfungen if. Sende nur 
gleich den erften Band der Iris, ich bin ein 
alter Mann, und werde e8 nicht lange mehr 
machen; deswegen hab’ ich alles gute Gefchreibs 
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fel gern fobald als möglich ; denn ſtirbt man 
dumm, fo wird man ein dummer Engel; auf 
deinen Apelles freue ich mich, mie Venus über 
den Apfel, gieb ihn mir nur bald den fchönen 
Apfel; es fol nichts ſchaden, daß er unfern 
Mädchen, (nicht unfern Männern, nach ber 
erften Anlage) zugerichtet ward! 

Und endlich, taufend Empfehlungen allen 
‚Deinen Geliebten, auch Deiner Lotte, wenn 
Du eine haft; und hute Dich, mein lieber 

Sohn, fo lange du eine haft, vor allen ges 
Iadenen Piftolen, denn ich ftürbe, wenn Du 


ftärbeft, Dein gefreuefter Vater 
| Gleim. 





LXI. 
Halberſtadt, den 19. Febt. 75. 


Meinem Geliebten, dem armen Kranken, 
der, zu Duͤſſeldorf, in dieſer von Vater Bac⸗ 
chus oder Rhenus mit Weingebirgen geſeeg⸗ 
neten Stadt, um welcher rund umher das 
blumichte Tempe, der hohe Parnaß, der Pan⸗ 
geliebte Helikon, — und wie die ſchoͤnen Thaͤ⸗ 
ler und Gebirge heißen, welche die Homere, 
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die Pindars ꝛc. fchöner als fie waren, befchries 
ben haben — zu fehn und zu befteigen find, 
in feiner Tonne dafißt, und nach Vergnägen 
ſchnappt, als wir nach frifcher Luft; dem Ges 
liebten möchte ich fo gern mit der heutigen 
Poſt noch, ein Feines Vergnügen machen, ich 
feh’ mich um, erfinde, finde nichte, als da 
„die goldnen Sprüche des Pythago— 
rag,“ die, außer den Augen des Verfaffers 
und des Seßerg, noch fein Auge gefehen hat! 
die aber, was für Vergnügen Finnen fie dem 
Geliebten machen ? Er, der Grieche, wird 
mit feinen Falfenaugen gleich erfehen, daR 
dieſe goldnen Sprüche feines Landsmannes | 
unter der Hand feines deutfchen Nachbeters 
filberne geworden find, wirds dem Nachbeter 
nicht zu gufe halten, daß er aus zweyen Wor⸗ 
ten ihrer Zehne gemacht hat, und aus einem 
Heiden einen Chriften, wirds eben nicht mißz 
billigen, daß der Nachbeter, um dem Griechen 
das Anfehn eines alten Weifen zu geben, der 
alten förnigten Lutherfprache fich hat bedienen 
wollen, wirds aber fogleich finden, daß er 
nur gewollt hat, und alfo, diefes alles wohl 


erwogen, Finnen die goldnen Sprüche dem 


Geliebten Vergnügen machen ? 


x 
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Zwey Verfe, die der Nachbeter felbft für die 
beyden beften halt, die er in feinem Leben ges 
macht hat, diefer: 

„Geduld hilft jedem fort, der an dem Stabe ſchleicht.“ 

Und dieſer: 
„Der Schläfer ſchlaͤſt micht gut, der feine Sünden 
traͤumt.“ 

Die bewogen dennoch den Nachbeter, die golds 
nen Sprüche dem Geliebten zuzufenden, eiligf, 
weil das Poftpferd gefattelt ift, und ohne eine 
Sylbe mehr, ald daß der Liebende Die heißes 
ſten Wünfche für das Wohlergehn feines Ge 
liebten zu den höchften Göttern abfendet, und 
ift und bleibt ewig und immerdar der liebende 
Vater Gleim. 





LXII, 
Halberftadt, den 19. Febr. 75. 


Haben Sie, mein lieber Freund, die Recens 
ſion Halladats gelefen, In der allgemeinen Bibs 
liothek? in welcher gefagt wird: „man könne 
das rothe Buch den Kindern nicht zu lefen 
geben, fie wuͤrden fragen, warum das vothe 
Buch nicht mit rothen Buchftaben gedruckt 
wäre?“ Haben Ste fie gelefen ? Verſchiedene 
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ſolcher Necenfionen, mie zum Erempel auch 
die Leipziger, haben gemacht, daß das rothe 
Buch Feiner mehr gefchenft verlangt; haͤtten 
Sie, mein Herr Prophet, fagte ich neulich 
zum DVerfaffer des rothen Buchs, fich fein bey 
‚Zeiten Apoftel angefchaft, fo würden Die Recens 
fionen der. Schöpfe nicht ſchaden — Aller, auch 
der gegründete Beyfall, wird durch Cabalen 
erhalten, und wenn die guten GSchriftfteller 
zu großmätbig find, in Gabalen ſich einzulafz 
fen — mit ihrer Parthie e8 zu halten, die Ges 
genparthie zu verfolgen, fo wirds mit allen 
ihren guten Abfichten, aus: fchlechten Menfchen 
gute zu machen, nichts feyn. ch babe in 
meinem langen Leben nun fchon e8 oft erfah⸗ 
ven, daß die gute Sache verliert, wenn ihre 
Befchüger nicht mit dem Schwerdt drein 
fchlagen. — 

Aus dieſen und folcherley Gründen möchte 
ich das Bellum omnium etc, vertheidigen. Die 
Erde würde faul werden, wenn fie nicht um 
die Sonne liefe. — Mit feiner Verträglichkeit 
bat unfer Johann Georg gewiß nichts ger 
wonnen, als daß man ſagt, er ſey ein guter 
Mann — ich ſagte neulich zu ſeinem Verleger 
Groß: „Warum er nicht zu unſers Jacobi 
Briefe wiſ. Gteim, Heinfe 1.1.9. 14 
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Werfen den zten, 6ten und 7ten Theil hinzu - 
drucken Tiefe?“ und befam zur Antwort: 
„Sie gingen nicht ab“ — Mangel an. Krieg 
iſt ohne Zweifel Schuld daran. Es lebe der 
Krieg ! 


LXIIT. 
Heinfe an Gleim 
Düffeldorf, den 28. Merz 75. 


Ungeduldig, mie. ein Noß auf der Renn⸗ 
bahn, über die gedanfenlofen Stiche muͤßiger 
Fliegen, war ich auf die in ihrer Unfchuld 
unbefonnenen Menfchenfinder, die Ihnen ſag⸗ 
ten, ich waͤre unwillig über Sie gewefen, Tier 
ber, guter. Bater Sleim, daß Sie mich „Ihren 
Sohn“ genannt hatten; Aber bey allem Ihrem 
Bervußtfenn von mir, bey Shrem Herzen! 
ie fonnten Sie. nur einen Schatten von 
Glauben diefen Heinfeleeren Worten beymeffen ? 
Mer fo mag von mir fagte, dem war ich in 
einen Abgrund verborgen, ‚oder über den er 
belfiernen der Milchſtraße. 

Die Adrefie an Vater Gleim m zu 1 Elber⸗ 
felden im Taumel der Freude gefchrieben wor 


- 
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den, und nicht von meingr, fondern von 
Fritz Jakobi's Hand auf meinen Brief; iſt 
in der gutherzigften Unſchuld dahin gefihries 
ben worden, ohne ein Wölfchen von Gedanz 
fen an Halberftadtifche Poftmeifter, — 
kretaͤrs und Brieftraͤger. 

Bey meinem Daſeyn zu Hannover hielt man 


mich für einen Hexenmeiſter im Clavierſpielen, 


und für einen fonderbaren und unbegreiflichen, 
doch guten jungen Menfchen ; und lautete dann 
por Schrecken alle Sturmglocen über die plößs 
liche Erfcheinung der Laidion, und fperrte dag 
Maul weit auf über den Einzug des Taſſo, 
und machte eine alberne Figur über Roſt und 
Heinfe, Petron und Damenbibliothef und Ar 
mida, *) — 

Ich habe Ihnen feit einiger Zeit tweniger 
gefchrieben , 28 ift wahr. Entfchuldigen will 
ich mich nicht. Ich befenne, daß Ich gefuns 
digt habe. Aber ach! wenn meine Freunde 
wuͤßten — denn alle beflagen fich darüber — 
wo mich. der Schuh drückt; wenn fie müßten, 
wie viel ich immer Briefe fihreiben muß, und 
was ich deswegen für einen Abfcheu vor bem 
Briefſchreiben habe, wie mirs oft fa heiß wird, 

*) Siehe die Iris. | 
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daß ich in den Rhein fpringe, und darin noch 
glühe, wenn ein anderer erftarrt feyn würde — 
Sie müffen mir's vergeben ! ich werde immer 
wahrhaftig lieben; fo lang ich lebe edler Menfch 
feyn ; und wenn der Vorhang einmal aufgeht, 
vielleicht — doch genug davon. 

„Das befreyte Zerufalem“ in drey 
Monaten zu überfegen, wird eine leichte Ars 
beit für mich feyn, wenn ich fo gefund und 
vergnügt bleibe, als ich jegt von Aachen: zc. 
zuruͤckkehre. 

Was fagen Sie zu meiner Sappho? *) 
Wo ich was davon höre, hält man fie für 
mein Meiſterſtuͤck, und fogar die ernft 
hafteſten Männer, die Schulrectoren, Profefs 
foren der Antiquitäten und Gottesgelahrten, 
die alle neuen Werfe der fchönen Literatur 
für Schaum und Spreu achten, nennen fie 
ein achtes Kunſtſtuͤck, Kunſtwerk, von 
fchwerem Gehalt und großer Schönheit ꝛc. und 
haben mic) dadurch lieb gewonnen. Das meifte 
davon habe ich mährend dem Hierſeyn der 
- Frau von la Roche in Einer Nacht gemacht. 
Ich fuͤr mich bin fo ſtolz, es für eine Kleis 
nigkeit gegen dag zu achten, was ich machen 

”) £eben der Sappho , in der Iris. 
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koͤnnte, wenn meinem Geifte die: Flügel frey 
waͤren, die ich bey jeder Arbeit fuͤr ein Jour⸗ 
nal feſt zubinden muß. Ich laufe dann gedul⸗ 
Dig: mit den Füßen fo fchnel und weit, als 
ich kann und darf. Meine Stanzen find uns 
fer allem, was ich gemacht habe, mir immer 
dag liebſte. 

Ihr „Rothes Buch“ finder auch bier den 
größten Beyfall; man erwartete nicht fo ein 
Apoſtelwerk von dem Sänger der Schlachten 
und Liebe; und war voll füßen Wunders. Ich 
bin ſtolz darauf, den Fruͤhling und Sommer 
dieſer edlen Geiſtesfrucht allein genofien zu 
haben. 

Daß Göthe Götterfraft hat in feinem We 
fen, weiß Jedermann; und auc) darauf bin 
ich ſtolz, daß er von mir fagte, als er meine 
Laidion gelefen: „Das ift ein Mann — ders 
gleichen Fülle hat fich fo leicht mir nicht darz 
geftelt; man muß ihn bewundern, oder mit 
ihm metteifern“ — ‚ohne noch meinen Namen 
gu willen, ohne zu mwiffen, wo ich exiſtirte — 
und dann im Beyſeyn Lavaters fagte: „ich 
‚glaubte nicht, daß fo was in der deutſchen 
‚Sprache möglich wäre“ u. ſ. w. Nur bitt' ich 
Sie, nicht mehr zu glauben, daß er: das Diug 
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gemaht: „Prometheus und Deufalion ꝛc.* 
Ich bin von dem Gegentheil überzeugt, wie 
von meinem Leben. Mein liebfier unter meis 
nen jungen Freunden, Diehl, der fich zu 
-Sranffurtd aufhält, kennt den Menfchen, 
Wagner, der e8 gemacht bat, und auch zu 
Srankiurth lebt, und weiß ed gewiß daß der 
3 gemacht bat, Er fohreibt mir von ihm: 
„Seite Geichtsbildung ift mehr faunifch, alg 
natürlich oder menfchlich , und zum aushoͤnen 
ift ee geboren; ich möchte nicht mit ihm umges 
hen, vielweniger Freund von ihm feyn ꝛc.“ Und 
was müßte Goͤthe für ein Menfch feyn, wenn 
er fih und feine Ehre einem folchen ans 
pertrauen Fönnte? es iſt nicht möglich, Und 
dann ift felbft in dem Stäcde faum Götheng 
Manier in Kuitteloerfen, geſchweige ſein 


Inſonderheit feurigen Dank für Brief und, 
Lied uͤber das Leben des Taſſo. Beydes machte 
mich ſeelig, ich trank Grazienquelle. 


Mit der naͤchſten fahrenden Poſt geht der 
zweyte Band der Iris an Sie ab. Von mir 
ſind nur vier Bogen darin, „Armida.“ Ein 
Schweizer von Genie, Geſchmack und muſika⸗ 
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liſchem Ohr, der fein halbes Leben in Italien 
genoffen, und felbft Italienifche Verfe macht, 
fagte davon in Frankfurth, ohne etwas von 
mir zu wiffen: daB er die Armida lieber im 
deutfchen Gewande fehe, als Im italienifchen ; 
daß er mit größerm Vergnügen die Harmonie 
meiner Profa hörte, als Taſſo's Verſe, daß 
diefe Ueberfegung ein wunderbares Werf fey. — 
Wieland hielt fie noch vor unfrer Ausſoͤhnung 
für den Triumph der deutfchen Sprache. Kein 
Selbſtlob, nur Urfprache, Antrieb zur Ueber; 
fegung des ganzen befreyten Jeruſalems, die 
“ mir nicht über einen Monat Zeit foften wird, 
da ich mit alfee Bequemlichkeit in zwey Tas 
gen einen Gefang überfeße, und fihon deu 
vierten Theil und dag fchmerfte überfeßt habe. 

In den Merfur habe ich zwey Briefe über 
den Ricciardetto gefchrieben, denen . mehrere 
folgen, die Klopſtock mit Beyfall noch im Maz 
nuſcript gelefen, Der Schöpfer des Meffiag 
bat den leberfeger des Petron und dem Ver⸗ 
faffer der Laidion und dem Sänger der fchönen 
Stanzen fagen laffen, daß er ihn fehr hoch 
(hate. Ich halte diefe Briefe für das Beßte, 
was ich, nach meinen Stangen, gemacht habe; 
andere ziehen meine Vorrede zum Person allem 
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vor, was ich gefchrieben und fchreiben werde, - 
er hatte das denfen follen ? 

Suchen Sie doc) einige der beten Epigram⸗ 
men aus unferer vorjährigen „Büahfe“ *) 
aus, wir wollen fie drucken lafien. — Klop⸗ 
ftock und Göthe halten meine entfeglichen 
Hendekaſylben für ein Meifterflüch, und 
Goͤthe ſoll fie vortrefflich deflamiren koͤnnen. 

Künftigen Frühling wird Freude die Füle 
und lieblich Wefen in Düffeldorf feyn, ohne 
Fehl befuchen ung Göthe und Klopſtock. 

Ein Feuerwallen der Liebe aus dem Herzen 
Ihres Sohnes in den Bufen Ihrer Mufen, 


LXIV. | 
Düffeldorf, ben 30. Map 75. 


Ob ich gleich feit einiger Zeit felten an Sie 
fchreibe, fo vergeht doch Fein Tag, beßter Bas 
ter Gleim, mo ich nicht von Ihnen rede, mo 
ich mich niche zu Ihnen wuͤnſche, in Ihr Sans- 

#) In einer wöchentlichen Abendgefelfehaft in Gleims 

Haufe, brachte jeder Gaft auf einen gegebenen Ges 
genftand einige Epigramme, die in eine verfchlofs 
fene Buͤchſe gefledt wurden, wovon bie ganze 

Sammlung den Namen. erhielt. 
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souci, - 10 ich die Srühlingsmorgenftunden 
eines Elyfiums genoffen, wo Gie mit dem 
euer des Grenadierd nach der Schlacht bey 
Zorndorf, mir die Thaten Ihres Friedrichs ers 
zählten, und die Stunden Ihres Lebens ber 
fchrieben, worin Ihr Herz voll Leidenfchaft war. 

Diefen Monat infonderheit habe Ich oft ges 
wünfcht, ein Paar Geifter zu meinem Dienfte 
zu haben. Gefchwind hatten fie mich zu Ihnen 
und meinem alten Wieland bringen folen. 
Voll Nektar würde der feurige Knabe Heinfe 
an der Tafel der Götter geworden feyn, und 
Ditbyramben gefungen haben, Bor Begierde 
bey Ihnen zu ſeyn, habe ich nicht fehlafen 
fönnen , und in der Verzweiflung an der Moͤg⸗ 
lichfeit Seifter zu beherrfchen, mir einen Luft⸗ 
wagen erfonnen, zu beffen Wirklichkeit mir 
meiter nichts als ein halbes Dutzend zahmer 
Adler fehlen. Sobald ich auf Alpen lebe, will 
ich-die Nefter der flärkften auffuchen , ihre Jun⸗ 
gen fangen, und zum Fluge abrichten. Schon 
hüpft mir vor Freude das Herz im Leibe, 
wenn ich mir vorftelle, mie wir mit einander 
Durch Europa, Afia, Afrifa und Amerifa in 
der Luft herum flreichen, und in jeder fchönen 
Gegend ung niederlaffen. 
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- Man hat ung Hoffnung gemacht, daß wir 
Sie diefen Sommer bier noch fehen würden. 
Kommen Sie und laffen Sie fih von nichte 
abhalten; fommen Sie im Geleite der Mufe 
ber Freude, Ihrer Gleminde; jung und alt 
wird fich beeifern, Ihren Aufenthalt hier und 
in den herrlichen Badern von Aachen anges 
nehm und heilfam zu machen, Vielleicht tref⸗ 
fen Sie hier Klopſtocken und Goͤthen. Kuͤnf— 
tige Woche fhon wird Sophie la Roche hier 
feyn, das göttliche Weib, in welchem Afpafia 
und Laura auf eine munderliche Weiſe verels 
nigt if, Kommen Sie! o wie will ich Sie 
an mein Herz drucken! Sie toerden hier glüds | 
Tich feyn, : 

Ich bin jet völlig wieder gefund. Frih— 
lingsluft und Nachtigallengeſang haben mir 
wohl gethan. — Wir ſollen hier eine Samms 
lung von Epigrammen drucken laſſen, und den 
Kunſtrichtern in den Hals werfen. Fritz ſchreibt 
eine Vorrede dazu, und demonſtrirt fie aus 
jeder ehelichen Gefelfchaft in allem Ernft bins 
aus. Unſere Buͤchſe kann den herrlichften Bey⸗ 
trag dazu liefern. Sie alter Kriegsmann haben 
Dazu die fchärfften Pfeile gefchnist, und am 
flärkiten und vortrefflichften abgefchoffen. Laffen 
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Sle doch das geſchwind abſchreiben, was Sie 
für das Beßte halten, und ſenden es ung. — 


LXV, 
ZTüffeldorf, den 8, September 1775. 


. Sch bin fehe franf geweſen, big auf den 
. Tod; ſah' aus, wie eine Leiche, war Ewatten 
und hatte nur gleichfam Leben noch in mir, 
das ohne Pulsfchlag beftehen kann; ſchon flatz 
terte mein Geiſt in den Borparadiefen der 
Himmel umher, wo die Menfchenfinder, Grie⸗ 
hen, Zürfen, Chriften, Dichter und Philofos 
phen, fich luſtig machen, die hienieden Feine 
falfchen Freunde waren; ihre Mädchen und 
Meibchen zärtlich lichten, gerne mit Kindern 
fpielten und die Freude nicht haften — kurz, 
mein lieber Water Gleim, ich bin franf gewe⸗ 
fen, habe mich ein wenig wieder erholt; eine 
Menge Gefchäfte, Schtyermuth , wieder franf 
geworden, Ebbe und Fluth, Tod und Sturm 
in Herz und Kopf! — Mußt mir vergeben, 
Later Gleim, daß ich noch jegt ſchwach und 
abgemattet auf deine Briefe voll Kraft und 
Freudengeiſt nicht antworten kann, wie ich 
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verlange und firebe; ich erde bald wiebder 
ftarf feyn, dann wieder Briefe vol Jugend 
und Frühling. 

Ihre goldnen Sprüche, Ihre Lieder — o wenn 
dies alles fo voll und heilig aus Ihrem Herz 
zen in mein Wefen rinnt, wie e8 daraus herz 
vorquol in dem Heiligthume — wo taus 
fend Zungen reden, daß der Mann 
alles felbft dag that, was er lehrt — 
dann wird meine Liebe gegen Sie Flügel und Fitz 
tig, Ihnen nachzueifern. — In Halberfiadt ift 
immer May für die Mufen, immer Feſt, dag 
Gefang aus Ihnen lockt. Ich würde der Goͤt— 
terfprache gänzlich vergeffen, wenn ich fie nicht 
noch zumeilen von Euch Prieftern des Apollo 
reden hörte. Ein ‚einziges Sprenenlied; dag 
ift alles, was ich in Düffeldorf gefungen habe. 
Ih bin ein flummer, ein ausgeftopfter Vogel 
gegen euch verliebte wettfchlagende Nachtigallen. 
Aber nächftens will ich anfangen, "die Ehre 
des Niederrheinifchen Climas zu retten, will 
an dem alten Rhein fingen, als ob er lauter 
junge Duelle wäre, die Holänderinnen lauter 
flüchtige, friſche Harzdryaden und feurige Sicis 


u lianiſche Herzengsfchmelzerinnen wären; ich will 


eine Lydia auskundfchaften, und von ihrer 


221 


- Graufamfeit, Liebe und Treulofigfeit, Wieder⸗ 
liebe und Wiederuntreue, fo lyriſche, elegifche, 
flürmifche und zärtlihe Gefänge anflimmen, 
Daß alles Herz entzückt und zerriffen und mies 
der zufammengefchmolzen werden, und wieder 
gerfließen und in Strahlen und Feuerguffen 
Ducch alles Weſen bligen und firdmen fol, 
will alles in Feuer und Brand ſtecken, und 

keine moralifche Sprige ſoll loͤſchen koͤnnen! — 


Doch, Wunſch und Vorſatz zeugt nur 
von Ohnmacht und Schwachheit, und That 
von Kraft und Staͤrke; o waͤr ich doch auch 
wieder ſtark! Ihr ſeyd ai und ich ein 
armer Sterblicher! 


Ich habe von Görhe * Ode, „Prometheus,“ 
geleſen; da iſt Prometheus was anders, als 
der Wagneriſche; deſſen ganze Allegorie übers 

Haupt abgeſchmackt und wahrer Unſinn iſt. 
Goͤthens „Götter, Helden und Wieland“ iſt 
dagegen, was eine Rotte Afrikanifcher Löwen 
‚gegen ein Dugend Efel in deren Häuten iſt. 
Doch von dieſem allen mag das liebe deutſche 
Publikum denken und ſagen, was es will; es 
ſind auch ſchon manche kluge Wechsler mit 
falſchen Lederpiſtolen angefuͤhrt worden. In⸗ 
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beffen hat es mich doch geärgert, daß ein fo 
abgefchmactes Ding Lärm hat machen fünnen, 

Herdern möchte ich fehen, aber nicht alg 
Saft, Ach möchte als ein unbekannter dum⸗ 
mer Teufel mit ihm veifen, und fo vielerley 
Fragen ihm vorlegen, big er endlich mich aufs 
merffam anfähe, | 

Sie find ein glüdlicher Mann, daß Sie 
immer fo viel vortreffliche Menfchen auf Ihren 
Reiſen antreffen; wenn Sie allezeit eine Da 
fehreibung davon machten, fo mürden Gie 
einen ſchoͤnen Beytrag zu einem Panegyricug 
auf das menfchliche Gefchlecht liefern, — 


=» 





| LXVL 
Steim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 8. November 1775. 


Am Sonntage, mein theurer Heinſe, empfing 
ich zwey vortreffliche Briefe — den einen von 
meinem lieben Heinſe — dem jüngften meiner 
Freunde — den andern von Vater Bodmer, 
dem älteften, twelcher in vielen Jahren mir 
nicht gefchrieben hatte. Ja! mein Beßter! das 
taufendjährige Neich geht an! — 
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Alle Feinde verföhnen fih; zwar Bodmer 
war nie. mein Feind, er war's doch aber von 


Klopfiod — und desivegen fchrieben wir ung 
nicht. — 


Bodmer trat am * des Brlefs In ſein 
acht und ſiebzigſtes Jahr. Der Brief fängt an; 
„Ihr Halladat hat mein melfendes Reben ers 
quiet” Wars nicht ein vortrefflicher Brief? 
— und dem von meinem jüngften Freunde, 
dem Feuer » Genius — den zu beantworten, 
heut, — woher die Zeit? und doch muß ich 
ihm fagen, meinem lieben Heinfe, daß, fo 
Furz fein Brief iſt, er nebſt der Beylage „mein 
welkes Leben erqulckt hat!“ 


Fliegen moͤcht' ich, und ſchweben zwiſchen 
Wieland und Goͤthe! Gruͤßen Sie Goͤthens 
Sylli, wegen ihres: 

»D des Rufs der Welt!“ 


Sie hat in mein Herz hinein gefehn — in 
meinem Herzen gelefen, — Sagen Sie Göthen, 
er möchte mich auch beleidigen, und dann 
fommen und e8 abbitten, id) möchte fo herz⸗ 
lich gern in dieſem Leben noch ihn ſehen? 


Sur bad Lled „an Liebchen“ gäbe ich meiz ' 
nem lieben Heinfe gern eine Tochter ſeiner wuͤr⸗ 
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dig, und ein und dreyßig faufend Thas 
fer! denfen -Sie, mein beßter, an Ihr: 
— mg" | 


LXVIL 
Ian an Gleim. 
den 15. Februar 1776. 


Ich bab⸗ Ihnen lange nicht geſchrieben; ich 
war. in allem dem, worüber ich Sie um Rath 
bitten wollte, ‚fo ungewiß, daß. ich ihnen nichts 
beſtimmtes darüber fagen konnte. Jetzt ſcheinen 
die Quellen meines gegenwaͤrtigen Lebens an 
ihr Ende zu laufen; der Himmel gebe, daß 
fie neuere lebendigere aufnehmen, und zu einem 
Haren, fruchtbaren, erfreulichen Steome wer; 
den ! welches ich armer, von dem Glüde ver; 
folgter Junge nicht wohl hoffen darf. 

- Mein Vertrag mit Jacobi, wegen der Irls, 
M aufgehoben worden; ich muß alfo einens 
neuen Plan erfinnen, auf eine erträgliche Weiſe 
zu leben, und ſogleich ausfuͤhren. 

Mein Brod zu erſchreiben, geht in Deutſch⸗ 
land nicht an, iſt meinem Geiſt auch gaͤnzlich 
zuwider, unterdruͤckt ihn, und iſt der jugendli⸗ 
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chen Kraft emporzufliegen, geradezu entgegen. 
Ein big an mein Lebensende fortdauerndes Amt 
anzunehmen, ift e8 jet eben fo fehr, da num 
einmal mein Her; fo voll Gluth und Flamme 
für dag zeigende griechifche. Mädchen Kalliope 
geworden, und ich e8 ohne Pein und Tod nicht 
wieder von Demfelben abzuwenden vermag. Ein 
innerer Beruf treibt und qualt mich, und reißt 
mich ohne linterlaß dahin zu den Ländern der 
Schönheit, um mein Wefen mit allem dem zu 
vereinigen, was das Gefihlecht der Menfchen 
je Großes, Edles und Liebevolles hervorger 
bracht. Dann zuruͤckkehren an dag zärtliche 
Herz meines gelichten graubärtigen Tyrtaͤus, 
neugeboren wieder mit ihm mich zu vereinigen, 
und meinen beften Schweftern und Brüdern — 
und da ift Fein Reitz, Feine Art von Wolluſt, 
bie biefem Berufe zu twiderfichen vermöchte, 
Es ift mir unmöglich zu glauben, daß der 
Menfch beftimme fey, mit einem Stuck Erde 
«ing zu werden, eine größere Maſſe durch fein 
Geld und Gut, die wie ein Flfen. unbe 
weglich daliegt; lieber wollt' ich als Tartar 
meine NHeerden über namenlofe unbefungens 
Hügel und Thaler treiben. Der Menfh, das 
endlofe Gefchöpf, iſt gemacht, nah meinen 

Briefe zwiſ. Gleim/ Heinſe ec. 1. B. 15 
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Syften, Zone von Zone zu durchtvandern ; 
und mit feiner Seele Befig zu nehmen von 
allem, was gut und fchön iſt; und dag ift 
fein wahrer einziger Reichthum. Unfere 
neuern Staatsverfaffungen find alle Utopien 
auffer der Natur, und die Quellen und Bäche 
der erſten Schöpfung Gottes find zu ffillen todten 
Seen geivorden. 

Sin folchen Leiden, ſolcher unheilbaren Krank⸗ 
beit, wenn Sie wollen, bleibt mir nichts an⸗ 
deres übrig, feine angenehmere Erleichterung ; 
als eine Hofmeifterftele aufzufuchen, einen juns 
gen Freund, deffen Herz und Geift und Sinne 
ich bilden und vorbereiten, zu eben dieſem ent; 
zuͤckenden Genuffe fähig machen könnte, wenn 
ich nicht ald ein Kind des Verderbens ohne 
weitere Ueberlegung in bie weite Welt gen Suͤ⸗ 
den hinein kaufen fol, Stehen Sie bey Ihrem 
Sohne, lieber guter Vater, in dieſer gefaͤhrli⸗ 
chen Schtwärmeren, und laffen ihn nicht in den 
Stuͤrmen und Wettern des Schickſals unter⸗ 
gehen. 

Ich lebte der Hoffnung, Taſſo wuͤrde mich 
aus aller dieſer Noth erloͤſen, und auf blumens 


vollen Wegen durch Pouſſins Haine fuͤhten, in 
ER 


Eo ſchoͤn, als ob der Liche Tempe ba 
Alcibiaden zubereitet ſey 
Bon NAhrynen und Afpafin — 
allein die Priefter des Apollo vermögen nichts 
über das arme Volk des — und des 
Mannus. — 

Leben Sie wohl, Mann von dem beßten — 
gen, voll des uneigennuͤtzigſten Gefühle, der 
Liebe gegen alles, was vortrefflich, edel und, 
ſchoͤn iſt! So lange ein Tropfen Geift in min 
ift, wird er.voN Verlangen nach Ihrem Glüde: 
fm. 
eſchrieben an dem Tage, da ic re 
liches Ding, zuerft die Strahlen des Lichts 

in diefer raͤthſelhaften unbegreiflichen Welt ers: 
biickte, = 





.  EXVI 
Gleim an Heinfe 
Boalberſtadt, den ar. Febr. 1776. 


Bürger, der EleonorensSänger, ber Uebers 
feßer Homers, war in diefen Tagen bey mir. — 
Er ſprach von einem wichtigen Vorhaben 
sum Beßten der Schriftfteller, und: bat mich, 


— 
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noch ein halbes Jahr mit der Ausgabe meiner Be 
Werke zu warten; es wuͤrde mich nicht gereuen. 


Er fprach geheimnißvol, weil, mie er fagte, 
die eingegangne Verbindung Geheimniß noth⸗ 
wendig machte, — Doc) können Sie, feßte der 
gute Mann hinzu, gar wohl Fhren vertrauteften 
Freunden anrathen, mit Ausgabe fertiger Werke 
fich nicht zu übereilen. Iſt es ein eignes Unter⸗ 
nehmen, twelches ich muthmaße, weil er eine 
beträchtliche Erbfchaft gethan hat, und Inde- 
pendancy fein heiffefter Wunfch ift, oder ift es 
was anders, ich weiß es nicht — Doch fage ich“ 
es meinem lieben Roſt im Vertrauen. Roſt 
und Bürger in Geſellſchaft koͤnnten, glaube ich, 
die Erde von Ungeheuern und den Schriftſteller 
von den Feſſeln der Buchhaͤndler⸗ Ungeheuer 
befreyen. 

Haͤtte mein lieber Roſt feiten Apelles ges 
fchrieben, fo wußte Feine Seele mehr von feis 
nem Petronius, don welchem doch ſchon die 
Schreyer ſchweigen, und Halbkenner anfangen, 
ihn aus dem rechten Geſichtspunkt mit Gleim 
und Goͤthen anzuſehn — und dem Ueberſetzer, 
als ſolchem, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 

Werden Sie nur nicht kleinmuͤthig; doch ein 

Roſt kann das nicht werden, alſo ſorgen Sie 
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nur nicht, es wird alles gut gehen. Es werden 
ſich beſſere Lebensquellen eroͤffnen. 


| LXIX. | 
Saal en an Gleim. eo 
. Yrr8, 180 tz 


Den 19. März 1776. 


| Sie find, ’ Tieber Vater Gleim, der beßte der 
Menſchen unter allen Dichtern und Weiſen. 
Ich habe es Ihnen ſchon oft geſagt, mit Kuͤſ⸗ 
ſen der Liebe auf Ihre Lippen und mit meinem 
| Herzen in Ihr Herz gedruͤckt, und werde es 
Ibnen noch oft ſagen, weil ich es immer neu⸗ 
lebendig fuͤhle, ſo oft ich bey, Ihnen bin in 
Leiden und Freuden. Sie ſind der Schutzengel 
meines Genius; Ihr' vortreffliches Weſen liegt 
ſo llebevoll in meiner Seele, und Niemand 
kann beſſer die Wahrheit von Klopſtocks ewigem 
Bilde fuͤhlen, als ich: „den brennenden Durſt, 
Freunden ein Freund zu feyn!” — Oder von 
dem, was ich zu — in.meinen Stangen 
fang: WER . 

dvortunen hat fein gutes Her beswungen, 

‚Die Lieder weißt du ſelbſt, die er gefungen. 


« Mit Freuden will ich für Jhren Mufentempel 
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ſorgen, wenn und two ich nur kanng jet aber 
find faft alle unfere. guten Maler abweſend. 
Müller iſt in Mannheim, und noch nie bey 
ung geweſen; er hat diefen Winter unfer ung 
leben tollen, aber leidige Urfachen vermuthlich 
haben ihn davon abgehalten. Man befchreibt 
ihn ale einen fchönen, jungen, verführerifchen 
Mann von Geftalt und Wefen im Umgange. 
Von Bürgers Projecte habe ich die beßten 
Hoffnungen; wenn fein Project Bücherverlag 
betrift, fo können Sie ihm von mir den Arioft 
verfprechen, der eigentlich der Mann ift 
unter den Italienern, den Ich innig 
Liebe, und in mir fühle, wie mein 
eigen Leben. Den Taffo überfeße ich dem 
Bolt für 150 Pifloletten, den Arioſt aber 
werde ich überfegen aus Verlangen, daß 
Schöne und Bortrefflide fortzw 
pflanzen, und gutartigen Buben und 
Madden manthe . —— Stunde iu 
machen! 
Der Merkur gewinnt jegt eine andere Geftalt, 
oder vielmehr gewinnt erft Geftalt, mie ein juns 
ger Bär, an dem lange ‚genug geledit worden. 
Er geht nicht mehr einher mie ein Jahrmarkts⸗ 
bote, ſondern ſchwebt leicht und jugendlich 
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dahin mit dem himmlifchen Fittig am Fuß, als 
ein Diener des Zevs und der Mufen. Wielandg 
Wintermärchen ift, fonder Streit, nad) feinem 
“ Jupiter und Ganymed dag vortrefflichfte, was 
er von Poeſie gemacht hat, und eine der fchöns 
ften aller deutſchen Erzählungen. Der Alte wird 
wieder jung, und ich freue mich darob. 

Don der Iris hingegen verfpreche ich mir 
nichts. Ich habe nicht viel Luſt und Liebe mehr, 
darin zu arbeiten. Sch bin fo nicht auf dem 
rechten Wege. Ein neues Ganzes, Gedicht oder 
Roman, fö voll und jung aus der Seele, wie 
Goͤthens Tiebe Laidipn, if beffer Werk, als 
Ruhm für mich aus zwölf Iris⸗-Jahrgaͤngen. 
„ Apelles” haͤtte fo Frucht feyn koͤnnen, mie 
Laidion Blüthe war; allein ich habe jeßt ganz 
andere Dinge in Herz und Geiſte. Nur Freys ' 
beit und Brod und Muße, nur Licht, Water 
3008, vor Ueberſetzung und Journal! und dann 
will ich Ihrer Liebe würdiger feyn, und jede 
gefühloolle menfchliche Nerve mit füßem geben 
ſchwellen. 
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LXX. 
Gleim an Heinſe. 


Halberſtadt, den 18. Aprill 1776. 


Ich komme dieſen Augenblick aus meinem 

nun bald bluͤhenden Sansſouci, gieng unter 
ben knoſpenvollen Kirſchbaͤumen, und dachte: 
waͤr doch mein lieber Heinſe hier; wenn 
ihr alle, meine lieben Baͤume, nun bald in Leis 
besbegattungen zerſchmelzet — waͤr' er dann 
doch hier bey ſeinem Gleim, und hätte fo einen 
Morgen, fo eine gute heitere Seele wie er 
hatte, damalen, als wir von Apelles und 
Alerander und Pericles, und jenem: großen 
Jahrhundert dort: ung befprachen, in welchen 
die Menfchen waren, was mir fo gern wollten, 
daß ſie's immer feyn möchten. 

O!? mein befter-Heinfe, wären Sie jenen 
Ihren Zufagen getreu: geblichen, hätten Sie 
denfelben ſich nicht entführen Iaffen, welch’ 
ein unfterbliches Werk hätten wir daran ſchon 
jest, und welche ' ——— yam Vater 
Öleim ! 

Das Wintermärchen — Wielands 2 Be⸗ 
weis von feiner Geiſteskraft, und giebt Hoff⸗ 
nung, daß er, ermatter durch Hofleben und 


Sorgfalt für feinen Merkur, tie ich immer 
beforgt habe, nicht aufhören wird, den Mufen 
zu leben, mie ein ganz unbefangener freyer 
Mann ihnen leben fol — wie Sie, mein Beßter, 
den Mufen leben ‚follten! Oft, ich. wills nur 
gerade vom Kerzen weg fagen, wenn ich an 
meinen Heinſe denke, wills mir nicht zu Herz 
und Sinn, daß er ſich bequemte, ſeinem freyen 
Geift die, Schwingen beſchnitt, kurz, daß er 
‚nicht fein Meiſterſtuͤck Laidion fortfegte, nicht 
dag, herrliche Gedicht, von welchem er nur einige 
Strophen zur Probe gab, aus der fchaffenden 
Seele enttaumeln ließ, ehe von unſern Thoren 
‚oder Weiſen einge fein Mißfallen darüber zu 
‚Zage Iegenutönnen — Hätten. die Axioſte, die 
Fontaine, die Voltaire knechtiſche Geiſter, zu 
Rathe gezogen, melche —— a 
‚wir entbehren?. un 
Ich ſchreibe ſtes, Sie worden mi ver⸗ 
— BER 
| me nn ı Den ar, April. 
Ich —— wieder aus meinem Garten, im: 
mer allein bin ich darin; es blühen ſchon alle 
meine lieben Baͤume; Schade, daß unter ihnen 
mein lieber — nicht wandelt. 





LXXI. 


Heinſe an Gleim. | 
Düffeldorf, den 3. May 16, 


Ich brüte fo eben an einem Roman — über 
einem Neſt vol frifchgelegter Eyer, aus wel⸗ 
chen, wie ich hoffe, herrliche Vögel, auch für 
Sie, zum VBorfchein fommen iverden. 

Dem Taffo habe ich den Abfchied gegeben ; 
wenn mich unfer armfeeliges Publicum zwingen 
will, ihm bdenfelben für Buchhändterlohn zu 
aberlaffen, fo mache ich lieber ſelbſt Kinder, da 
Hab’ ich doch noch Freude daran! ch fühle 
dazu ganze Schtwärme von Liebeskraft in mir, 
und meine Muſen find feine hagre Franzoͤſinnen 
oder auggelaufene Dirnen, -fondern junge, . 
frifche, blühende, ungenoffene Mädchen aus 
Georgien und Eirkaffien, Die mich alle lieb und 
werth Haben. — Sch wollte den Deutfchen nur 
. Gelegenheit verfchaffen, durch den Taffo mich 
in einen guten Stand zu fegen, aber fie:find 
und .bleiben Barbaren, bey denen alles wie Uns 
kraut aufmachfen und fich felbft forthelfen muß. 

Sobald ich mit meinem Roman fertig bin, 
fo fchreibe ich eine Dper, wozu der Stoff fchon 
längft herausgeholt iR; und gewiß nicht bloß 
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deßwegen, um Sylben gezählt und Reime ges 
bafcht zu haben; fie fol allen edlen Männern 
und Frauen unferer Nation Vergnügen machen, 
und ihnen Erholung von ihren Gefchäften, Erz 
-quicfung und füge Träume verfchaffen. Sie fol 
als eine gute Frucht meiner Eriftenz übrig blei⸗ 
ben — und dann wird e8 nicht an einer Stelke 
für mich fehlen, wobey ich vergnügt leben kann; 
es giebt ja mehr als Eine Bibliothek in Deutfchz 
land, und der jungen Laffen genug, bie une 
reich und Stalien fehen folten, — | 

ihren Geburtstag habe ich nicht befungen, 
war aber an diefem heilgen Tage fo vol Liebe 
für Sie, wie die blühendfte Natur im beier 
bendſten Fruͤhlingsathem; ich werde aber mehr 
thun ale dag; ich will Ihr Leben befchreiben, 
:trefflicher und gefühlvoller als dag Leben der 
‚Sappho ; bewahren Sie deßwegen Ihren Auf; 
fat dazu heilig für mich auf. 


Könnte ich doch fo ganz:aus meinem Wefen 


Ihnen darfielen, das Streben und Ber 
langen Ihnen dag treufte und liebfte 
zu feyn, was Gie Ki dDiefer Welt 
haben. 
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LXXII. 
| Gleim an Heinfe 
| Halberftadt , den 2. Juny 76. 


„Ich verreiſe den: Dienftag nach Magdeburg 
zu meinem Bruder, und-fliege, wenn ichs mög 
lich machen kann, auf etliche Tage nach Berlin. 
Henn es Ihnen zu Düffeldorf niche mehr ge 
fallt, dann kommen Sie zu Ihrem Gleim und 
wohnen in ‚feinem kleinen Sansſouci — Gie 
ſindens um die Haͤlfte verſchoͤnert. Alles iſt 
Schatten umher! Nymphen kommen ungeladen; 
geſtern waren ihrer ſo viel, daß alle Raſen⸗ 
baͤnke beſetzt waren. „I ee" — 

Gottes Seegen und Begeiſtrung zu dem Maͤn⸗ 
nerwerk. Wenn Sievraber zur Erholung ein 
Liedlein fingen, ‚dann Fönnten Sie es Ihrem 
Gleim zu feinet uns 2 pol zu — 
geben. 

Bon „der neuen Arrta”- Pr man mir. 
Wunder erzählt; — ich ſah hinein, und fand, 
nad) der erſten Scene, fo viel übeetuiebenes im 
Ausdruck, daß ich micht fortleſen konnte. Goͤthe 
kann unmoͤglich der Vater ſeyn, wie man es 

hoch und theuer verſichet. 


28 > no.» 
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LXXIL 
Heinfe an Gleim. 
| Düffeldorf, den 11. Jun. 76. 


Geſundheit und Freude die Fülle, wo Sie 
reifen, geben und fliehen! Schön? junge unfchuls 
dige Mädchen müffen Ihnen mit Nofenfränzen 
entgegen kommen, und fchöne junge Frauen 
IHren Pfad mit Blumen beftreu'n, und Blu⸗ 
men auf Ihr Haupt werfen, wie einft dem. 
Petrarcha, da er zur Krönung aufs Kapitol 
fuhr. Niemand verdiente fo allgemeinen Jubel 
mehr, ale Sie, der Sie Priefter und Dichter 
und Vater Ihres Volks find, und ber * 
Patriot. — 

Den waͤrmſten Dan und die heiffefte Kindes; 
liebe für Ihre vaterliche,: guthersige Duldung 
meines wilden Jugendfeuers. ch bin jegt wies 
der ruhig, Iuftig, und meine Sinnen find, voll 
Innern gluͤhenden ——— jeder — 
offen. 

Ich uͤberſetze — in * Stunden ‚1o ur 
ſeldſt keine Luſt und Liebe habe zu zeugen, zu 
ſchaffen und zu bilden, den Orlando furioso 
meines göttlichen Arioſts, der mie unfägliche 
Zreude macht. Das Werk wird aus fünf Binz 
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den beftehen, und ohngefahr 130 gebruchte Bor 
gen ausmachen. Ich überfege in einem Tage 
ohne Mühe funfzig Stangen, einen halben 
Geſang; ich habe den Arioft fo oft gelefen, daß 
es mir Spiel und Abfchreiben if. — In den 
Tagen und Sfunden, wo ich zum Ueberfegen 
zu muthmwillig, zw heiß, zu lebendig bin, 
fchreibe ich an meinem Roman, damit auch 
diefer fertig werde, und mas Eigenes wieder. 
von mir da fey. „Die neue Arria” iſt bey 
Gott! nicht von Göthe, fondern von Klinger, 
der „dag leidende Weib” gefchrieben hat; ich. 
babe noch nichts von ihm gelefen. Er fol ein 
toilder junger Menfch feyn, vol Unfinn und 
Geiſt. 





LXXIV. | 
Heinfe an Sleim. | 
Düffeldorf , im Auguft 76%. 
Das Leben des Apellegs, Lieber Vater 
Gleim, woran Sie mich von neuem erinnern, 
wird mahrfcheinlicher Weife unter meinen alten 
Planen liegen bletben; vielleicht wär’ e8 auch 


das nicht geworden, was Ihre Liebe davon 
ahndere, Die Idee dazu hat ben Meig Der 
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Neuheit für mich verfohren, die immer flärfer 
quellende Fälle, die fie damals hatte, als ich, 
an jenem unvergeßlichen Morgen eines ganzen 
May, mit Ihnen unter Ihren blühenden Baͤu⸗ 
men, two die Nahtigallen alt und jung fchlur 
gen, den Himmel fich röthen fah, in Purpurs 
feuer flammen, und dag Leben Gottes in dem 
fruchtbaren Strahlenregen hervorbrechen. Laſſen 
wir es; wir haben Genuß genug davon gehabt 
in jenen feeligen Yugenblicken, wo wir ganz im 
der Phantafie unter den Griechen lebten, voll 
ber Helden Plutarchs; in Tempe herumwan⸗ 
delten, den Oſſa und Pelion beftiegen, und 
den Olymp und 'die herrliche Natur um ung 
ber ſahn; durch Stadt und Rand ffrichen, mit 
Meifen, Künftlern und Mädchen ung‘ befpras 
chen, und dag glücklichfte Jahrhundert traͤum⸗ 
ten ; und feegelten durch die ſchoͤnen Inſeln des 
Archipelagus, gen Kos zu dem Volke des Apelleg 
und Hippofrated; und von da an den Küften 
son Kleinafien landeten, und in Jonien herum 
ſchwaͤrmten big auf den Bipfel des Ada, zu 
dem Vater Zeug des Homer! Wie geftärft und 
gleichfam vergöftert wir da wieder herunter flier 
gen in die quellenreiche Thäler, mit dem Heere 
des Alexander zogen, und Perſien erobern hal⸗ 
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fen, und nach Epheſus mit ihm kamen, in die 
Werkſtaͤtte des Künftlers, und bey der unver⸗ 
gleichlichen, einzigen Scene in der Gefchichte, 
mit deu reißenden Kampaspe waren, die No⸗ 
verre in feinem lieblichfien Zaubertanz, wie 
Anadyomene, wieder erweckt hat. | 

Ja wahrlich unvergeßlihe Morgen, fo lang 


ich gedenken mag! die wir zum Theil in den 


heiligen Ueberbleibfeln der Sounentempel des: 
deutfchen Alterthums, auf den Gebürgen des 
Harzes hinbrachten, wo wir, wann die Furcht 
baren Horfte der Adler Heiß zu werden begannen, 
in die grünen fchattigten Thäler und herunter 
begaben, an die Flaren Bäche, worin Sie in 
Ihrer Jugend badeten, und mit Klopſtock, Ebert, 
Kramer, und den andern Herrmannsfindern, 
mie die großen Menfchen Homers-und Oſſians, 
fich des Lebens freuten; wo wir nichts von Zeit 
wußten, und Abend und Morgen und der ans 
dere Tag wie an einander gequollen fortrann, 
ohne daß wird merften; wo Sie in mweniger 
als Einem Monat, und unter Gefchaften, Ih⸗ 
ren unfterblichen Halladat anfiengen und volls 
endeten. 

Damals war meinem leichtern Sjugendgeift 
alles möglich. Jetzt bin ich aber ein wenig“ 
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älter geworben, und flreiche, fern vom Parnaͤß, 
in densLabyrinthen des fündlichen Lebens der 
atgen böfen Welt.berum, Sch meiß nicht ‚mehr 
fo.viel von Geiechenland, als ich damals fühlte; 
die Geſchichte feiner. Eleinen Republiken ift mir 
in Dammerung gegangen; und von dem haͤus⸗ 
lichen Leben. darin hab’ ich wenig mehr Sitte, 
als in. den vom Terenz afrifanifchromifirten 
Komoͤdien des Menander fich, befinder ; und ich 
erzöthe.beynah’. wie ein Profeſſor in der Zeitung, 
wenn ich deſſen Verfchnittenen leſe. Ich weiß 
wenig mehr von der Art und-Weife, wie ihre 
Kuͤnſtler arbeiteten, als was. in meiner Poſtille 
Plinius.fieht, Kurz, mein Dämon und meine. 
‚ Phantafie ſind einander in die, Haare gerathen, 
und. jener will fich ‚nicht, mehr an dem heiligen 
mitternächtlichen Gefühl begnügen ‚. und Geſicht 
und Tag, und Wort haben ,. und der, Himmel, 
weiß, wie bie Balgerey ablaufen wird. 

Doch Scherz. bey Seite. Ich bin ‚überzeugt 
davon, daß fich wenig mehr über Die wirkliche 
Malerey der Griechen fagen laͤßt, als Märchen, . 
trockne Nachrichten, Schtyarmereyen der Phan⸗ 
tafie, die feinen andern fonderlichen Erfolg has 
ben fönnen, als. irgend Geffalten, mie Sancho's 
purpurne und bimmelblaue Ziegen.am Himmel, 
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denen in ihren Erbauungsftunden , die noch) — 
aus Erfahrung wiſſen, daß es nicht wohl purs 
purne und hbimmelblaue Ziegen geben koͤnne. 
Mer will fich eine finnliche Vorftelung machen 
von der Eigenheik der Gemälde des Parrhafius 
und Apelles, da wir feine mehr von ihnen 
befigen, und, auffer einigen aufferwefentlichen 
Anekdoten, nicht einmal umftandliche Befchreis 
bungen von den Jdeen und Zufammenfegungen 
derfelben haben? Da und nur einige dunfle 
und meift unverftändliche Nachrichten von ihrer 
Meife zu. malen übrig geblieben, und überhaupt 
fein einziges Stuͤck von den Meiflern der guten 
Zeit, fondern bloß etliche verſchimmelte roͤm iſche 
Mauerfragmente, woraus wir vielleicht auf fie 
fchließen Finnen, wie von einem heutigen Hol 
fänder auf Raphaelen. Alles was man thun 
kann, iſt, ſich unter das griechiſche Volk * | 
fielfen, und mit helfen bewundern. 
Außerdem bat jede Kunſt ihre. Grenzen, über 
welche feine andere Eroberungen machen kann. 
Malerey, Bildhauerey und Mufif fpotten in 
ihren eigenthuͤmlichen Schönheiten jeder Ueber⸗ 
fegung ; felbft die Poefie, die allergroßmäch 
tigfte, muß dahauſſen bleiben. : Verloren iſt 
verloren. Wer Gabrieli nicht felbft höre, wird 
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fie weder durch eine andre, noch durch Noten 
hören; eben fo mit dem Mpeltes. Sch. fann 
Keined Zunge mit der fihönften und feurigften 
Stanze, einem Römer Thranen Ehrifti zu trinz 
fen geben. 
Sch werde dieß fichere Eigenthum jeder Kunſt 
jegt immer mehr gewahr durch die Erfahrung, 
da ich meine Nachmittage, wahrend der Abwe⸗ 
fenheit meines Jacobi, meift auf ae Gal⸗ 
lerie zubringe. 

Ich bin bey Tiſche von einem jungen Maler 
guter Freund geworden, der den Sommer uͤber 
dort zu ſeinem Vergnuͤgen kopiert, und in jeder 
RrRuͤckſicht mir der angenehmſte Geſellſchafter von 
der Welt iſt. Er hat, noch von der Amme 
getragen, durch einen Kanonenſchuß das Gehoͤr 
verlohren, und iſt davon ſo taub und ſtumm 
geblieben, als ob er taub gebohren waͤre; kann 
weder buchſtabieren noch leſen, und hat doch 
ſoviel Mutterwitz und Verſtand, Beobachtungs⸗ 
geiſt und Geſtaltenkenntniß mit ſeinem Auge 
und Gefühl ſich zumege gebracht, daß er Eng; 
länder, Franzoſen und alerley Menfchenfinder 
Damit ergögt. Wir reden mit einander blog 
durch Zeichen, und ich bin darin nach und nach 
fo fertig geworden, und das geht fo fchnell 
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und bequemlich von flatten, daß es mir Taftig 
wird, wenn ich mich mieder der Worte bedienen 
- fol, und ich alle die Wunderdinge begreiflich 
finde, die die Alten von Roſcius erzählen. 
Sie beftehen faft durchgehends in dichterifcher, 
malerifcher, höchftfinnlicher Darftelung vom 
— Donner an bis zum leifeften Mädchenfeufjer ; 
und der Nacht big zur Morgendämmerung und 
der aufgehenden Sonne, ‘Eine herrliche Unters 
haltung, wogegen alles Gefprächfel mit Worten 
zur fchaalften Profe wird, Er iſt übrigeng, 
"das äußerliche Eeremoniel abgerechnet, beynahe 
ein Wilder, wie aus dem Zeitalter, mo die 
Menfchen noch Eicheln aßen, und mit der Na; 
fur und den Thieren in Gemeinfchaft lebten; 
und weiß von allen den Vorurtheilen und Uns 
natürlichfeiten wenig, die wir durchs Gehör 
und in den Schulen erhalten; weßwegen feine 
Einfälle manchem auch-oft fo unerwartet kom⸗ 
men, wie ein helles Licht in der Nacht vors 
Bette. ch habe mehr bey ihm vom Menfchen 
erfahren, als bey-hundert andern. Jet wol 
len fie ihn nach Paris ſchicken, mo er bei einem 
Abt fprechen lernen fol; und das thut mir 
ungemein leid. Er hat die unverdorbene Stärke 
unfrer Vorfahren, und vermag zinnerne Teller 


245 
mit dem Daume und Zeigefinger jufammen 
zu rollen, wie ein Kebenblatt. Wenn ihm nur 
dort die Dalilaͤen nicht die Haare abfchneiden ! 
In feinen Zuftand Hat er fich geduldig ergeben, 
und ich habe ihn nie mißvergnuͤgt darüber ges 
fehn, auffer wo ihn ein fehönes Maͤdchen nicht 
verftand; im Gegentheil iſt er, mie überhaupt 
alle Stummen und Tauben feyn follen, immer 
aͤuſſerſt aufgeräumt: und voll Scherz und Hos 
garthifcher Laune. Er verträgt ſogar Spott. 
darüber, ob er gleich jähzornig, und fein Grimm 
Jeicht Loͤwengrimm wird. Er ift ein flarfer 
Fechter und Reuter, und tanzt fehr gut eine 
Menuet, wobey er fid) nach feiner Dame richtet; 
überhaupt in allen Leibesaͤbungen behend und 
geſchickt. Seine Zeichen weiß er -fo voll Aus⸗ 
drucks zu machen, und mit fo viel Anmuth, 
daß ihn jeder Kluge fogleich verfiehen muß; er 
reist deßwegen auch über Land, und koͤmmt 
ohne Dollmetſcher wohl an Ort und Stelle und 
wieder zuruͤck. Sein Haupthälfgmittel ift, daß 
er die Namen von einigen Orten und Menfchen 
fehr fchön fchreiben kann, jedoch ohne fie leſen 
zu koͤnnen. Er verficht dadurch ein wenig Geos 
sraphie, hat dabey ein reines volles Gefühl 
von der Erdfugel überhaupt und dem Sonnen⸗ 
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foftem, und weiß viel von dir neuern Ge 
fchichte. Schreibt zum Beyſpiel mit dem Fin⸗ 
ger auf den Tifch: Amerifa, Engeland, 
Frankreich, Spanien, Portugall, 
Afrika; und erklaͤrt dann mit Zeichen und 
Denten und Gebehrden, alles lebendig, dichte⸗ 
riſch; perſonifizirt die Politik und Abſichten 
jeder dieſer Maͤchte, und die Vereitlung ders 
felben, und wie's nun weiter gehen wird, und. 
macht alles fo originalnaio -wahr, daß man - 
überall zugegen ift. In feiner Kunft hat er es 
fchon fehr weit gebracht. So viel im VBorbeys 
sehn von diefem Ingenu; ein andermal ing 
befondere von ihm. 

Mit diefem gehe ich denn, wie.gefagt, von 
der Mittagenrahlzeit meift auf die Gallerie, 
und fiudiere. mit ihm da,.und fchreibe Ihnen 
jest hier an einem fihönen . marınornen Tiſch, 
indeß er an einem Blumenftucf malt, um ſich 
auch hierin zu verfuchen. 

Wir haben eine Sammlung von Gemälden, 
dergleichen fich fein Ort in Deutfchland rühmen 
kann, felbft Dresden nicht ausgenommen; und 
wenn in Griechenland eine Stadt fihon wegen 
einer Bildfaule oder eines Gemaͤldes von einem 
ihrer großen Meifter berühmt war, was .follte 
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Döffeldorf niche feyn durch gang Europa, wenn. 
die Kunft noch fo geichäßt: würde, und noch ſo 
in Ehren fände? Auch reifen die Engländer, 
(noch die erften Menfchen, ungeachtet all ihrer 
Unarten) in Menge bicher, bloß um fie zu bez 
trachten. Gewiffermaßen gereicht es den Auf⸗ 
fehern zur Unehre, daß noch Feine Befchreibung, . 
nicht einmal, eine Anzeige von diefem Schaße- 
da iſt; jedoch wird jett dafür geforgt. Unſer 
Director iſt ein Deutfcher, der feine Jugend’ 
ganz in dem fihönen Italien zugebracht hat, 
und Profeſſor der Malerfchulen zu Now und 
Florenz, und ganz von der Heiligkeit und 
Würde feiner Kunſt durchdrungen iſt, und jeden _ 
trefflichen Pinſelſtrich in den Fingerſpitzen fuͤhlt. 
Die Sammlung iſt nicht fo zahlreich wie andre, 
enthaͤlt aber dafuͤr deſto mehr Meiſterſtuͤcke; 
und ich will lieber den Homer, Pindar, Sha⸗ 
keſpear, Arioſt, Horaz und Ihre Schlacht bey 
Zorndorf haben, als tauſend andre, und dieſe 
miſſen; doch auch nicht klein, da ſie an die 
vierhundert Stuͤcke enthaͤlt, worunter verſchie— 
dene ſehr große, als einige 22 Fuß hoch und 
14 Fuß breit ſind. Die Gallerie beſteht aus 
fuͤnf Saͤlen; drey großen und zwey kleinen. 
Die Aufſtellung der Gemaͤlde iſt ſehr wohl 
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geordnet, und macht das: fchönfte Schaufplel, 
Das man fehen kann. 

Unfere Moaleracademie könnte noch mehr, 
bey dem blefigen und Mannheimer Schag vom 
Gemälden, eine der erften in Deutfchland feyn, 
und vielleicht eine der erfien Schulen mit Rom 
und Florenz in dev Welt werden; es fehlt nur- 
den jungen Lehrlingen noch ein Lehrer in der 
Gefchichte der Kunft, und der Unterricht ers 
ſtreckt ſich meiſtens blos auf das gegenwartige 
Mechanifche. Aber mo bernehmen, da bie 
Winfelmanne felten find, und ſelbſt Rom Feis. 
nen hat, und Menge mehr feyn muß als Lehrer‘ 
der Kunft, und die andern, die e8 feyn koͤnn⸗ 
ten, das nicht feyn wollen, Das übrige iſt 
fp wohl beftele, wie möglich... Pfalz if, in 
jeder Betrachtung, ein glückliches Land, und 
die lifer des Rheins bieten den in vielen ans 
dern Gegenden in der Irre gehenden Mufen 
einen veigenden und fichern Aufenthalt an. Dee 
Fuͤrſt ift ein mahrer Vater feines Volks, unters. 
" fügt die Talente, und zieht fie aus dem Staube: 
hervor; iſt felbft großer Meifter und Kenner, - 
und überzeugt davon, daß die fchönen Künfte 
die Glüsffeligkeit der Menfchen alfein verftärs 
fen und peredeln; bat Maͤcene zu Miniſtern, 


219 
Die den Deutfchen Hold find, und achtes Par 
triotengefühl haben ; die Oper zu Mannheim, 
Die mit deutfchen,, felbftergogenen Sangerinnen 
befet ift, wurde zu Neapel bemundert wer⸗ 
den; und die Inſtrumentalmuſik daſelbſt ift 
jetzt vieleicht Die erfte in der Welt, Doch, mas 
fag’ ich Ihnen Dinge, die Jedermann weiß ? 
Ich wollte hier ſchließen; aber Sie wurden 
es mir nicht verzeihen, wenn ich Ihnen auch 
nicht von Einem Gemälde etwas geſagt hatte, 
Sch will alfo verfuchen, ob ich Ihnen eine Bez 
fchreibung von einem halben Dugend Madonnen 
zu machen, und die himmlifchen Seftalten der⸗ 
ſelben, Ihrer Phantafie in ferner Dammerung 
mit Worten zu zeigen vermag, da die Allge⸗ 
genwart Ihres hohen Dichtergenius mir's ſehr 
erleichtern wird. 

Doch dies Morgen; da die Sonne ſchon un? 
tergegangen iſt, der Abend hernieder ſich ſenkt, 
es dunkel zu werden beginnt, und. mein. lies 
ber Stummer mir mit dem Schlüffel bag Zei⸗ 
chen zum Aufbruch giebt. 


\ 


Eben bin ich mit einem heitern und leichten 
Morgenroth wieder wach geworden, guter Bas 
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ter, das mir, wo nicht fo ſchoͤn, wie die eben 

erwähnten, doch lieber war, als mancher heiße 
Tag’ in meinem Leben; — ich durchfehe, was 
ih Ihnen geftern gefchrieben,, und e8 hat das 
bey fein Bewenden. Apelles unterbleibt, und 
Sie follen heute die Madonnen haben; gut 
oder nicht gut, wies aus meiner -Sprahe 
werden kann. Eh’ e8 aber Nachmittag mird, 
und ich auf die Gallerie gehe, will ich Ihnen, 
da ich aufgeräumt genug dazu bin, eins und 
das andre über Malerey und Schönheit überz 
haupt zur Prüfung vorlegen (jedoch ohne für 
jet die Grenzen und das Eigenthuͤmliche jeder 
Kunft zu berühren, mwelches mich zu weit fühz 
ren wurde) wo Sie mich, menn- ich fehlen 
folte, fo gut, als irgend einer ‚- zu rechte weis 
fen können, da Sie ein Schuler des großen 
Baungarten waren. ch gebe e8 weder für 
ale noch neu aus, da id) junger Wildfang fd 
eben beydeg nicht weiß, noch wiffen mag; es 
fol nur eine Morgenrapfodie für Sie und für 
mic feyn, eine Stufenbergifhe Spazierfahrt. 
Ich will wie ein Duell entfpringen, ohne mich 
zu befümmern, ob ſchon Waffer genug da iſt, 
oder reinerer oder vollerer; Rheinquell, oder 
Quell von Donau, Das ware eine ungeheure 
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Bekuͤmmerniß für mid, wenn ich in jeder 
Maulwurfsecke darnach mich umfehen folte. 
Und überhaupt Dächte ich, die vornehmen Teiche 
ſollten fo mas nicht übel nehmen; ihre Forel; 
fen und Karpen würden ja ohne dies font 
abftehn. — | 

- Die Malerey ift, obenhin befrachtet, Dar 
ftellung der Dinge mit Farben. Die Farben 
find dem Maler folgkich das, mas die Worte 
dem Dichter und die Töne dem Virtuofen find: 
alfo Stoff — die Bedeutung, das Wefen. Die 
Farben mit allem dent, was dazu gehört, mas 
chen den. mechanifchen ‚Theil derfelben aus: 
Bedeutungen den höhern Theil, dag der Kunfl; 
was Ariftotelds Metaphyſik nannte. Stoff iſt 
immer da, und jedweder kann fich einigen 
Beſitz davon mit Fleiß und Mühe verfchaffenz 
Mefen, Geift, Seele, dee, neue Erfindung ; 
das muß. geboren werden, wachſen, blühen 
und reifen; läßt fich ‚nicht durch Fleiß und 
Mühe erringen; kann höchftend gepflegt und 
gebildet werden. Aber wo nichts iff, wird 
nichts; das bleibt ewig wahr, ohngeachtet 
aller Sophiftereyen des Helbetius. Verfchier 
denes Werfen ift Rang der Natur; Antheil am 
Etoff,. größerer oder kleinerer, giebt keinen; 


252 
empfängt ihn allein von dem Mefen, wodurch 
er lebendig wird; fonft würden hundert Alpens 
adler. von einem pohlnifchen Dchfen gewogen. 
Alſo auch in der Malerey: zuvor das Goͤtt⸗ 
fiche, Jdee und Zufammenfegung. Dann 
Zeihnung; Form, Gefäß des Göttlichen, 
Leben; dann Erfiheinung daraus, Kolorit: 
Puls und Lebenswaͤrme. Die mefentlichften 
Stuͤcke der Kunſt, ohne die das Goͤttliche nicht 
beſtehen kann. Dann Licht und Schatten: 
Stellung in die Welt, Lebensathem; Zeit und 
Tag und Stunde und Augenblick, Gegenwart, 
Scene und Anordnung. Dann Bekleidungz 3 
hoͤchſte Taͤuſchung. 
Mangel an Stoff iſt Armuth, und kann 
noch liebens wuͤrdig ſeyn: — wie Jones, 
verlaſſen in der Irre zwiſchen London, ohne 
Geld und Habe, ein junger großer Kuͤnſtler 
ohne Beyſtand. — Kann groß ſeyn und fuͤrch⸗ 
terlich, wie der nackte Gipfel des Aetna in 
Schnee und Flammen und Staubwolken und 
Stroͤmen von gluͤhender Lava. Stoff ohne 
Weſen in der Kunſt, iſt Tod ohne Verweſung; 
das allerelendeſte was da iſt. 

Zeichnung, Kolorit, Licht und Schatten ſind 
gleich ſchwer; daß letztere inſonderheit erfor⸗ 
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dert das feinfte dichterifche Gefühl. Das 
Kapitel von der Farbengebung ift unendlich 
und unerfchöpflih, und hat'noch mancherley 
Plaͤtze für Driginalfoloriften unter Tizian. 
Richtige Zeichnung verlangt das ſtaͤrkſte Gefuͤhl, 
dag feine Oberflaͤche hemmt, und das ſcharf⸗ 
finnigfte Auge. Die Malerey ift die ſchwerſte 
unter allen Künften, weil feine fo weiten Um⸗ 
fang bat, wie fie; weil Eeine fo von der heißes 
fen Sommerfonne bis auf den legten Flimmer 
des Lichts, und von der außerftien Kraft des 
Herkules, und dem Bruͤllen des Loͤwen, bis 
auf das erſte Wimmern des Kindes, keine ſo 
die ganze unermeßliche Natur in ſich hat, und 
keine ſich auf das augenblicklichſte Daſeyn ſo 
einſchraͤnken muß. Apelles war mehr, als Mes 
nander, und Raphael mehr als Ariofl, Nur 
ber unsiffendfte Phantaft Fann von der Mas 
lerey als einer bloß kurzweiligen Kunſt reden, 
Sie iſt fuͤr den gefuͤhlvollen Menſchen die erſte 
unter allen; giebt Dauer und voͤlligen 
Genußohne Zeitfolge. 
| Ein Gemälde, dag die und den nicht giebt, 
iſt ein Gedicht ohne Poefie. Freylich 
find auch in der Malerey der Profaiften uns 
gleich mehrere, als Pindare und Alkaioße, 


"254 

“und werden leider eben auch oft den wahren 
Meiftern von dem unmwiffenden Haufen vorges 
zogen; und man muß felbit zutveilen in das: 
Hymen! o Hymen! Hymen! o Hymen!“ mit 
einftimmen, um fich nicht verhaßt zu machen, 
oder für einen Erzfchnittler *) gehalten zu wer⸗ 
den. Nur wenige Menfchen haben in ihrem 
"eben viel und mancherley Genuß, und nur 
die edelften haben den der höhern Freuden. 
Und unter diefen beyden Klaffen find mieder 
nur wenige von fo lebendiger Phantafie und. 
unruhigem Herzen, daß fie den überaug feinen 
Augenfinn in Gefühlfinn verwandeln, fich täus 
{chen laffen, und wie von mwirflicher Gegenwart 
ergriffen werden Eönnen. 

‚Die erfte Eigenfchaft des Wefens ift Voll 
kommenheit; oder Vollkommenheit und 
Weſen find einerley. Vollkommenheit, Wort: 
Weſen, Leben. Sinnlichkeit, Geſtalt derſelben 


%) Das Achte vaterlindifche Wort für Krittler, 

das noch in verſchiedenen Provinzen, und durchaus 

im Thüringer Wald, ging und gäbe it; und einen 

Menfchen bedeutet, dem nichts völlig recht iſt; der 

die jungen Bäume fo lange ausputzt und ausſchnei⸗ 

pet, bie daß fie Feine Schönheit mehr haben, und 
verdorren müfen: 
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iſt Schoͤnheit oder Häßlichfeit; Harmonie, oder 
Dißharmonie dazu, (nicht Melodie: deun diefe 
ift an und für fich nicht fehön, wenn wir ung 
nicht in den Begriffen verwirren wollen; ſon⸗ 
dern blos Gang, Bewegung, Ausdruck der 
Schönheit, die fie mit fich führt, und felbft 
fich bilder) Keim ift fchön, Hlüthe ift ſchoͤn, 
und Frucht iſt ſchoͤn, wenn Keim vollkommne 
Bluͤthe, und Bläthe vollkommne Frucht wers 
den fann. Mit der Frucht hat die Schönheit 
ein Ende. Haͤßlichkeit ift Abbiß, Saftlofigfeit, 
Mehlthau und Wurmftich, | | 
Schönheit ift Uebereinffimmung mit Vollkom⸗ 
menheit Cäufere Uebereinflimmung mit innerer 
Vollkommenheit) ohne Tremdes, ohne Zufat 
verftehe fich von ſelbſt. Schönheit iſt uns 
verfälfchte Erfcheinung des ganzen 
Weſens, wie es nach feiner Art feyn 
ſoll. Zleden darin, todter Stoff, iſt der 
Anfang des Haͤßlichen. Gie verträgt feine 
Bermifhung, fie muß fo Eins geworden feyn, 
wie die verfchiedenen Farben im Sonnenftrapl. 
Sie ift Reinheit für das Auge, Einflang für 
das Ohr, Rofenduft für die Nafe, klarer 
Hochheimer Sechs und fechziger für Die Zunge, 
und junge cirkaſſiſche Maͤdchenbruſt für die 


\ 
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\ 
\ . 


956 
liebewarmen Singerfpisen. Schönheit iſt Da; 
feyn der Vollkommenheit; und die Berührung 
des Sinnes derfelben, Genuß der Liebe. 
Schönheit ift größer oder Fleiner, je nachz 
dem mehr Mannigfaltigfeiten in ihre Einheit 
fiimmen, Apfel, Baum. Fliegenfchnapper, 
Adler. Aufter, Löwe, Menfch. Schönheit iſt 
Alcibiades und Lais. Hohe Schönheit Die 
Eröfugel. Höhere Schönheit die Sonne mit 
ihren um fie herumſchwebenden Planeten. 
Hoͤchſte Schönheit die unermeßliche Natur in 
den ungeheuren weiten Raumen des Aethers, 
mit ihren heiligen furchtbaren Kraften, die 
bis in den kleinſten Etaub fih regen, und 
ewig lebendig find. Bon Gott Finnen wir 
Menfchen nicht wohl fagen, ‚wie Menges und 
Winkelmann, daß er die hoͤchſte Schönheit habe, 


da wir ihn In feinem Körper gedenfen fönnen, 


und er lauter Wefen und Vollkommenheit if; 
wenn man: nicht die ganze Natur für fichtbar; 


liche. Erfcheinung Gottes halten darf... 


In der Kunft alfo würde die Zolge feyn: 
Syrolerinnengefang, Choral, Kirchenſtuͤck, Oper 
— Lied, Dde, Schaufpiel — Heldengediht — 
Haus, Bensberg, *) Peterskicche, Venedig — 

.*) Ein Schloß am Rhein bey Coͤln. 
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Portrait, Landfihaft, heilige Familien, dag 
‚. Kleinere jüngfte Gericht von Rubens, | 
Menn ich mich der Worte: „hohe Schönheit, 
höhere, höchfte Schönheit“ bediene, fo gefchieht 
es nad) dem Kedegebrauche; da im firengen 
Verſtande Schön feine Steigerung geſtattet, 
und immer auch höchft fchön feyn muß, feinen 
Mangel leidet, noch Flecken und Mißlaut an 
und in fih hat, Das Schöne fann zufams 
mengefesgter werden, kann wachfen, fann 
verftärft werden, aber nich verfchönert, 
Wenn ich das tiefe C auf dem Flügel ans 
fchlage, fo klingt blog. die zwote Duint, (Duos 
Decime) und die Dritte Terz nach, und es ent 
fpringe für fich der ſchoͤne, ſchwache, eins 
fache Dreyflang, der Keim der Harmonie, 
wenn ich fo reden darf. Wenn ich hingegen 
Den Urton der reinen herrlichen Erfurter großen 
Glode, in gehöriger Ferne, Gumal in der 
feyerlichen Chriſtnacht) Höre, fo flingen 
alle Duinten und Terzen und Okta— 
ven big in die höchfte feinfte Terz nach, 
und dies iſt derfelbe ſchoͤne Dreyflang, 
allein in feiner höchften Stärke; und der Stamm 
ber Harmonie breitet feine fchattigten Zweige 
aus, wie Die große Eiche der Edda, und 
Briefe zwiſ. @leim, Heinfe c.1.%, 17 
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berührt mit dem Wipfel die Sterne — (und 
die Engel ſchweben dazwiſchen hernieder, und 
fingen ihr gloria in excelfis.) 
In dieſer Eiche der Edda des Dreyflangg 
liegt das ganze Geheimniß der Natur. Jedes 
Tönchen von den unendlichen Die aus dem Erste 
| quellen, bat wieder feinen Dreyflang in fic 
Wenn man der Gloce in die Nähe tritt, fo 
ift es ein Rheinſturz bey Schaffhaufen ‚von 
Sumſen und Brummen, und dag Gehör wird, 
wie von einem NHagelgewitter, zerfchmettert. 
Eben fo gehts einem im Getuͤmmel der Welt. 
Altes aber it Harmonie, großer, durchdringens 
der Zug von Harmonie, Werden, Seyn, 
und Vergehen und Wiedermwerden, ewig 
gebaͤhrende und eivig vergehende Harmonie; entz 
sückender Dreyflang, der fich durch alle Wels 
ten verbreitet, und das LUnermeßliche füllt. 
Auf eben die Weife, nur umgekehrt, läßt 
fich dag Uebel in der Welt erklären. Gott iſt 
dag AU der Harmonie, woraus alles entſpringt; 
wie der fhöne ſtarke Dreyflang aus 
dem Grundton. Wenn man hingegen in eben 
der Proportion wieder zuräd seht vom 
aͤußerſten, von der höchften Terz, oder von 
"der tiefften, die noch klingt) fo wi ed der 
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leidende Dreyklang, den die Tonkuͤnſtler 
den weichen nennen, hervorgebracht; bie 
Wehmuth, das Bange des Geſchoͤpfes, 
die endliche Leere, der Sturz in die finſtern 
Abgruͤnde des Nichts bey jeder ſeiner Freuden, 
wo es ſich von ſeinem Grundton, urquelle, 
Schoͤpfer, Gott, entfernt. 

Das Weſen dieſer ſchoͤnen oder leiden⸗ 
den Dreyklange, ſo wie die andern Grund⸗ 
ſaͤtze der Harmonie, fühlten die Griechen ge 
wiß inniger, als unfere Virtuofen, und hatten's 
in der Muſik der Natur, denn wozu die anz 
- bere? eben fo weit, als in den andern Kun? 
ſten, gebracht. Zwar liefen die Schönheiten 
der Mufif bey ihnen nicht, gleich den Wind⸗ 
fpielen, der Luft vor, mie fie zumellen über 
die Saiten unfrer großen Geiger laufen; aber 
dafur eilten fie mit dem Kuffe der Liebe, lauter 
reinen, füßen, frohen oder wehmuͤthigen Klangg, 
an's Herz, und verfesten den Denfchen unter 
bie Götter. 

Und fo liegt denn bis in die feinften, ung 
unbegreiflichen, unferm fchärfften Verſtand ent; 
fchwindenden Schwingungen ber Luft, der 
ſelbſtſtaͤndige Nege Geift der Natur, tie im 
Groͤßten; wie in Sahrtaufende lebenden Alpen⸗ 


gebirgen Werden, Geyn und Verge⸗ 
ben; nur das Augenblicklichfle, Srundton, 
Duinte, Terz Erfies Wehen der 
Schönheit aus dem Schooße der 
Nacht, des Unfichtbaren. 

Doc) wieder zurück von Diefer — 

Die ſchwankenden Begriffe von Schoͤnheit 
kommen bloß davon her, weil wir ſpitzfuͤndi⸗ 
ger als die Griechen, von aͤußerer Vollkom⸗ 
menheit, Schönheit und Güte dreyerley ver 
fhiedene Begriffe haben wollen, da fie doch, 
im Grunde eins und daffelbe find; und dann, 
weil wir nur das Schön zu benennen pflegen, 
was wir lieben, was mir faffen fönnen mit 
unferm engen Sinn, womit wir ung vereinis 
gen, eins werden mögten. Das andere ift ung 
‚unfichtbar, und fo für jeden Sinn; und es 
kann nicht anders ſeyn; dem Scythen iſt weis 
ter nichts fihön an der jungen Afpafia, als“ 
was er an ihr für entzückend zum Beyſchlaf 
ſich hält; obgleich das vieleicht nur Zeus mit 
der Juno auf dem Ida ift, aus der Sliade 
ihrer Schönbeit. | 

Deswegen ift der Menfch die fihönfte Ges 
fialt für ung in der Natur; weil wir nicht 
einmal die Erde in ihrer Zule, geſchweige 
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das Sonnenſyſtem, oder die unzaͤhlbaren Son⸗ 
nenſyſteme der Fixſterne, zu faſſen vermoͤgen. 
Der Loͤwe, das Roß, der Hirſch, der Adler; 
in deren Leben und Empfindung mir mit aller 
unfrer Fabelfunft fo wenig eindringen, türs 
den zwar manches wider die Eitelfeit über 
unſre Geftalt noch einzumenden haben, wenn 
fie reden könnten, (wie etwa gleichfam Admi⸗ 
ral Tromp gegen die Schönheit eines Amfters 
dammer Bürgermeifters, oder Tell eines Uns 
terdruͤckers ſeines Volks) aber wir wuͤrden 
gewißlich doch auch uͤber ſie triumphiren, da 
ſie mit Gewalt geſtehen muͤßten, daß ſie alle 
in unfte Einheit ſtimmen. 


u Nun aber Uebergang von der metcphnfifchen 
Schönheit zur fichtbaren, aus dem Reiche der 
Vollkommenheit in die wirkliche Welt. | 


Hier laͤßt fih wenig mit Daraufzeigen, und 
noch weniger mit Worten erflären. Wer dag 
Gefühl des Schönen von Nafur, und dem 
Leben feiner erften Kindheit und Fugend nicht 
hat, wird es nie durch die ſpaͤtere Betrach⸗ 
tung, und die Lehren der Weiſen lernen; we⸗ 
nigſtens wird es nie in ihm ſchaffen und 
wirken. 
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Schönheit des einzelnen Menſchen. 

Schönheit des Wilden: Schönheit feines 
Meibcheng, u. 

Stärke, Muth, Behendigkeit und Klugheit 
Lippen zum Kuſſe, füßes Auge, zarte Hand, 
seifende Bruſt, Fleiner, rundlicher, trockener 
Fuß, milde Frucht, wie Plato fagt, im Schatz 
ten gepflegt und erzogen, 


Schönheit des Gefitteten, 
Gezaͤhmten. 

Monarch; Alexander, Caͤſar, Carl der große; 
Homer, Arloſt, Shakeſpear. Praxiteles, Apel⸗ 
les, Raphael. Jomelli, Gluck. Plato. Lykurg, 
Macchiavell. Soldat, Schiffer, Bauer, Buͤr⸗ 
ger. Eliſabeth, Aſpaſia, Lucretia. Perſer, 
Grieche, Roͤmer, Deutſcher, Daͤne. Troß und 
Mann vom Steckenjungen an bis zum tryum⸗ 
phirenden Imperator. Wer die Eigenheit 
der Geſtalten aller dieſer vom Leben ſich ab⸗ 
empfunden hat, und wieder ſo darſtellen kann, 
wenn er will, der ruͤhme ſich der hoͤchſte Mei⸗ 
ſter in der Kunſt zu ſeyn; alle Art von 
Schoͤnheit inne zu haben. Der iſt noch 
nicht erſchienen, und wird auch nicht erſchei⸗ 
nen, Alſo einzelne Scenen, wie wir fie gelebt 
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haben, mit fcharfem Sinn gegeffen und ges 
frunfen, mit gefundem Verftand verdaut, und 
mit Phantafie und Kunft was neued 
daraus erzeugt, ift alles, mas wir vermögen 
und befigen ; dazu noch irgend ein Loͤwenmaul, 
eine Adlernafe, ein Affengeficht, und Gteiges 
rung und Verminderung! 


Das Weib fann leicht fehöner feyn als der 
Mann, weil nicht fo viel Mannigfaltigfeiten 
in deffen Einheit ſtimmen müffen; und der 
unwiſſende, grade Kerl fchöner als Socrates, 
deffen Schönheit nur höhere Weſen zu faſſen 
vermögen, Junges Genie giebt fich deshalben 
meift mit Frauenzimmer ab, tie junge Vir⸗ 
fuofen nur die erften Grundfäge.der Harmonie 
in Bewegung fegen. Der flarfe Mann allein 
giebt ſich an's Schwere: Sophocles an den 
Dedip, Agafander an den Laofoon, Rubens 
an den flerbenden Seneca, Naphael an ben 
Johannes; und erhält oft den Beyfall nicht, 
den er vorher mit Laufen, Springen, Terzen 
und Serten, jungem Kolorif, von der BUBEN 
fenden Menge hatte, 
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Volksſchoͤnheit. 
Nationen, wie fie nach dem Range 


der Natur einander von Klima zu 
Klima folgen. 


Die Griechen waren die fchönften Menfchen, 
weil fie die vollkommenſten waren, weil Klima, 
Verhaͤltniß unter einander und gegen ihre Göts 
ter, Sitte zmwifchen Mann und Weib und. 
Jung und Alt, Art zu leben — Sie wiffen, 
wie weit ich das alles verfiche — meil bey 
ihnen alles zur höchften, zur reinen Vollkom⸗ 
menheit, und folglich auch Schönheit, des 
Menfchen blühte und reifte. Nach ihnen find 
feine fo volfommne und. fchöne Menfchen 
cbimmlifhe Melodien aus den reinften 
Grundaccorden der Schönheit gejos 
gen;) wieder geweſen, und folglich auch fein 
Phidias mehr, und fein Apelles; da die 
Kunſt fih nicht anders, als nach dem 
Volke richten kann, unter welchem 
fie lebt. Wer kann Eicheln ꝛc. pflanzen, 
wenn er Feine Eicheln hat? Abzeichnen, abs 
malen, eben fo was kann man wohl machen, 
wie das ift, was von ihnen da iff, aber nichts 
neues, wie fie. Das Vergraben und Wieder 
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auffinden und Welßmachen bey Michel Angelo 
Buonarotti, *) und Mengs, **) beweißt nichts, 
da keine Griechen entſchieden. Wir ſehen, 
um mich mit einem einzelnen Beyſpiele zu 
erklaͤren, zuweilen ſchoͤne Fleiſchfarbe für vor⸗ 
trefflich Nackend an, da vielleicht noch viel 
daran fehlt; da der Bube, der ſo ſie haͤtte, 
vielleicht ſeinen Ruͤcken nicht wuͤrde bewegen 
koͤnnen: weil wir uns kein Gefuͤhl fuͤr das 
Nackende von Kindheit an gemacht haben, 
und beffer mwiffen, mie Roͤcke ausfehen auf 
dem Rücken, als lebendige Haut, Die Grie; 
chen Fannten durch ihre Bäder und Leibes⸗ 
übungen dag Nacdende, wie wir gleichfam 


=) Bey feiner Etatue des Schlaf- Gottes, die er 
vergrub, und die, nach dem Wicderaufgraben nach 
einiger Zeit, von den größten Kennern Noms ale 
eins der fehönfien Werke des Alterthums bewun⸗ 
dert wurde. 


RR) Bey dem Gemälde Fupiter und Ganymed, wel 
ches Winkelmann ald alt, in der erfien Ausgabe 
feiner Gefchichte der Kunft, Dresden 1764. pag. 

276 befchrieben. — So wäre auch dem Karbinal 
Farneſe feine Lift mit einigen Gemälden feines 
Lieblings A. Saracci, die er den Wiederfähern 
des Letzteren als antike Werke aufzubeften wußte, 
bey den Alten gewiß noch viel weniger gelungen. 


deutſche Lettern in einem gedruckten Buche Ing 
Moment Iefen fönnen, und den Sinn darin. 
verſtehn; und wir hingegen fennen es oft 
bloß, . als Lettern ohne Sinn, und glauben 
ihm nach der Weberfchrift, nach dem Geficht, 
Gewaͤchs, und der Stellung, weil fie wie 
Worte augfehn. 


Die hohen Bildfäulen, die ung von Ihnen 
noch übrig find, werden immerhin wunder; 
bar fremdfhön da fiehn, als ein Zeugs 
niß von der Jugend des menſchlichen Sefchlechtg, 
. erfter Marnheit und Jungfraufchaft, die nun 
mehr verftrichen find, und nicht wiederkom⸗ 
men werden, fo lange wir in dem Strome 
von ihrer Duelle fortlaufen., Und mag follen, 
was fönnen wir anders thun, da es keine 
höhere Bonfommenheit, und höhere Schönheit 
geben fann, wie ung die Weifen fagen? Ein 
leidiges Flickwerk; wobey nichts beffers ges 
fchehen könnte, als daß der große Komet kaͤme, 
Das alte Weib Erde mit fich fortriffe in eine 
neue Sonnenbahn, mo fie unterwegs verbrannt 
mürde, und wieder neu aus ihrer Afche hervor⸗ 
gruͤnte und blühte, und wieder poll jugendlis 
chen Getuͤmmels waͤre. 
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Doch ich glaube nicht fo ganz, daß dem 
alſo fey? 

Die Schönheit der Erfcheinung der gricchts 
fchen Bollfommenheit im Menfchen if allein 
Empfindung und Genuß für den Edlen; mit 
Worten fie den Wintermännern darftellen zu 
tollen, (die Wuth und Ungeſtuͤm, vollen Zug 
nach Schönbeit überhaupt fchon, was Plato 
und jeder gute Grieche für das Höchfte und 
Heiligfie im Menfchen, für unmittel 
baren Pindarifchen Sturz und Stromgang der 
Gottheit Hielt, für lächerliche Ausfchweifungen 
halten, oder für ettvas Verberblicheg, und nichtg 
Reelles) it, einem Blindgebornen, tele ich 
anderswo gefagt, ein ſchoͤnes Mädchen vorz 
fpielen. Sie nachzubilden iſt ſchon Meifter; 
ſtuͤck; eigne, die ihr gleich wäre, zu er⸗ 
finden, der Stein der Weifen. 

IJedoch, wenn einer fie auch aus fich herz 
vor zu fchaffen vermoͤchte; wer weiß ob er die 
Wunder der griechifchen Künftler damit verz 
richten würde, Prariteles flelte feine 
Phryne in dem Tempel zw Paphos auf, in 
Marmor, als Göttin der Liebe; -und Jeder⸗ 
mann wurde von der Schönheit der Bildfäule 
entzuͤckt und bingeriffen. Laffen Sie ung auf 
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die Natur zurück gehn, ohne welches alles in 
der Kunft leeres Gefchtwaß ift, (was mich nie 
irre machen wird) und wenn e8 auch noch fo 
meifterlich lautete. Der erſte Grund des Ent 
zuͤckens war ; weil die Männer, die fie betrachz 
teten, vieleicht Phrynen von Angeficht zu Anz 
geficht kannten. Der zweyte: weil fie Mad; 
hen kannten von fo fhönem Geſicht, 
als das ihrige, an den übrigen Theilen 
des Leibes bekleidet; und der leiste, bey weni; 
gen die philofophifche Betrachtung weiblicher 
idealifcher Schönheit. Aus eben diefer Urfache 
muß ein Amor von Tizian die Staliener weit 
mehr entzücken, als ung Kinder der Unfchuld, 
Gumal in den verführerifchen Stellungen, die 
fie meiftens bey ihm haben,) und Winkels 
mann fage in diefer vaterländifchen Unfchuld, 
daß er einen Florentiner, wenn ich mich recht 
entfinne, von antifer Schönheit gefehen, wels 
ches ihm aber doch die Damen nidhe 
hätten glauben wollen, Der Schwede 
fiebt in der Mediceifhen Venus ein 
Weib, von defien Gleichen er nie ein Gefühl 
im Herzen gehabt hat; und hält: es alfo, 


ohne den mindeftien Grad von Täus 


fhung, für ein wohlgerathenes Kunſtwerk 
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von faltem weißem Warmor, (wenn er 
Geſchmack hat,) und dag Wunder wird an 
ihm zu Schanden, ärger proftituirt, da fie 
allein ift, als Juno und Pallas, nach der 
Zabel, beym Paris, 

Meiſter, die ſich an italieniſche Geftalt ger 
woͤhnt haben, koͤnnen nicht begreifen, mie 
Rubens deu tiefen Eindrucd in Aller Herz zu 
feiner Zeit gemacht habe, und noch bey Mens 
ſchen macht, denen fie warmes inniges Gefühl 
der Schönheit der Kunft nicht abfprechen fünz 
nen; da er nicht ein einziges Mabchen gemalt, 
das nur mit einer huͤbſchen römifchen Dirne 
in einen Wettſtreit der Schönheit fich einlaſ— 
fen fünne, Lieben Leute, Waffer thuts freylich 
nicht! aber Cramer und, Frenzel werben 
auch aus einer gewöhnlichen Geige gemwaltigere. 
und entzuckendere Melodieen ziehn, als fein 
andrer bloß. guter Spieler aus der beften Eres 
monefer. Rubens hat, zum Beyfpiel nur, in 
feine beften Stücke meifteng eine feiner Frauen 
zu einer der weiblichen Hauptfiguren genommen ; 
und an diefen fannte er jeden Ausdruck der 
Treude und des Schmerzes, der Wehmuth 
und des Entzuͤckens; und alles Nackende, dies 
tgieder treffend, wie reine Erfeheinung, dar⸗ 
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gefelt, mußte wirken, und noch wirken und 
ewig wirfen, fo lang e8 währt; denn Leben 
allein wirft im Leben. Eine Donna 
bon Venedig war ihm nie fo zum Gefühl 
geivorden, noch weniger Lais und Phryne, 
die er nie mit Augen‘ gefehn; und wer will 
außerdem von ihm verlangen, daß er an bie 
Generalftaaten holländifch mit griechifchen Let 
tern hatte fchreiben folen ? Winfelmann viels 
leicht in feiner Schwärmerey ; aber gewiß nicht, 
wenn er fonft bey guter Laune gemwefen, Sjeder 
arbeite für das Volk, worunter ihn fein Schick 
fal geworfen, und er die Jugend verlebt; fuche 
Deffen Herzen zu erfchuttern, und mit Wolluſt 
und Entzücken zu ſchwellen; fuche deffen Luft 
und Wohl zu unterhalten, zu verftärfen, und 
zu veredeln, und helf ihm weinen, wenn es 
meint. Was geht ung Vorwelt und Nachwelt 
‚an? Gene ift vergangen, und diefe Buben: 
mögen fich zuvor an unfern Plaß ſeten, wenn 
ſie uns richten wollen! 

Ich muß mich kurz faſſen, da es Mittag 


geworden iſt. 


Jedes Volk, jedes Klima hat ſeine eigens 
thuͤmliche Schoͤnheit, ſeine Koſt und ſeine Ge⸗ 
traͤnke; und wenn aͤchter acht und vierziger 
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wilder Ruͤdesheimer nicht fo relzend, Oel—⸗ 


Mark⸗ und Feuerſuͤß iſt, wie der ſeltne Kla⸗ 


zomener, an den mit friſchen Roſen— 


4 


Franzen behangenen Betten der nad 
läßigen jungen Afpafia, fo ift er doch 
wahrlich auch nicht zum Fenſter hinaus zu 
ſchuͤtten. Und desgleichen war Nubens fein 
Getränke, und feine Schönheit in Mann und 
Weib — Gewaͤchs, das die dauernde Kraft 
von allen drey Jahrszeiten iff, und nicht ein 


‚Richter franzöfifcher Sommerfonnendunfk. 


* einige Gemaͤlde der Duͤſſeldorfer | 
Zu Gallerie, 


Die heilige Familie, Bon Raphael *). 


Eine frähe Blume fchöner Einbildung ! Eing 
der erfien Stücke von Raphael; und auch fchon 
Deshalb für Meifter und Fühler unfchäßbare 


) Man findet einen Kupferſtich nach diefem Gemäfde 


in dem Niederrheinifchen Almanach, herausgegeben 

von Mohn, für 1802, ©. 88; jedoch gehört. dieſes 
Blatt nur zu den weniger gelungenen diefer gewiß 
fehr ſchaͤzbaren Sammlung chalfographifcper Mache 
bildungen. 


272 
Augenweide, bie gewiß den fchüchternen, ſtil⸗ 
fen, gewalts und muthoollen Züngling, dere 
bald über alle feine Mitiwerber den Rang davon 
trug, in feinen erften Liebesfchtwärmereyen von 
Schönheit gern belaufchen, wenn fie auch nicht 
alles begreifen Fönnten, was er wollte, wie 
hier nicht. der Fall ift. Daß es eing feiner erſten 
Stüde fen, mehr von Phantafie und eignenz 
Gefühl, als Erfahrungsquelle entfprungen, zeige 
der noch unfichre Befig von Licht und Schatten; 
Härtlichfeit in den Farben; der. übergroße Fleiß 
in forgfältiger Auspinfelung von Nebendingen, 
als einige Bäume, Hütten und Gebäude, die 
zu. deutlich find und zu ſcharfe Ecken haben, 
fuͤr die weite Ferne von der Sonne, und nicht 
die fich verlierende ungewiſſe täufihende Form; 
und der unfreye Himmel über der Gegend, der 
mehr eine wunderbare Erfcheinung, ein blauer 
Wolkenhimmel zu feyn fcheinet, als unabſeh⸗ 
bare Tiefen des Oceans von Aether, in deffen 
ungeheuern Abgruͤnden das Licht der Stralen 
bläulicht wird, und fich verliert, 


Doch ift dieß unendlich fleiner Mans 
gel gegen die hohen entzuͤckenden Schönheiten 
"darin, 
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Eine reißend geordnete Gruppe in landlis 
cher Gegend, an der Hätte der Maria, an 
ihrem Gaͤrtchen vielleicht ; Zufammenfeyn ders 
felben und der alten Eliſabeth mit dem Fleinen 
Jeſus und Johannes, nebft dem Pflegevater 
Joſeph. (Eliſabeth wollte mwahrfcheinlich mie 
ihrem Söhnchen die Mutter Gottes befuchen , 
Joſeph gieng ihr entgegen, Maria erivartet fie 
bier in der Nähe. Joſeph vor an, Maria herz 
bey, Zufammenfunft.) 

Dben an, die Anhöhe hinauf, flieht Joſeph, 
‚mit beyden Händen auf einen Stab gelehnt. 
Gleich vor ihm, an feiner Kinfen, zu feinen 
Süßen vor dem GStabe 

iſt Maria, in einer mit dem linfen 
Beine fnieenden Stellung, deflen Fuß 
auffer dem Gewand, in der Ede linfer Hand 
des Gemaͤldes, in fehönfter Form, mit dem 
großen Zehen fich ein wenig ftägend, zum Vor: 
fchein koͤmmt; mit dem Fleinen Jefug am 
Schooße, den fie, halbſitzend und ftehend, bey 
der Bruft mit der rechten Hand halt; 

Und an feiner (Joſephs) Nechten die alte 
Eliſabeth, die eben fo den Fleinen Johan⸗ 
nes mit der Linfen hält, mit dem rechten Beine 
kniend, deffen Fuß eben fo, nur altlich, 

Briefeawiſ. Gleim, Heinfe tn 18 | 
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ſchrumpfend, und nicht fo geſtellt, liegend, 
wie der junge linfe der Maria, auffer dein 
Gewande nach der rechten Ecke hervorgeht, wel⸗ 
ches, wie beyder Hände, einen reigenden Kon⸗ 
traft macht, und die Schönheit der Gruppe 
vollendet. 

Joſeph ift in hellgruͤnes Untergewand ges 
fleidee, und bat einen weißgrauen Mantel, 
von der rechten Schulter an, um die linfe Huͤfte 
geworfen. Sein Kopf im grauenden Hinter⸗ 
haupthaar, und Bart, und Fahler Scheitel, iſt 
der Kopf eines gütigen verfiandigen Mannes, 
noch feuervoll im beginnenden Alter, Er blicke. 
mit nachdenfender Stirn_auf den Heinen Jo⸗ 
bannes, auf ihn und den Fleinen Jeſus, wie 
Neuton in die Bahnen der Kometen, 

Und Elifaberh blickt hinwlederum von ihrem 
Sohn auf ihn mit offnem Mund in frohem 
Erſtaunen, daf der Herr fie noch in. ihrem Alter 
fo. erfreulich gefeegnet, von feinem Pflegefohn, - 
von beyden. 

Maria hält ein Buch in der Linfen, den Zei⸗ 
gefinger ihrer ſchoͤnen zarten Hand dazwiſchen 
gelegt, worin ſie vor Eliſabeths Ankunft geleſen. 
In ihrem Geſicht leuchtet ein wahrhaftig ſuͤßes 
Herz, und ein himmliſcher Geiſt hervor. Ihr 
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zoͤrtlicher Blick in die Kinder, aus dein etwas 
gugehenden braunen beitern Augen, macht fie 
gluͤcklich; und fie iſt fo Heilig, und wie in 
einem Traum, einem Gefühle platonifiher Art, 
und doch fo junges herzſtehlendes Mädchen da: 
bey, daß fie nicht recht auf dieſer Wels wachen 
zu dürfen fcheint, 

Die beyben nacenden Kinder haben einen 
Ausdruck, unglaublich fuͤr den, der fie nicht 
ſieht. Der Eleinere Jeſus hat eine Ark von . 
ſchwellendem Band in den Händen, worauf 
angedeutet it: „Slehe! ich bin der, ber da 
fommen fol;” und blickt und ſagt dieß aus 
feinem gottheitsvollen, gnadenreichen und fern: 
traurigen Gefichtchen. Und der Fleine A 
hannes hat's gelefen, und fiebt ihm, 
wie mit ernfiem verwunderndem Ent 
zuden und Verehren, darauf in die 
Augen, und Doch wieder fo in aller 
Kindheit, (und die Mutter Gottes muß felbft 
darüber dag heilige Gefiht ein wenig,zum 
Lächeln bewegen,) daß es das vergnüg- 
lichſte und unbegreiflichfte Kinderfpiel if, dag 
je dargeftelle worden. Alles laute Ahnung, 
Bluͤthe In der Knofpe der Zufunfte 
Es ift eine unbefchreibliche Grazie und Schoͤn⸗ 
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beit in diefen beyden gar Kleinen nadenden 
Bübchen. Der größere Johannes hat ein brauns 
licht blondes Krausköpfchen, und Jeſus die 
erften blonden Härchen. 

Maria ift gefleider, fo fhön, und gesies 
mend, und fittfam, als es Immer die fchönfte 
der Grazien des Socrates feyn konnte. Ihr 
blondes Haar ift bloß mit einem dunfelrothen 
Band, über dem erſten Haarfaum von der Stirn 
an, herum 'zufammengehalten; und um den 
Nacken herab wird ein äufferft dünner Schleyer 
von Neffeltuch fihtbar. Alle haben einen feiz 
nen goldnen fchrägen Zirfelftrich von Heiligen; 
fihein an den Häuptern fchweben, der, vom 
rechten Standpunft aus, in der Magie der 
Taͤuſchung, wuͤrklich eine Eigenfchaft höherer 
Natur zu feyn ſcheint. Oben am Bruftlägchen 
der Maria ſteht die Jugend Raphaels in naiz 
ver frommer Freude gefchrieben : Raphael Ur- 
binas. Hinten ift nach einigen Randhäuferchen 
und Bäumen in der Ferne bergauf eine Stadt 
zu fehen, und weiter bin ziehen fich blaue 
Gebürge. 

Die Zeichnung iff, nach dem Geſtaͤndniß der 
größten Zeichner, hoͤchſt vortrefflih, und bie 
Gewaͤnder ſchoͤn gefaltet; hingegen die Umriſſe 
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trocken, ſo wie überhaupt, wie ſchon geſagt, 
die Malerey haͤrtlich. 

Der verſchiedene Geiſt im Ganzen aber iſt 
dabey noch ſo Eins geworden, wie die ver— 
ſchiedenen Farben im Sonnenſtrahl; und die 
ſchoͤne Erſcheinung der himmliſchen Idee ent; 
zuͤckend. Und bloß aus der Idee, der Einheit 
im Mannigfaltigen, dem Zuge der Natur, 
nach wahrem Leben, fann man bey einem 
jungen Künftler fehen, ob er groß werden wird, 


Heilige Familie Bon Michel Angelo 
Buonarotti, 


Ein Blick in das Hausmwefen der Heiligen, 
zum Zeitvertrieb hingemorfen von dem Großen 
und Starfen, um den Pinfel wieder zu verfus 
chen, oder flatt eines Aremaria, in Eleineg 
Stuͤck, nicht voͤllig zween Fuß hoch, und etwas 
über einen breit; und doch ung theuer (wenig⸗ 
ſtens meiner Wenigfeit, da es wegen feines 
mittelmaßigen Kolorits nicht in Die Augen faͤllt, 
und die dee darin etwas heimlich ift), mie 
ein Hymnus von Homer, weil nur dieß eins 
sige von ihm da iſt. 


- 
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Maria fißt In der Stube, In einem rothen 
vorzeitigen Kleide, faft wie ein Weiberhemd 
mit langen Aermeln gefaltet, (worunter doch 
aber ein weiſſes leinenes If,) dag unter dev 
Bruft über einen Gurt, der nicht zu fehen, ein 
wenig hinab fih fenft. Sie hat den rechten 
Schenkel übergefihlagen, und uber dem Schooß 
eine heibfaue Decke. Darauf über diefe hat 
der Eleine Jeſus, ganz nackend, fein Köpfs 
chen mit hellbraunen jungen weichen Harchen, 
und über denfelben heräber dag rechte Aermchen 
und Handchen gelegt, das linfe am Beine Dies 
ſes rechten Schenkels hinunter hängen laſſend. 
Seine Beinchen ruhen, etwas tiefer, ein wenig 
von den Kuien an in die Höhe gehend, auf 
einem Kiffen, dag über dem Geftelle *) einer 
großen Sanduhr, die bald ausgelaufen iſt, 
gerade neben der Maria liegt ; und feine Huͤf⸗ 
ten finfen dazwifchen und dem Schooße der 
Mutter im Freyen nieder, noch auf einen 
blauen Zipfel der Dede, die unter dem Kiffen 
liegt, von ihrem Schooße her, | 


) Wie von einem Simmermann fabrisirten; fo mie 
die ganze Stube Meifterwerf von Zimmermanns⸗ 
arheit iſt. 
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Eine Lage, die nicht reigender feyn fann, 
und die die fchönfte iſt, die ich je von einem 
ſchlafenden Kind geſehen! 

Veber feinem rechten Ohre haͤlt dieſe die linke 
Hand zum Griffe bereit, in Beſorgniß, ſein 
Soläfchen zu unterbrechen, dag er fo im Spies 
len erhaſcht, und in zarter Diutterliche, daß 
er fıllen möchte, welches gar leicht geſchehen 
fönnte, 

Eire entzuckende Gefahr, fo recht des großen 
Meifers würdig, die immer dag Herz in eine 
kleinn Schauer, und die file Scene Iebendig 
erhaͤt! 

8 ihrem ſchoͤnen Geſichte ſachtet ſo viel 
Unſhuld *), Gute und Schoͤnheit von innen, 
daf alles rein und Flar ift, und nichts widri⸗ 
ges und falfches kann entdeckt werden. In der 
Rehten halt fie ein Buch bey Seite, worin fie 
ebn gelefen, und daruber oben ſteht der junge 
Fhannes auf einem Fußgeftelfe, (dergleichen 
eieg an jeder Wand des Zimmers, dag in 
dei Breite eben für viere Plas bat, mit einer 
Eifaffung von Bretcen in die Höhe geht; oder 
folich’8 cher Wandfuhl, Wandbanf mit einer 


Meines Gewiſſen von chelicher Untreue; denn das 
ft der eigentliche Ausdruck darin, 
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Einfaffung nennen ?) in einer Tygerdecke, und 
fhaut hinein, den linfen Zeigefinger an ven 
Lippen: und die rechte laufchend, wie dne 
wunderbare Neuigkeit erfahrend, mit dem’ 2eis 
gefinger in der Höhe etwas ausgebreitet aıfs 
gehoben. Seine offne Bruft ſchwillt ſchon on 
junger Stärfe, und fein Geſicht iſt ruͤndlih, 
fhön und wild, 

Joſeph hat fich im Fußgeſtell oder Vand⸗ 
fiuhl der linken Wand mit dem linfen Arm 
ar’ die Einfaffung gelegt, und mit. dem rehten 
aufgeftät, in deren Hand dag Kinn liegt „daß 
der Daume und.Zeigefinger zwifchen den Lipen 
beyde Backen an der Nafe ein wenig eindrücen. 
Er hat emen röthlihen, hier und da verſchſ— 
fenen Hausrock an, darüber ein gelber- Maitel 
hängt, als ob er aus geweſen, und was beſtllt 
hätte, und twiedergefommen mare. Auf dm 
Kopfe hat er eine rothe Kappe aufgefest, ud 
betrachtet daraus, mit einem ehrlichen treff⸗ 
chen alten Zimmermannggefichte, den kleinn 
Schlafenden, alg ob er daͤchte: „fonderba; 
ja fonderbgr und unbegreiflich! und doch abs 
wahr und richtig, und kann nicht andere feyt” 
— Wahre Natur, wie fie if, 

Das Kal Sefugfind iſt u 
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fchönfte des Stuͤckes; ein Meifterfiäch an rel⸗ 
zender Lage, volfommner Zeichnung und wohl 
gegebnem Licht und Schatten; und die Eins 
heit, die Seele des Ganzen, worauf ſich alles 
andere bezicht und harmonirt, wie auf Herr— 
fcher und Monarch. Aug feinem Gefichte daͤm⸗ 
mert Majeſtaͤt von Gottheit aus, und 
ſeinem Schlaͤfchen ſieht man's an, daß es nur 
eine kurze Raſt iſt vom Tragen der 
Weltſuͤnde. | 

Es if zum Erflaunen, wenn man dieß bey: 
nahe Unmögliche bloß in der Vorftelung, zwi⸗ 
fhen Vater, Mutter und Kind, durch die 
Fleinfcheinende -Erfindung einer nachlaßis 
gen und gefährlichen Lage im Schlafe nicht 
asein möglid), ſondern auf dag reigendfte dar; 
geſtellt ſieht; und wie die gewöhnliche 
Stille der Menfhen um ein ſchlafen— 
des Kind fo leife Cund unbemerkt) mit 
Demuth und Liebe vor Gott verpaart 
Cund dahinein verwandelt) worden; und 
das große Geheimniß, wie hervor— 
brechende Knoſp' im Thau des erfien 
Morgenrothg, erſcheint. —2 
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Madonna mie dem Eleinen Jeſus. 
Bon Carlo Dolce *), 


Diefe Madonna wird von den meiften für 
die fchönfte gehalten, die wir haben, und von 
nicht wenigen für das fchönfte Stud, dag auf 
ber Gallerie iſt; weswegen fie auch, ſammt 
dem Fleinen Jeſus, als ein Wunder der Kunft 
nicht wenigen Fremden vorzüglich gezeigt wird. 

Maria ftcht Iebensgroß bis an den Dbers 
leib an einem Körbihen voll Blumen auf einens 
Tiſche, worauf noch ein Stück weilfer Srauens 
zimmerarbeit liegt; hat daraus den vollaufges . 
blühten Bufch einer Lilienblume genommen, 
nebit einer braunrotben ftarf gefüllten Nelke, 
beyde mit langen Stengeln, und halt fie. in 
der linfen Hand zwifchen dem Daumen und 
dem Zeigefinger, an der Bruſt auf, nad) ber 
linken Schulter hin, und betrachtet aufınerffam 
die Staubfaden der Lilien; den Kopf nach dem 


*) Ein Kupferſtich nach diefem Gemälde ift ebenfalls 
in dem Nicderrheinifchen Taſchenbuche für 1800, 
S. 72: — Freplich geht Immer das Geiſtigſte in 
folchen noch dazu fo fehr verfleinerten Copien verlos 
zen; um fo inniger erfreue man ſich hier der geiſt⸗ 
vollern belebendern Beihreibung: 
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fleinen Jefus hinneigend, dem fie mit ber Rech⸗ 
ten bey dem rechten Hüftchen an einer zufams 
mengefalteten feinen weiſſen Binde (die ihm 
hinterm Rücken von der linfen Seite herum 
unter Bruft, und wleder herum um das Ge 
mächtchen lauft, davon die beyden Enden unter 
ihrer Hand angehalten werden,) auf eben dem 
Tiſche nackend fiehen halt; welcher auch in dem 
Linken Händchen einen Roſenzweig mit Laube, 
einer aufgeblühten Roſe, und einer trefflich 
fchönen Knoſpe Hat, und fich Findlich darüber 
freut; und die zween erſten Finger und den 
Daumen des vor Fuft aufgefihlagenen vechten 
Hendchens in die Höhe richtet. 

Eine ſchoͤne, ungeswungne, natürliche Stel . 
lung, fammt der herumgezogenen Scherpe ! 

Maria IfE im rothen Gewande, fo weit 
man fie fehen kann, Cdenn mit der Fleinen 
Tafel des Tifches fängt das Gemälde unten an) 
das am Halfe blau eingefaßt, und noch mi 
einem dünnen blauen Neffel umgeben; und hat 
um die Arme ein blaues Malertuch berumges 
zogen, Auf dem lichtbraunen Haare liegt eine 
befondere Art von grünem Aufſatz; und über 
den Köpfen beyder fchweben Heiligenfcheine, 
ſchoͤn gemalt, aber nicht. geiflig genug, und zu 
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völlig, fo daß fie vielleicht den Dunſtkreiſen 
der kleinern Monden Jupiters gleichen. 

Ihr Geſicht iſt das ſchoͤne Geſicht einer Helz 
ligen, ganz Beſcheidenheit und Demuth, die 
kaum ſich uͤber die Blumen zu freuen wagt; 
und das Madonnenhafte darin — hold—⸗ 
ſeelige keuſche junge Frau, die fern 
von ihrem Mann iſt, und ſich unter 
deſſen mit ihrem Kind au Blumen 
ergoͤtzt. 

Der kleine Jeſus iſt eins der ſchoͤnſten Kin— 
der, dem nur, ſtatt des Goͤttlichen, etwas 
anhaͤngt, als ob er dereinſt ein großer Moraliſt 
werden wuͤrde, welches die Schönheit des Kind⸗ 
lichen ein wenig ſchwaͤcht, da es keine weſent⸗ 
liche Eigenſchaft hoͤherer Natur ſeyn, und ſich 
nicht mit Kindheit vertragen kann, ſondern 
zu den gelernten Vollkommenheiten gehört. 

Unter ung: die Holdfeeligfeit beyder fcheint 
ein wenig übertrieben ; aber doch zu entblößt 
von höhern Eigenfchaften, und harmonirt nicht 
fo ganz mit Mutter Gottes, und Gotteg 
Gohne. Es fehlte Himmlifcher Geift, das 
‚ Göttlichfreye der Schönheit, und ächtes Ju⸗ 
gendleben. Meinem Beduͤnken nach hätte fie 
menigftend, nach dem Glauben des Dolce, 
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nicht wohl fo Königin des Himmels werden 
und vorfiellen Finnen, mie die Madonnen des 
Raphael und Guido, bey denen das Hochs 
geborne zu diefem herrlichen Throne fogleich 
mit dem erfien Blicke faßt, wer Seſbi fuͤr 
ſolche Schoͤnheit hat. 

Die Malerey iſt, bis auf die Blumen, die 
dem andern nicht gleich kommen, auſſerordent⸗ 
lich fchön, und die Farbe des Fleiſches im 
aͤuſſerſten Grade zart und fein und blühend und 
leibhaftig; vielleicht ein wenig zu zart. Und 
dieß ift es hauptſaͤchlich, nebft der ftilen füßen 
Huld, deren Fuͤlle den erften Augenblick wirfen 
muß, was jeden Liebhaber, und Gutheit lies 
bende, oder beimundern wollende Menfchenfins 
der in Luft und Entzüden hinreißt; da die 
Schönheiten Raphaels, weil fie mehr in Geiſt 
als Farbe beftchen, einen geübtern Sinn und 
tiefer eindringende Scharfe erfodern. Weswes 
gen denn auch viele ganz Falt von den letz⸗ 
fern, wie von etwas im Grunde doch unbe 
Deutendem, meiter gehen, und wieder auf 
merffamer mwo file fiehn, und in ihren 
Gedanken dabey einen Carlo Dolce weit über 
ihn fegen. Als ich jungft dag Heine Städ von 
Michel Angelo herunter genommen, und daran 
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Herz und Phantafie weidete, kam ein hollaͤn⸗ 
Difcher Kenner dazu, und befrachtete auc) ein 
wenig; nahm es, flellie es in dieſes und 
jenes Licht, und endlich neben dieſe berühmse 
Madonna, und — fihüttelte den Kopf, und 
gab e8, die Gedanfen ganz davon weggewandt, 
mir als cin mittelmäßiges Ding wieder zurück 
— und ging weiter und fand aufmerkfanier 
wieder wo ſtille. 
Der Schatten iſt durchaus braͤunlicht, ſanft 
wie alles, und uͤberaus angenehm; zwar hier 
und da erkuͤnſtelt, erhoͤht aber dafuͤr ungemein 
die ſchoͤnen Formen. 
> Bey diefem allem bleibt es doch noch eine gar 

ſchoͤne Madonna, und eins der hoͤchſten Meis 

ſterſtuͤcke für ein Nonnenflofter, und für junge 
"Mädchen; und ich habe noch niemanden dabey, 

mit einem Laufe nur, oder einem Lippenzug, 
in feinem Vergnägen geflört. Jedoch darf man 
fagen, daß Dolce und Raphael zwey him⸗ 
melmeit verfchiedene Weſen find, woran ber 
erftere nun auch gar Feind Schuld hat, da er 
von Emigfeit nicht zu einem Raphael beſtimmt 
worden, und mit feinem Pfunde, vorzüglich 
bey diefem Stüde, nad) beftem Vermögen ge 
wuchert bat. 
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Madonna mit bem Eleinen Jeſus. 
Von van Dyk. 

Maria fieht da malerifch gekleidet, in roth, 
und bräunlich und blau, in Lebensgröße big 
zu den Füßen, wo das Gemälde fich verliert; 
sind hält den Fleinen Jefſus, linker, Seite, 
nadend auf einem ZTifche, mit den Fingern 
der fchönen rechten Hand, worin fie eine berz 
abfallende weiße Leinwand bat, an deſſen 
Bruſt; und der linfen, den Rüden herum, 
der nicht zu fehen ift, unter dem linken Arm 
am Haarwachs. Jeſus hingegen bat fie mit 
dem rechten Fuͤßchen am bräunlichten Weber; 
mantel, oder Uebergewand, bey der Bruſt, 
gefaßt, und zeige mit dem Finger der Finfen, 
(feittwärts linfer Hand. auf diejenigen blickend, 
Die vor ihm fiehen , und nicht im Gemälde find,) 
rechter Hand auf einen weißen Streif unten, 
worauf ein: „Sieber“ ſteht, den der heraufs 
und hereinfommende Johannes, an ber rechs 
ten Seite vor der Mutter, aufgehoben und. 
gelefen bat, und noch in der Nechten hält; 
und ihn darauf mit Erſtaunen, und Aufmerk 
famfeit, und Frohheit betrachtet, 

Maria hat, auf den Johannes herabbli⸗ 
ckend, im ſchoͤnen Geſichte ernſte Wuͤrde, ban⸗ 


“, 
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ges, mütterliches Ahnden der Zufunft, Groß 
heit, und eignes mehr adeliches, als göttliches 
Wefen; als ob das Gemälde ein Meifterftäd 
für eine Kirche zu Madrid hatte werden ſollen. 

Der Ausdruck im Gefichte des völligen Fleinen 
Jeſus, mit dem blonden Köpfchen und blauen 
Augen, ift etwas unbeftimmet, ob er gleich auf 
das Ecce geigt. Ban Dyk mußte den Schoͤ— 
pfer der Sonne, der Firfterne und Planeten 
nicht recht ins Knabengeficht hinein zu brinz 
gen; indeffen ift doch Mitleiden und weiſe 
Seele in Kindheit darinn. 

Zeichnung ift ohne Fehl; der Ton des Lich⸗ 
tes feyerlich,, mit fanften Schatten, und dad 
Kolorit fuͤrtrefflich; der nacdende Knabe fo 
lebendig, fo wie alles Fleiſch im Gemaldt, 
ſammt den Gewändern, tie von Tizian 9% 
pinfelt. Für junge Kuͤnſtler im Kolorit ift diefe 
Schilderey ein vollkommnes Meiſterſtuͤck; und 
feld dem Wefentlihen von Madonna 
(dag fittliche zur Schau darftehende des Kindes 
abgerechnet,) dem Weniger und Mehr ald 
jängfte Mufterliebe, vorzüglich dem letztern, 
(welches auch um vieles leichter iſt, als das 
Jungfraͤuliche in, mit, und unter der Mutter,) 
koͤmmt van Dyk näher, als Dolce, (de 
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überhäupt Feine beſtimmte Idee, fondern nur 
eine himmliſche Taufchung gehabt zu haben 
fcheint,) — deffen höchfte Schönheit Raphael 
unuͤbertrefflich mit feinem Verſtande gefaßt, 
und feiner Phantaſie und Kunft hervorgebildet; 
infonderheit in feiner Madonna mit dem 
kleinen Jeſus zu Florenz, wovon ich 
leider nwe noch eine Kopie im Fleinen gefehen 5 
jedoch eine Kopie von Mengs, (nad) dem 
Meifter. bey dem ich fie ſah, und dem fie nicht 
felbft gehörte,) ein Geficht; das mich unaus⸗ 
ſprechlich glücklich gemacht hat, und woran 
meine ganje Seele Wonne gefogen, und mein 
Weſen wie an Liebe gehangen. 

Vielleicht bin ich in der Laune, umftandlicher 
über diefen Vorwurf zu thapfodiren, wenn ich 
an bie Madonna von Rubens komme, 
und ſeine Anbetung der Hirten. | 

Bey Gelegenheit deg Heinen Jeſus von dies. 
fem Niederländer, will ih Ihnen noch einen 
andern befchreiben , von dem man nicht vecht 
weiß, warum er dergeftakt da iſt. | 

Neben der Madonna von Dolce hängt ein 
gar kleines Gemälde von geonardo da 
Vinci, einem der älteften Patriarchen der 
neuern Kunft, und dem größten Meifter zue 

Briefe zwiſ. Gleim/, Heinſe ec. I. B. 19 
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gleich in Maler y, Baufunft und Mufif, wie 
Sie mwiffen. Um den gegenwärtigen Gott, und 
den Funftigen Heiland im Kinde vorzuftellen, 
hat er einen Einfall gehabt, der ganz von dem 
Manne zeugt, der einen Glockenkloͤpfel fchraus 
benfürmig zu Drehen vermochte, *) (Unbegreifs 
lichfeit bey einem Virtuoſen! zumal für ung 
ausgeartetes Gefindel;) und fich nicht länger 
mehr den Kopf Darüber zerbrechen wollte, aus 
etwas beynahe Unmöglihem für Menfchen 
etwas Wirfliches zu machen. 


Das Kind ſitzt auf einer Raſenbank, und 
tritt mit dem rechten Fuͤßchen auf einen gräws 
lichen Todtenkopf, hält in dem linken Haͤnd⸗ 
chen auf der rechten Kniefcheibe ein duͤnnes 
Kreuz fell, und drückt mit dem auswärts von 
‚fich gehaltenen rechten, einer giftgefchtwollnen 
Schlange unter dem Kopfe den Hals fo ſtark 
zu, wie gefchnärt, daß fie die Zunge weit herz 
ausfticht, und den langen Leib hinauf zu fchlin; 
gen firebt. Die Blicke dreht er froh davon 
weg, und Findlich lüftern nach einem fchönen 
. Apfel, der linfer Hand an einem Zweige ing 


=) Und Hufeifen mit der Hand zu zerbrechen; wie 
Vasari, Felibien und d’Argensville von ihm erzählen, 
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:&emälde herein hängt, als ob es den BR 
befommen follte. 

Es hat übrigens ein ſchoͤnes Köpfchen vol 
wunderbarlichen Ausdrucks, infonderheit im 
Auge, und in den Lippen; und verfpricht an 
Muth einen künftigen Hercules; der fchon 
wirklich daraus hervor fieht, wie ein frohlocken⸗ 
ber tygerzerreißender Löwe aus einer Lam; 
meshaut. 

Denken Sie, großer Dichter, ſich das ein⸗ 
mal zuſammen! 


Himmelfahrt der Mutter Gottes. 
Bon Guido Reni. *) 


Wahrhaftige Verklaͤrtheit. Aufſchwebende 
Jungfrau in ewiger fruͤher Jugend zum Throne 
des Himmels. Ein unſterbliches Maͤd— 
chen voll Unſchuld und Demuth und unaus⸗ 
fprechlicher Reize, dem mit Recht diefeg 
Gluͤck zu Theil ward. hr Geficht geht 
über dag ſchoͤne Weſen jeder Menfchentochter; 
es ift lauter, reiner, füßer, fonder alle Zier 
aͤchter Göttinnengeift. Hinauf wird fie gebe; 
x*) Siehe hiervon die viel genägende Copie, von dem 

geifts und kunſtreichen Heß, im Jahrgang 1799 
bes Niederrheinifchen Taſchenbuchs ©. 6:  - 
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‚ben mit fanft nach ber Höhe gebreiteten zarten 
Händen, endlich nun Gottes Sohne nach, den 
fie, unentweiht, unter ihrem "Herzen getragen, 
dem Emwigen entgegen, Ihre, im Feuer der 
Entzäcfung, und doch fromm und mägd; 
lich, emporgefehrten hellbraunen Augäpfel, 
fo, daß nur wenig von dem Braunen, und 
lauter Weiß zu ſehen iſt; die weibliche Erha⸗ 
benheit über den aufgezogenen fic) herum vers 
lierenden Bogen der Brauen; die fonnenreine 
Lauterkeit; lichtreine Heiterkeit des Herzens 
auf der furzen Stirn, in die dag lichtbraune 
Haar aus dem Schleyer herüber ſich webt; 
die gefchloßnen Fleinen Roſenlippen, in fols 
cher Heiligkeit, daß nie über fie ein fträflicheg 
Wort fommen fonnte; das gerundete Kinn, 
die blühenden Wangen, und alles in der füße 
ften Form der Liebe; der zarte Hals, der feine 
fchlanfe Dberleib — denfen Sie fich dag alles 
in Grazie lebendig, in blaßrothem anliegens 
dem Sterbegewande, wodurch die ſchoͤnſten 
Bruͤſte ſich ein wenig uͤber dem falben Streif 
von Guͤrtelbande ruͤnden; der uͤberirrdiſch 
ebene ein wenig ſich erhebende Unterleib. — 
Doch, ich werde zum Schwaͤrmer uͤber der 
Betrachtung. Und Dank dem Himmel, daß 
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ich das werden fann! Schwärmeren für. dag 
Schöne macht allein zum gläclichen Mens 
fchen. D Petrarcha! o Plato! euch hatte Adam 
des Paradiefes nicht verluftig gemacht! 

Ueber fie, ganz von der linfen Schulter, die 
rechte Seite über der Hüfte unten hinüber, ift 
ein blaues feidenes Ueberzeug in den leichteſten 
Falten geworfen. Flügelregende Engel, worun⸗ 
ter die zween größten von himmliſcher Schoͤn⸗ 
beit, und hohe Ideale fchöner Knaben find, 
berühren mit ihren Schultern, ſchoͤn im Kreis 
herum , in Unfchuld und Anbetung, den Saum 
des untergefunfenen Gewands zu den Füßen; 
und, oben empfangen fie andere, Elein in mels 
ter Entfernung , im Lichte, das von dem Him⸗ 
mel aller Himmel, twie die allerheiligfte Gluth, 
herunterleuchtet, und den ganzen Luftraum 
erfüht, | 


Johannes in der Wuͤſte. 
Bon Raphael. % 
Noch das erſte Meifkerkü der Kunft auf 
ber hieſigen Gallerie. 
*) Auch bon dieſem Gemälde iſt im Niederrheini⸗ 


ſchen Taſchenbuche für 1800 ©, 68. ein trefflicher 
kleiner Kupferſtich von Heß. 
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Die Stellung ift ſchwer zu befchreiben, da 
e8 fogar Maler giebt, die fie im wirklichen 
Gemälde nicht faffen, ob fie gleich deutlich in 
die Augen fällt, und beym erften Blick fchon 
den größten Meifter in der Kunſt verrath. 


Eine Anhöhe von einem in die Höhe fleigens 
den Selfen , unter Moog und Kraut, und daran 
herum verzogenen Epheu, linker Seite des Ges 
mäldes, woraus eine Duelle koͤmmt, die aus 
einem Eleinen Damm in einigen Sprüngen in 
daͤmmerndem Licht herunter fällt, fich da ein 
wenig mwirbelt, und vereinigt im grünen Ufer 
meiter hinab rinnt, und, unten, wo dag G% 
mälde aufhört, fortriefelt. 


Daran hat fi) Johannes, in Febensgröße, 
gänzlich ohne Gewand (außer daß er eine Tyger⸗ 
haut, die ihm eigen feyn muß bey den Ma; 
lern, unter fich gebreiter; wovon ihm ein 
ſchmaler Streif über dag Gelenk an der rechten 
Hüfte füllt, und die Schaam fo eben bededt) 
mit dem Fuß des geftreckten rechten Being auf 
eine fefte fichre Stelle tretend, an und hinter 
hohen Bäumen von der Nückenfeite rechter Hand, 
über fie mit dem Dberleib etwas ſchraͤg, hin 
auf gehoben; und feine Schwere ruht auf der 


295 
erfien Hälfte des linfen hineinſitzenden Schen⸗ 
Feld — und ein wenig auf dem Ballen der lin⸗ 
fen, aufgeftügten Hand, (worin er ein rundes 
Holz, mit einem Spalt vorn, hält, indem 
ein anderes Fleines queer durch im Kreuße 
Tiegt,) wodurch die Schulter oben etwas ers 
höhet wird, und noch ein wenig auf dem Fuße 
bes geftreckten rechten Being, die diefelbe im 
Gleichgewichte halten. Der rechte Arm, Cin 
befien Hand er eine runde hoͤlzerne Schaale 
zum Wafferfchöpfen an den Felfen hält, und 
die am Knoͤchel über dem Knoͤchel der mie 
aufgeflämmten Linfen gehalten ift,) hängt mit 
feiner Schulter, und der Bruſt von daher, 
fanft nach dem Iinfen Vorderſchenkel hinüber, 
wo der Mittelpunft der Schwere iſt, (deffen 
Bein nach dem rechten fich wendet, und unter 
dieſes Knie felfenab den Fuß flemmet, an 
defien Sehen MWiederfchein von Abendlicht 
leuchtet.) 

Sein Kopf, mit fraufen J— Locken 
bedeckt, wovon einige in den rechten Theil der 
Stirn, und über das linke Ohr heruber gehn, 
fieht aufrecht, gegen den linker Hand hin etwas 
ſchraͤgen Dberleib, vorwärts nach der rechten 
hinunter dem rinnenden Waſſer nachfehend, 
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Vergeben Sie mir die Emfchiebfel, viele 
Unterfcheidungszeichen, Verbindungswoͤrter und 
Beziehungsſylben; es iſt mir nicht möglich, 
mit andern Worten Anfchaun und Sinnlichkeit 
in Befchreibuing diefer herrlichen Stellung hers 
gorsubringen. 

Da fagen nun einige, bie das Zeichnen 
befier verftehen mollen, als Raphael in feine 
beften Zeit und in einem feiner beßten Stuͤcke, 
wo er fich dag richtigfte Maaß von fehöner 
Natur und den Antiten fchon zu augenblids 
lichfertigem Fingergefühl gemacht hatte; man - 
muͤſſe fich wahrhaftig in Verzuͤckung befinden, 
wenn man diefen St. Johannes wie eine fuperbe 
afademifche Figur betrachtete; aber Doch wäre 
zu wänfchen, daß er eine andre rechte Schulter, 
und einen andern linken Schenfel hätte.“ Als 
ab man über die bloße Figur eineg Hinkenden 
und Vermachfenen fich in Verzuͤckung befinden, 
und das eine prächtige. afademifche Figur nen 
nen koͤnne! die Leute wollen reden, und gern 
alg Meifter und Kenner Frigifiven, und wiſſen 
nicht was, und glauben, verflandiger ale Soft 
gewefen ſeyn zu wollen, wenn fie den Mond 
nicht voll fehen, ohne die Schönheit feiner 
Hoͤrner zu empfinden. Wenn fie fich ſelbſt nut 
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in die Stellung an irgend einen Berg verfegen 
wollten, wie Johannes da ift, fo wurden fie 
finden, daß der Schein ihres linken Schenfels 
eben nicht länger, und ihre rechte Schulter 
eben fo gefunken ſeyn würde; die im Driginal 
fo reizend zur Ruhe der ganzen Stellung har; 
monirt. Man muß nichts. von der Perfpektio 
wiſſen, wenn man hier tadeln will, wo ſchon 
ein Billardsauge dag rechte Maaß erblidt; 
deffen völlige Nichtigkeit aus dem Sehpunkt, 
der bier leicht zu finden ift, ermwiefen werden 
könnte, wenn die Anklage wegen eines Schüler; 
fchnigers Hegen den größten Zeichner zu feiner 
beßten Zeit nicht ſchon im Vortrage zu unges 
reimt wäre: und nicht zu augenfcheinlich wäre 
für jeden, der nur fo viel Herz hat, um ge 
taufcht zu werden, und weiß, was eg ift; daß 
e8 ein hohes Meifterftuck perfpeftivifcher Zeich⸗ 
nung fey. Doch genug Davon! 
Die ganze Scene ift in einem Lichte, fie 
es einige Stunden vor Sonnenuntergang ift; 
in dem feeligfien, das auf die Erde fümmt — 
in einem Tone von Luft und Himmel, gleich 
ſont wie der des ſchoͤnſten Jomelliſchen Liedes: 

| Se mai senti spirarti su'l volto 

Lieve fiato, che lento s’aggiri. 
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Stille, Innrer Friede, Ruhe, vor welcher nachz 
ber der Zieffinn des erfien der Menfchen, auf 
welchen gleich*der Sohn des Herrn folgte, von 
der Stirn über die fcharfe Nafe und Dberlippe 
herabflanımt ; der fich nun von ber aus dem 
Selfen quellenden und unten hinfliegenden Fluth 
willig Fühlen, und fich die Gegenwart von 
ihrem Lauf ergreifen laßt. 
Erſcheinung eines bimmlifchen Seiftes, deffen 
Heimath nicht auf diefer Erde ift, fo eben nur 
fihtbar in böchfter Schönheit. Ein reizender 
Süngling, den, bey aller Huld, ein Schein 
edler Wildheit vor dem Getümmel der Mens 
fchen umfchwebt, und der nun ablaffen will 
von Betrachtung , wie Die fich neigende Sonne; 
und noch ganz lebendig in heißen Gefühlen, 
die in den leichten Lüften wieder in ſich gehn. 
Mahrhaftiger Johannes, und Fein anderer 
Gterblicher! | 
Wie alle die bedeutenden Theile im Fichte 
fieben, und die andern im Schatten, der an _ 
der rechten Seite, von den Baumen her, beys 
nahe ins dunkle fich verliert; und nun von’ 
dem Ganzen fo nach und nach unaufhörlich, 
wie von Duell, erquicdendes Wohlthun einem 
ins Herz überfließt, ift unausfäglihd. D wie 
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oft, heiliges Bild, haſt du mich, am ftillen 
Abend, einfam unter deinem Einfluß fißend, 
alles in der Welt vergeffen gemacht! In dir, 
und durch dich bin ich in Tiefen verfunfen; 
und bin von ihnen verfchlungen worden, tie 
ein Nichts; und bin mit Schrecken und Furcht 
in TIhränen wieder daraus erwacht; und ich 
babe in dir, und durch dich wieder Ruhe der 
Seele gefunden. 

Stuͤndeſt du in einer alten Kapelle, im Ges 
firäuch vom grünen Thal hinauf, am Fuß 
eines waldichten einfamen Gebirgs; dann wuͤr⸗ 
deft du recht die Wallfahrt der Weifen feyn. 

Hinter den Bäumen rechter Hand hin fteht 
eine Einfiedeley in alter Saͤulenordnung nach 
dem Felfen zu, zwiſchen einzelnen Baumen, 
im erften fchönen Gefühl der Natur erbaut; 


und jenfeits diefer in der Mitte, kaum fihts 


bare Gebäude, und hinter dee ein ‚. 
BR 


So vieldenn für diesmal, Beßter ! Ich wurde 
meinen Endzweck erreicht haben, wenn ich Sie 
mit dieſer ſchwachen Befchreibung, nur des 
bundertfien Theils unfrer Gallerie, bemegen 
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Könnte, einmal Ihr Berfprechen zu erfüllen, 
womit Sie ung fo oft vergebliche. Hoffnung 
gemacht, felbft hieher zu fommen. Wie mürs 
den Gie das bloße Wort alles fo lebendig 
(hauen ! nicht mehr an die dunkle Verheißung 
ewiger Schönheit denken! Inbrunſtvolle Lieder 
fingen für die Waller nach dem Johannes in 
der Wuͤſte! Gie follten alles nacheinander in 
einem Taumel von Luft genießen, mas Frttz 
und ich heiliges für Phantafie und Herz an 
den Ufern des Rheins in Natur und Kunft, In 
manchen Frühlingstagen aufgefpurt hätten. 
Wir wollen Sie in den unvergleichlichen italie⸗ 
nifchen Palaft, mit fchönen Gemälden ausge 
siert, und vol finnreicher, allegorifcher und 
mythologiſcher Platfondg, auf das: Schloß zu 
Bensberg führen, wovon Ihre Blicke eine Gr 
gend, wie Florenz, unter fi) und weit und 
breit um fich her, betrachten würden; und eine 
reizendere, da Florenz feinen Rhein ſogleich 
in der Nähe, feine fpiegellichte Waſſerfluthen 
vor fih herſtroͤmen fieht, wie Bensberg vor 
Coͤln mit den zwey hundert Tempeln ; mir wol 
ten Sie nach Aachen und Spaa begleiten, wo 
Sie zwar Feine olympifchen Spiele würden 
feyern fehn, aber doch die angenehmen That 
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und Hayne, und Hügel und Berge, wo der 
‚große Karl von feinen Siegen ausruhte; oder 

. lieber grades Weges weiter von Bensberg über 
Das ſchoͤne Neumied zur Afpafıa der Sternheim: 
Sch will fehen, was ich kann und vermag. 
Näaͤchſtens noch einen Brief, und einen allein 
über Rubens, den mahrhaftigen Hercules 
der Malerey, fo wie Raphael der Apollo ders 
felben if, Wir haben von ihm allein einen 
ganzen großen Saal voll der berrlichiien Ges 
malde. Glauben Ste nicht, daß ich aus Noth 
einen zu großen Sprung thue, von Rom nad) 
Antwerpen, (oder vielmehr nur von Italien 
über die Alpen nach Deutfchland ; denn Rubeng 
ift in Eöln geboren und getauft, wovon er 
felöft, als Gefchenf,; das Zeugniß mit einem 
feiner ſtaͤrkſten Gemälde, der Kreußigung Petri, 
in der Betrificche da hinterlaffen hat) Wir 
beſitzen noch Stücke die Menge von Stalienern, 
aber die Befchreibung derfelben- ift Feine Sache 
fuͤr einige Briefe, und es gehoͤrt ein wenig 
mehr Bequemlichkeit dazu, als ich habe. Es 
find bier nicht wenig der beßten Stücke von 
Luca Jordano, Paolo Veronefe, Zanetti; und 
einzelne fchöne von Tisian, Cignano, Andrea 
del Sarto » Maratti, Procacceini, Pietro de 
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Cortona, Albano, Salvator Rofa, ‚den Cars 
rachen und andern. 


So eben fällt mir noch eine Madonna. 


ein von Tizian, wovon die Malerey fich aber 
nicht wohl erhalten bat, die ich auf der Galle—⸗ 
rie aus der Acht gelaffen babe, und bier auf 
meinem Zimmer den oben befchriebenen nod) 
binzu gefellen will. Es ift eine Madonna mit 
dem fleinen Jeſus in der Windel, dem Io 
hannes und einem Einfiedler. j 

Die Mutter Gottes ift in einer fo fehönen 
erfundenen Stellung, daß alles dadurch an ihr 
vom eben fichtbaren Fuß bis zum Wirbel rei 
gend wird. (In der Grazie weiblicher Stellung 
find die Italiener überhaupt immer die größ 
ten Meifter; Pſyche von Raphael, Venus, 
Danae von Tizian u, f. w. werden Ihnen 
fogleich beyfallen.) Johannes an der vechteg 
Seite des Gemäldes hat dag Kind im Arm, 
und reicht e8 wieder der Mutter, die in der 
Mitte, gerade nach der linken Seite zu, auf 
einem etwas hohen Schemel figt, und ſich 
mit dem Dberleib herum wendet, mit ben 
Süßen, bis auf die Drehung, an ihrer Stelle 
bleibend, und es von ihm mit der Windel 
nimmt, um ed einem, am Enbe der. linfen 


— 
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Seite, knienden Einfiedler, auf welchen fie 
Dabey immer noch das Beficht richter, ande 
ten zu laffen (Gleichſam Wiederfchein der Gott 
heit des Kindes.) Die ganze ſchoͤne Form ihres 
Leibes zeige fi) dadurch unter dem davor enger 
anliegenden, und fanft fich faltenden, und 
am Unterleib ebnenden rothen Gewande. Unten 
find die Zehen des rechten Fußes dadurch ſicht⸗ 
bar geworden, die die Schoͤnheit des uͤbrigen 
verrathen, und davon klares Zeugniß geben. 
Ihr Geſicht gehoͤrt unter die ſchoͤnſten achtzehn⸗ 
jaͤhrigen Maͤdchengeſichter von Italien, voll 
immer lebendiger Empfindlichkeit, und himm⸗ 
liſcher Guͤte gegen den Einſiedler. Das Fleiſch 
im Ganzen iſt taͤuſchende Wirklichkeit, inſon⸗ 
derheit an den Maͤnnern; iſt nicht Farbe, ſon⸗ 
dern Haut und Zug, und Blut und Nerven—⸗ 
faft darunter. Man begreift nicht, (weniger 
noch bey den: andern unverdorbenen, die wir 
von ihm haben,) wie der Mann das der Natur 
mit feſter Materie nach zu machen gelernt hat, 
Ich betrachte dergleichen alternde Gemälde 
mit Andacht, in dem fchauerlichen Gefühl des 
Alterthums; mie Sicilianifche griechifche Temz 
pel, wie heilige Reſte von der Urgäte und 
Schönheit der Edlen, die por ung waren, und 
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in Dunfelheit zuruͤckgewichen find, in dag 
Reich der Schatten, «mie auch wir einft feyn 
werden; und fie mwärden vielleicht nicht fo 
ffarfen Eindruck auf mich miachen, wenn fie 
noch die frifche junge Farbe hatten. So iſt 
ineine füße Augenmweide eine Sufanna von 
Annibal Caraccio, wovon dad Gemälde 
fo fchwarg geworden ift, daß man die Augen 
fchärfen muß, mern man alles darin fehen 
will. Wir haben zwar noch zwo andre, eine 
von van Dyk, die ein Meifterfiüf, und 
fein Höchftes im Kolotit iſt, und noch fo frifch 
und faftig, wie eben vom Pinfel; und eine 
von Dominichino, fchön an Gliedern, inz 
fonderheit an den Beinen, hie das daran 
fchönfte Mädchen war zur Juno von Krotona; 
allein was find mir dieſe gegen mein Him⸗ 
melsfind von Annibal! Freylich mag nich 
mwenig dazu beytragen der ewig neue Geiſt 
darin, die Schönheit der Erfindung. 

- Das Mädchen ſitzt von der rechten Seite 
nacend, im fchönften Gewaͤchs jugendlicher 
Natur, in der Größe der Mediceifchen Venus, 
in einem Gartenbade da, das mit Gefträuch 
umſchattet iſt; und hält den Fleinen rundlichen 
rechten Fuß mit der blanken Wade an eine 
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sömifche Röhre rechter Hand nach der Wand. 
bin, moraus ein Brunnen läuft; und buͤckt 
fich ein wenig, und mäfcht ihn mit der Hand. 
Ueber der Hüfte, in der Wellenlinie Hogarths, 
die hier den höchften Reiz hat, liegt zwiſchen 
den Beinen ein ſchmal gefaltetes dünnes Reis 
nen zum trocknen; und der ſchwanenweiße 
Ruͤcken, (denn feine junge feine Form geftattet; 
wie bey der Wade, Feine andre Farbe) und 
die muthwilltge Hebenbruft, die ſich vom ges 
- fchlanfen zarten Arm, der für einen Gott zur 
Umarmung gerundet ift, nicht verftecken laſſen 
will; und das unvergleichliche ovale Geficht, . 
dergleichen ich feine Blüthe der Jugend, und . 
Unfhuld, und jungfräulicher Unbefangenpeit 
in irgend einem andern gefehn habe, werfen 
einen zur Anbetung nieder, wie die Stimme 
vom Himmel; was verfolgft du mich ? 

Und nun fommen hinter ihe ber, aus den 
Hohen Baumen durchs Gefträuch, die zween 
alten Sündenböde, ‚mit ihren langen rauhen 
Bärten herangefchlichen; In Geftaltungen, die 
dem großen Raphael in feinem beßten Alter 
‚Ehre machen würden, und blicken gierig, wie 
Falken, nach einem weißen Täubchen, das ſich 
das Köpfchen badet, ohne mas Arges zu 

SSriefe zwiſ. Gleim, Heinfe ic. I. B. 20 
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befuͤrchten; und der eine thut leiſe ſacht das 
Laub bey Seite mit dem linken Fang, und 
der andre tritt auf den Zehen nebenher nach, 
und winkt mit der Rechten, den Hals und 
das Kinn ſchadenfroh vorruͤckend, als ob er 
das erſte Roos gezogen, St! 

Wer iſt der, der ſich die Geſchichte, wie ſie 
iſt, in eine ſchoͤnere Idee denken will? Keiner 
noch, fo oft fie gemalt worden, hat mit iht 
und dem jungen Feuergefühl feines Lebens fo 
eins gezeugt. Wie die ziween alten Faunen 
bier mehr find, als einer, und fürchterlicher 
als doch immer zuletzt mweichende ungen; die 
bey den andern tie Einfaltspinfel im wider 
fprechenden "Charakter daftehn, und bitten, 
oder einen Zipfel vom Hemde fauberlich mit 
den Fingern faffen, womit, Gott weiß wit, 
die Dirne das beßte fo geſchwind hat verfle 
cken koͤnnen. Wie hier das Handtuch fo unge 
Ffünftelt da liege, daß man fich nicht im min 
deften darüber beſchweren kann; mie hier dad 
Ganze in ſchoͤnſter Einfalt fo an ſich steht, fo 
bange macht, daß einem dag Herz im Leibe 
zittert, und man aug kelbeskraͤften bey ſprin⸗ 
gen will. 

Ach! liebſter Freund, und da haͤngt es unbes 
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merke in einer Elfe, und niemand ſiehts an vor 
den (hlüpfrigen Farben des van Dyk, der die 
Miſchung beffer verftand, ale unfer Liebling, 
und fie nicht auf rothen Grund trug, auf die 
rothe Erde, die endlich ale andre Farben, 
wie ein Hecht, verfchlingt, und daruͤber ſchwarz 
wird. 





LXXV. 
Düffeldorf, den 3. Nov. — 


So eben habe ich den October vom Merkur 
erhalten, und ſehe mich, um nicht zu ſpaͤt zu 
kommen, genoͤthigt, Ihnen noch dieſe Viertel⸗ 
ſtunde vor Poſtſchluß zu ſchreiben. 

Zu Anfang dieſes Stuͤcks ſteht die erſte Haͤlfte 
eines Briefs von mir, womit ich Ihnen fuͤr 
den Ihrigen uͤber meine Sappho eine unver⸗ 
muthete Freude machen wollte, da der Verfaſ⸗ 
fer von Allwills Papieren denfelben über.alleg, 
was ich je gefchrieben, gelefen und erhoben. 

Die Eorrectur des Merkur muß ganz Flaglich 
beftelie feyn, da in nicht drey völligen Bogen 
zwanzig Druckfehler fich befinden, morunter 
verfchiedene fo garftig find, daß fie einem das 


308 


Schreiben verreden machen, ba fie gänzlich den 
erfien Eindruck verderben. 


Hier find einige; rotten Sie dieſelben ja aus 
Ihrem Exemplar, und verfolgen Sie ſie aus 
Liebe zum Guten, wo Sie koͤnnen und moͤgen: 


Die heilige Familie iſt „eins der erften,” 
das ift, fruͤheſten, jüngften Stüce von Ra 
phael, dag er in feinem achtzehnten Jahre 
gemacht haben fol; aber noch lange nicht 
eins der „fchönften”. Wieland glaubte, 
vieleicht gar in einem unfeeligen Augenblid 
für die Kunſt, ich Hätte zu viel gefagt mit 
dem Wort: „eins feiner erften”; indem 
er darunter verftand, eins feiner. vollfomms 
ſten, und ſtrich erſten aus. und febte 
darüber: „eins feiner fchönften,” um dad 
fchwärmerifche Feuer des Fünglings ein wenig 
mit feinem Socratifchen Waffer. zu mildern: 
obgleich das unmittelbar darauf folgende aus 
genſcheinlich zeigt, daß bier das Wort erften 
im fimpelften Wortverftande genommen worden, 
und aufferdem feinen rechten Sinn bier haf, 
und zum.Ueberfluß noch ‚einmal. hernach mit 
dem Beweis da. flieht. Diefe Verbeſſerung / 
wenn es Fein Druckfehler ift, wie eben nicht 
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wahrſcheinlich, laͤßt fich zu den ungläcklichften 
 Hamlerifchen gefellen. Sie ift mir um defto 
fataler, und mir Eonnte daben nichts ärgeres 


‚widerfahren, weil diefe Briefe Aufmerkſamkeit 


am Pfälzgerhof erregen, und bey unfern Malern: 
Auffehens machen werden, und bdiefen das 
Wort: „eins dee ſchoͤnſten Gemälde,” als 
albern und abgefchmackt vorfommen muß. 
Eben fo fcheint eg auch, als habe Wieland 
am Ende aus der „jüngften” Mutterliebe 
„jugendliche” gemacht, da ich doch mit dem 
Wort „jüngfte” was gang anders fagen will; 
ich durfte mich bier fo beſtimmt nicht außs 
drucken, als ich gerne gewollt hätte. Die 
großen Maler haben faft dDurchgehendg in ihren 
Madonnen ein zärtliches Tiebevoles Mädchen 
gefchildert, dag zu früh in's Kindbett gekom⸗ 
men; und bie höchfte jungfräuliche Schönheit, 
und das Himmlifche hinzugedichtet. Madonna 
ift nicht bloß Tiebende Mutter, wie in ſei⸗ 
ner Brieftaſche Goͤthe fagt, fondern fie ifl 
Mehr und Weniger. Mehr: eine Art von 
Göttin, Danae des Zevs. Weniger: 
nicht Eheweib, fondern fchaamhaftes heiliges 
Mädchen, fromme Verlobte, Dieß ift die Mas 
bonna von Raphael, und er Fonnte dazu Fein 


— 
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beffer Urbild, beffer Model finden, als feine 
liebfte Maitreffe. | 

Ein Gluͤck iſt's noch, daß dieß Flägliche 
Schickſal nur diefe zwey Worte betroffen hat, 
ob es gleich hart und bitter genug iſt. Wenn 
nur mein Johannes in der Wuͤſte nicht verhungt 
wird, das befte vieleicht was ich je gefchrieben 
babe, 

Behalten Sie mich lieb, Mann nach meinem 


Herzen. 





LXXVI, 


Sleim an Heinfe 
Halberftadt , den 24. Nov. 76% 


Herrlich, mein Beßter, find Ihre Befchreis 
bungen ber Madonnen und der Jefusfinder, 
noch aber lange nicht Herrlich genug, über den 
Verluſt Ihres Apelles den Vater Gleim zu 
tröften; denn wahrlich, es war ja doch ein 
ganz vortreffliches Ideal, nach welchem Sie 
die fchönften Zeiten der Schöpfung zu befchreis 
ben fich berufen fühlten, — Zum Verwundern 
iſt's indeſſen nicht, daß, obwohl in einer ſchoͤ⸗ 
‚nern Gegend, Sie von jenem Ideal ſich abbrins 
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gen ließen; es fehlten dort die noͤthigen Bücher 
zum Erfrifchen des fchönen Ideals. Eine Kleine‘ 
syoffnung hatte ich, Sie würden mit unferm 
Jacobi dießmal zu meinen Büchern, und zu 
Kater Gleim zurück zu kehren fich entfchließen, 
und die Reiſen zu den Wilden in Athen und 
Sperta noch ein Jahr verfchieben, denn Sie 
fomten, Ihr fo langes Schweigen gut zu mas 
chen, doch nichts beſſeres thun; und dann, ich 
wette, wäre Apelles geboren. 

Hätten Sie, mein Theurer, diefe Briefe mie 
im vorigen Jahr gefchrieben, fo mar’ ich fchon 
by Ihnen in Düffeldorf geweſen; binfliegen 
möchte ich, um" dag alles, was Sie faben, zu 
fhen, an der Mutter DORER N; ‚ und an Gottes 
Eon. 





LXXVEM. 


Heinfe an Sleim 
 Düffeldorf, im April 1777. 

Ich habe Ahnen allerley fchöne Sachen zu 
zeigen, Mann der Liebe; bevor ich aber das 
thun fann, muß ich erft die Lichter auspugen. 
Denten Sie deswegen nichts fchlechter davon. 
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Mer nicht, wie unfer Herr Gott, eine Sonn 
hat, bey dem verſteht fichs ohnehin, daB €: 
allezeit rufe: „Lichter weg, mein Lamp 


hen nur!” wenn er und den Schöpfer nv 


hen will; in fo fern nemlich die Leute Lichier 
haben, und nicht fchon in der Dämmerung 
fisen. Indeſſen red’ ich doch jegt nicht-in meis 
nem Namen, und nehm’ e8 auch bier nichı im 
firengen Verftande, 

Jedes Ding iſt nur da, wo es ift, und fan 
nur Leben nehmen von dem, was es um Ih. 
bat. Wer auf dem Harze friert, kann ſich niht 
in Arabien warn fpagierenz; und wer da Duft 
leidet, nicht aus den Quellen des Brocken trn⸗ 
‘ten. Das follte, daucht mich, fo baar richig 
feyn, daß niemand dabey die Brille aus Dt 
Taſche zu holen nöthig hatte. Nun laßt men 
benn zwar dieß auch an feinem Ort geftellt fen; 
behauptet aber doch in großen und Fleinen Bir 
ern, und auf Schulen und Akademien, duß 
die Sache in der Kunſt ficy ganz anders ver⸗ 
halte, Und wie denn? Laſſen Sie mich gleich 
zum Zwecke ſchreiten. 

Ein junger Deutſcher, in der vollen Bürhe 
feiner Kraft ſtehend, zum erftenmal von der 
. Himmelsluft der Liebe einer Enkelin Herrmanns 
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trunfen, wird aus ihren Armen vom Krieg bin 
nach Amerifa geriffen, und dag holde Wefen 
giebt ihm mit Thränen und tauſend Herzens⸗ 
füffen, vor Elend vergehend, ihr Bildniß zum 
Abfchied, das ihr, mie lebendig, ihr Bruder 
der Maler gemalt hat, Denn follte, fagen die 
Herrn, ein alter gefchnittner Stein fehöner feyn, 
wenn er feine Augen wieder hätte. Oder ift 
Dieß der Fall nicht ? 

Sch menne, doch; wenn wir flatt des jungen 
Deutfchen jede Nation in ihrer Baterlandgliebe 
nehmen, Wer ihr am täufchendften die Geftale 
wieder giebt von dem, was fie genoflen, was 
fie verloren; mer ihr das wie wirflich macht, 
‚was fie glaubt, fich einbildet, hinter den Ber⸗ 
gen oder hinter den Wolken fieht, oder hoft 
und erwartet, der ift für fie der größte Künftler. 
‚Und wollen fie die Schollaften darin nicht irre 
machen, ihr das glatt abftreiten? Und hat die 
Natlon nichts defto weniger nicht Recht? Wenn 
der Runftrichter ſich aus ihrer Zone ſchwingt, 
:aus der Welt hinaus fraumt, und jüngften 
Sag hält, dann ift dieß freylich eine andre 
Frage. Dann kommen wir an die Urformen der 
:Schönheit,. fo mie fie der göttliche Verſtand 
entworfen. So lange wir aber noch rund um 
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den Erbfreis leben, koͤnnen wir nicht lauter 
Phrynen und Laiden im Bette haben. Soviel 
denn zur Rechtfertigung des Publifums; nur 
noch ein Wort vom Künftler. 

Die bildende Kunſt bat fich fo weit von ihrem 
Urſprung entfernt, daß fie heutiges Tages Fein 
Alter mehr hat; entweder Gefpenft iſt, oder 
heilige Erfcheinung,, oder fo. verflärt, daß man 
wenig von unferm Fleifh und Bein an ihr 
fieht. Doch, ich wid Ihnen ohne Umſchweif 
fagen, was ich denfe. 

Ich babe Mitleiden: mit den jungen Mens 
fhen, die Maler werden wollen, tie fo vers 
kehrt fie faft überall, erlauben Sie dag Wort, 
zugeritten werben. Ohne das geringfte vor⸗ 
läufige Studium der Mathematif und Anato 
mie, müffen fie, nach einigen beliebigen Krißes 
leyen von menfchlicher Gliederform und Figur, 
mit der hoͤlzernſten Idee von Proportion und 
Geftalt, fogleich über einen alten Kopf her; 
dann einem meiſtens verwahrlosten Modelle 
gegenüber fisen; dann Farben, wovon fie we⸗ 
nig begreifen, nachfudeln, und endlich kom— 
poniren, wie fies heiffen. Es ift leicht vor 
auszuſehn, was für Vögel aus einer ſolchen 
Hede fliegen werden, 
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Der größte Verderb, meiner Meynung nachy 
ift das voreilige Geftöe an den Antifen, wels 
ches hier noch mehr Schaden verurfacht, als 
das Geleyer unfrer Buben auf Schulen über 
den nimmer fatt gedollmetfchten Horatiug, und 
das Geperorirn der ewigen Perioden des Mars 
cus Tulius Cicero. So wenige Diefer Finds 
lichen Seelen, Römergeift unter Cäfar und Brus 
tus zu faffen vermögen, der wie Drfan gen 
Norden und Süden, und Offen und Welten 
über Nationen ſchwebte: fo und noch weniger 
Jener Herzen und Phantafien einen Sieger zu 
Dlymp, oder die Gefühle und Einbildungen 
nach dem Genuffe des Höchften irrdiſchen Schoͤ⸗ 
nen eines Praxiteles. | 
Diefe Weife zu Werfe zu gehn, iſt fo verkehrt 
wie möglich. Sie fangen bey der oberfien 
Stufe an, und meynen, daß man die andern 
alle überfpringen könne, ohne zu bedenken, daß - 
bey der Kunft, wie bey der Natur, eben fo 
wenig etwas per saltum geſchehe. Wie will 
fich zum Erempel ein Anfänger, der noch nichts 
davon gehört hat, ob Delos zu Waffer oder 
‚Land gelegen; ob die Leute da Freytags und 
Sonnabends Fiſch oder Fleifch gegeffen, und 
‚ber überdieß noch Feine Otter jemand ins Bein 
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ftechen geſehen, nur einige richtige Vorftellung 
machen von der Erfcheinung bes Apollo zu Bel 
vedbere? Wie kann er, nicht wie Winfelmann 
als Grieche den fchönften der Götter in ihm, 
nur die böchfte jugendliche Schönheit in dem 
Juͤngling erkennen, oder feine verachtende Größe 
und Stärfe über Alles, wozu er fich nicht hin 
neigt, jene Unäberwindlichfeit in ihm für die 
‚jenigen, die fich unter feinen Schuß begeben, 
und den Grund und die Fülle von Feuerliebe 
gegen Freund und Freundin? 

Wie will er in ihm fühlen den Augenblick ded 
Giegs über ein Ungeheuer, den Genuß edler 
Rache, das Bertilgen deffen, was wider feine 
Natur fireitet, das Strenge des. Gottes in det 
ſich aufziehenden Unterlippe, und den verach— 
fenden Blick unter der Allmacht der hervorge⸗ 
henden Stirn? - 

Der Berftand, der überall hervorfonnt, def 
fen, der alles gemacht haben Eönnte, in dem 
Gefichte, wo die Gottheit wie eine Blume auf 
gegangen ; die ganze Frifchheit der Jugend in 
ber Ueberfülle der Haare, die Stirne hoch und 
herum, die Leichtigkeit der Schenfel und Beint, 
‚und die ſchwebende Stärke an den ſanften 
Kuscheln des Knies, und. den reinen keuſchen 
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Zuß, der lauter Himmel betreten zu haben 
fcheint ? Mit Einem Wort, wie will ein Kind 
an Geiftesfräften, dag an den Mittelmann 
feiner Gegend noch nicht reichen fann, am. 
Apol den Juͤngling in fich fehn, unter deffen 
Anfuͤhrung ſich felbft Alexander begeben haben 
mürde? den böchften Ueberflug menfchlichen 
Vermögens nachthun? Wie kann e8 vor dem 
GSonnenfopf die Augen niederfchlagen,‘ und 
wieder davor erſchrecken, und davon entzückt 
werden entzuͤckt werden, daß es nichts mehr 
von fich weiß, und feiner Sinne vergift! 
Und fo was ſollt' einer zuvor doch wenig⸗ 
fieng, eh’ er nur ein Bein von ihm nachzus 
zeichnen fich gelüften ließe, einmal, zweymal 
und dreymal. | 
- MBie kann ein folcher Lehrling fühlen im 
Laokoon das fchmerzlichfte Seufzen ſchwinden⸗ 
der Stärke nach dem- heftigften Entfeßen in 
Prieſter, Vater und großem Mann, der gethban, 
was er. vermochte, und deffen aufferfie Kraft 
— iſt? 
Wie ſo ein ſchwaches Ding im Herkules Füße 
len, die höchfte Stärfe, die menfchliche Form 
hegen kann, zu ihrer Reife gebiehen ; wo nichts 
überladen, nichts hinzugethan, fondern alles 
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aus feinem Keim entfproffen iſt; und mie wir 
dagegen alle niedre Art von Menſchen ſind? 

Oder im ſterbenden Alexander gleichſam das 
Sterben des Juͤnglings, den Tag vor der Hoch⸗ 
zeit mit ſeiner Theuererworbenen; den moͤrder⸗ 
lichen Zug des Schmerzens durch den, der alles 
vermocht und uͤberwaͤltigt hat, des Schmerzens, 
der dem Weſen ganz fremd iſt, und nur durch 
die hoͤchſte Ungerechtigkeit hineingeſchlichen wuͤ⸗ 
thet; den Heros, in deſſen verſunknem Loͤwen⸗ 
blick noch die Spur von hundert gewonnenen 
Schlachten hervorflammt, aus dem tiefen, 
großen Auge, das ganze Welten faßte, unter 
der unerſchrocknen Stirn, die noch wie ein Fels 
ſteht, indeß die Oberlippe rechter Seite im 
Zucken iſt? 

Oder nur im Solon den lautern ſcharfen 
Blick, die Richtigkeit des Verſtandes, die 
Staͤrke der Ueberlegung; wie aus ihm der feiz 
nere Achenienfer lebt, und fieht über die feinen 
- Athenienfer und über Griechenland; tie bie 
hervorgehende Spannung der Muskeln am lin: 
fen Auge, die fih aufwölbende Stirn, dag 
Seftgehaltne überall den Geſetzgeber zeigt, fo 
wie die volle geuͤbte Kehle den getvaltigen Red⸗ 
ner zum Volke; den Menfchen, der nur einmal 
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auf der Welt da war, und feines Gleichen nicht 
wieder hatte ? | 

Der weiblichen antifen Schönheiten, die noch 
mehr unferm Sinn enträckt find, mag ich kaum 
erwähnen. Wie wollte er nur 5. E. das höchfte 
Ideal der Schönheit von Mutter und Weib in 
der Niobe erbliclen, und den unbezwinglichen 
Muth, uͤber den der Schmerz wie uͤber einen 
Damm ſchießt, deſſen Uebermaaß er nicht auf⸗ 
iuhalten vermag; das Weib, dag bey dem 
fchredlichften Leiden noch in ihrer ganzen Kraft 
und Vollkommenheit da ſteht; dag zu athmen 
fcheint: „ſiegſt! aber ich bleibe mer ich war, 
groß,.edel und fchön vor allen Menfchen!” — 
Die Harmonie des Ausdrucks in den Lippen 
und dem Blick der Augen, dag Anhalten des 
Innern, und den geflämmten Nacken vol Erz 
habenheit und Majeftät! Oder in ihrer ſchoͤnſten 
Tochter ihre Tochter, die Unſchuld, und das 
Ueberirrdiſche ihres Weſens aus dem hellen 
Aug unter der ſtolzen Stirn in jungfraͤulicher 
Furcht und Aengſtlichkeit. 

Man wendet ein; es geſchieht der fhönen 
Form wegen, die in der Natur felten oder nie 
zu finden iſt, und nicht der Bedeutung halber, 
Und ich antworte, daß es feine ächte Form 
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ohne Bedeutung giebt, und daß, fer bie Be; 
- deutung nicht verfteht, auch die Form nicht 
erkennen, viel weniger fich eigen machen kann. 
In Wahrheit, beßter Freund, ich glaube, 
daß fein Menfch an einem Werke der Kunſt, 
es fen auch noch fo vollfommen, etwas empfin⸗ 
den koͤnne, wovon er nicht ſchon etwas gleiches 
in der Natur oder fuͤr ſich empfunden habe. 
Noch mehr; ich glaube, daß fein Menfch ein 
Merk der Kunſt fo wahr empfinden könne, ale 
der, welcher es gemacht bat. 
Und noch mehr; daß es alle Menfchen anders 
empfinden, und daß der Genuß davon immer 
im Verhältniß mit ihrem Leben ſtehe. Die 
Phantafie kann nicht eher ing Herz regnen, als 
bis der Verfiand aus Herz und Sinn Wolfen 
gezogen hat. 
: Aber das Abconterfeyen, das Gehudle der 
| Schuͤler an den Werfen der Meifter ift aus 
diefer Urfach nichts nutze. Selbſt Meiftern wird 
es ſchwer, den Gang und die Erfahrungen, 
oder dag Leben eines andern ausfindig zu mar 
chen, unter den unendlichen Proteusgeftalten 
der Dichtung. Wir haben zwar alle nur einer 
ley Magnetnadel durchs Leben, aber nichts defto 
weniger folgt jeder gute Kopf feiner eignen; 
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denn die Wege darin ſind unendlich verſchieden. 
Der laͤuft auf den Haͤringsfang aus, und jener 
ſegelt ins Morgenland, und ein dritter tauſcht 
ſeine eiſerne Naͤgel mit den Maͤdchen zu Ota⸗ 
heite. 

Doch, damit ich nicht abſchweife, wieder zur 
Sache. 

Dieß voreillge, ich mag wohl — ſinn⸗ 
loſe Abreiſſen der Antiken iſt die Hauptquelle, 
woraus die andern Uebel entſpringen. Fuͤrs 
erſte gewoͤhnt ſich der Knabe an eine Geſtalt 
und Proportion, die er im wirklichen Leben nie 
wiederfindet, weswegen er denn alles verachtet 
und laͤſtert, was unſer Herr Gott gemacht hat. 
Etwas eignes zu erfinden, das einem alten 
Apoll oder einer Venus gleich, und doch nicht 
ſie ſelbſt, nicht Kopie ſey, iſt ihm natuͤrlicher 
Weiſe hernach nichts deſto weniger nicht mög; 
lich, fo wenig möglich, als einer fliegen fann, 
der aufwacht, nachdem er fich im Schlaf zum 
Adler getraumt. Was thut er denn ? Er ver: 
zerrt ein griechifches Bildfäulengeficht in hun: 
dert andere zu feinen Figuren, fo daß der 
wahre Kenner der Natur und Kunſt feinen 
‚Greuel daran haben muß : denn da fann nichte 
lebendiges, nichts gefühltes feyn, fondern lau⸗ 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfex...g, ZI 
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ter aegri somnia. Auf folhem Wege werben 
die Neuern nie wieder die hohe Staffel der 
Alten erlangen. | | 
Die Antiken find eine Bande Komsdianten, 
mit denen fie denn in der Welt herumftreichen, 
und denfelben die Kleider anziehen, nach den 
Rollen, die fie fpielen ſollen. Zeus macht Gott 
den Vater, Apollo den Sohn, Niobe oder ihre 
_ Tochter die Mutter, und die Sclaven die Schw 
cher am Kreutze; Merkur den Engel Gabriel, 
Hercules den Simfon, Venus die Eva, Pan 
Mofen, und Laofoon irgend einen Propheten. 
Glauben Sie nicht, daß dieß ein Scherz ſey. 
Auf ſolche Weife Hat felbft der erfinderifche 
Pouffin die vornehmften Antifen, z. €. in ſei— 
nem berühmten Manna, auftreten laffen. 
Laofoon ſtellt darinnen vor den Franfen 
alten Juden. Die Königin Niobe, die Frau 
die ihrer Mutter die Bruſt reicht. Einen andern . 
alten fraeliten, die Bildfäule des Seneca 
in der Billa Borghefe. Antinoug einen jun 
gen Menfchen, der mit diefem fpricht. Die 
zween Buben, die fich zufammen um dag Mann 
balgen, ein Sohn des Laokoon, und ein 
Fechter aus dem Mediceifchen Pal 
lafte.: Eine andre Frau, die Diana im 
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Louvre. Einen jungen Juden, der Vati⸗ 


canlfche Apollo.” Ein Mädchen, das ihre 
Schürze aufhält, die Mediceifche Venus; 
und einen andern Mann auf den Knien, Her— 
cules Commodus, wie Sie ſich davon in 
feinem Evangeliſten Selibien *) überzeugen koͤn⸗ 
nen, wenn Gie meinen Worten nicht landen 
beymeffen. 

Es iſt freylich Fein Wunder, daß diefes Stuͤck 
fo fehr bewundert ward, da es eine Truppe 
vorfiellte, dergleichen nie fein Dichter gehabt hat. 

Wenn noch jeder, der gleiches fich unterfing, 
fo finnreiche Schaufpiele machte, wie Pouflin, 
und fo Römer wäre, als er, dann immerhin, 
Es koͤnnte doch mancher Heide feine Luft daran 
haben; müßt’ es auch gleich den Liebenden 
toehe thun, ihre Fdolen des Götterfiandes fo 
entfeßt, des füßen Lebens und der ewigen Hertz 


*) In feinen Entretiens sur les vies et sur les onvrages 
des peintres etc. tom. IV, Trevoux 1725. pair. ı20 
u. f. Was das poſſierlichſte iſt, ſo hielt es die 
Académie royale de peinture gerade für das beſte 
an dem berühmten Gemälde, und pries fehr ſinn⸗ 
reich „la proportion de toutes les figures, laquelle 
est prise sur les plus belles statues antiques, et 
Parfaitement accommodde an sujst.” 
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fichfeit fo beraubt, und zu dem Nichts von 
Komoͤdianten herabgewuͤrdigt zu fehen: fo aber 
braucht man fie oft zu fchlechtern Dienften, als 
Marionetten, und hext fie noch. dazu Frumm 
und lahm. Kurz, man fchreit mit den Verfen, 
worin Homer den Zorn des Achilles fang, einen 
Seidenftrumpf aus, 

Ich Eehre wieder zurück zu dem, * ich 
geſagt habe. Jede Form iſt lebendig, und es 
giebt eigentlich keine abſtrakte. Alle Schoͤnhelt 
entſpringt aus Art und Charakter, ſo wie jeder 
Baum aus feinem Keim wächst. Die Natur 
bringe nichts geflichtes hervor, und demnach 
darf e8 auch die Kunft nicht. Der Kopf des 
Apollo würde auf dem Rumpfe des Antinous 
Prahlerey feyn, und an der Diana die einge 
zogenen Schenkel der Mediceifchen Venus Noth—⸗ 
züchtigung. Und was fann anders herauskom⸗ 
men, wenn die Birtuofen da ein Bein abmalen, 
dort einen Kopf, und hier einen Hintern? DA 
etwas von Raphael noch dazu nehmen, dort 
von Tizian, und hier von einem andern? 
Daher find denn verfchiedene Galerien auch ſo 
voll von Weltbürgern, daß twenige darin vet 
wiſſen, woher fie zu Haufe find. 

Zwar muß ich eingefichen, daß die Kunſt 
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der Natur im Natürlichen nimmer gleichfom; 
men kann, daB deal mis unter verftanden. 
Bis fo weit reichen unfre Sinne nicht, und 
unfer Gefühl vom Ganzen. Und mer ift auch 
Der ewige Jude, der an jeder Figur fagen 
wollte: dieß Nafenloch ift wahr, diefes falfch ? 
Aber wir Finnen doch big aufs unendlich Feine 
gelangen. Der höchfte Ausdruck in den Geſtalten 
Raphaels koͤmmt zuweilen von einer ſo zarten 
Schwingung von Linie, daß fie dem ſchaͤrfſten 
Zeichner faum zu wiederholten Malen geräth. 
Hat jeder nicht diefes glückliche Bewußtſeyn, 
fo geb’ er ung mwenigfteng nicht lauter glaferne 
Augen, angefeste Ohren, und ausgeſchnittne 
Nafen. | B 

Der Schluß von allen. u 

Die Iliade ift bis jegt das erhabenfte epifche 
Gedicht geblieben, und wir haben noch nich 
einmal Verfer des Aeſchylus, gefchtweige einen 
Baticanifchen Apollo, eine Niobe oder Mediz 
ceifche Venus, Woher ? weswegen? weil nach 
dem griechifchen Volfe fein andres In der Blüthe 
und Neife feiner Weisheit fo jung, fo eins, 
und unter beftändigem Kampf fo frey war, 
und fo. in guter Natur lebte und webte, von 
feiner fremden Kunft übermeiftert, Nach ihnen 
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gingen hervor die Römer, die nicht fo Jung 
waren, und nicht fo ein urfprüngliches Ganzes 
ausmachten in Klima, Religion und Regie 
rungsform, und fi) von den Griechen in aller 
Kunft meiftern laffen mußten, Und wir find 
Barbaren aus allen Ecken der Welt zufammens | 
geftaubt. 

Als der Menfch, nach unzahligem — 
in den letztern Zeiten dem Genuß ſeiner ihm 
eigenen Gluͤckſeeligkeit wieder auf die Spur ge⸗ 
kommen, ſo war er noch zu matt und zu ſchwach, 
aus eigener Kraft ſich dieſelbe zuzubereiten, und 
trug zuſammen; raubte dann, davon verwoͤhnt 
und lecker gemacht, und pluͤnderte; und von 
diefer heilloſen Unart — wenige ſeitdem 
nachgelaſſen. 

Was ſollen aber die jungen Leute treiben 2 
Womit den Anfang machen, Fortgang, Mittel 
und Ende? Da mögen fie zufehn! Das lernt 
fih nicht, wie das Rechnen; ift freye Kunſt, 
- feinem Lehrer unterworfen, Zur Nachtigall lat 
fich fein Spaß abrichten, und Fein Efel zu der 
Stute, die in Warfchgu den Preis Davon ge⸗ 
tragen, 

Es war einmal ein Mann, * welcher uͤnter den 
gluͤcklichſten Einfluͤſſen von Sonne und Mond 
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und Wind und Wetter, aus dem Chaos ing 
Dafeyn des Wundervollen und Unbegreiflichen 
den Sprung gethan; und als er in reiner und 
feifcher Kraft da war, hegte und pflegte ihn 
Mutter Nacht als ein liebes gutes Weib. 

Und er ward geboren, und wuchs auf. 
Ueberall herum wurd’ e8 nun nach und nach 
feinen Sinnen Tag, und er hieng fich an jedeg 
gute Ding, einem nach dem andern, mit fo 
viel Lieb’ und Wärme, ale ob fie Braut und 
Bräutigam waren. So gewann er denn alleg, 
was ihn ringe umgab, und machte es fich fein 
eigen, und wurde Knab und Juͤngling und an 
Natur immer reicher. 
Er Hatte zu viel, um alle zu behalten, und 
mußte mitthellen; mitthellen feinen Mädchen 
und Freunden, und deren Mädchen und Freun⸗ 
den, und den unfchuldig Verunglückten, toelche 
wenig von Gottes Gütern erhalten. 

Auf was Art und Weife? | 

Nicht mit Worten, Ach! diefe fchienen Ihm 
fo lediglich von der Oberfläche abgegriffen und 
abgehört, fo bloß zum Handel und Wandel 
erdichtet und eingerichtet, fo allgemein, fo ver; 
braucht, fo verflümpert, und fchon fo von alten 
zeiten ber, daß die meiften fie auswendig 
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gelerñt, als din tödtes Kapital, und felten elner 
mehr weiß, woher er fie hat. . Er fühlte dabey 
feine herrlichften Früchte fo oft als leere Hülfen 
in den Mund genommen, und fo das huw 
dertfie für das taufendfte, daß ihm alle Lufl 
zu diefem Mittel verging, und er ein andreg 
"twählte, welchem mehr Freude befchieden, und 
zwar dag natürlichfte, nach der zu befchränften 
Bildhauerey, der erften und edelfteg unter allen 
Künften; jedes Ding durch eine zauberifche Taͤu⸗ 
ſchung fo eigen wie möglich wieder zu geben, 
ale e8 ihm geworden, Er lernte die Sprade 
von Tag und Nacht, Kolorit und Licht und 
Schatten ; die Linien des Lebens kannt' er ſchon, 
und dann Ferne und Fdeal. Und brauchte dazu 
Schulmeifter, die in deren Grammatif_ ziemlich) 
bewandert waren, und verfuchte fich an Hun—⸗ 
den und Rasen und Mädchen und Buben und 
Vögeln und Baumen zu allerley Stunden. 
Nachdem ihm dieß gelungen, fo ging er auf 
die Höhe Schule Italien, und las und ſtudierte 
da die Meiſterſtuͤcke der Griechen vor zweytau⸗ 
ſend Jahren, zu Venedig, Florenz und Kom, 
"dem Königinmütterchen der Welt, und fchrieb 
ſich die fchönften davon ab, und fang die Hden 
von Buonarotti, und Die Volkslieder von Cata⸗ 
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vaggio, "und fiudierte twieder die Werfe des 
Zistan und feiner Vorfahren ihre, und. hörte 
dann die andern trefflichen Komödien und Tra⸗ 
goͤdien und Schaͤferſpiele und Opern der großen 
welſchen Meiſter auffuͤhren, und ergoͤtzte ſich an 
ihren Heldengedichten. 

So trieb er da Wirthſchaft ſieben Jahr lang, 
machte waͤhrend der Zeit Bekannt⸗ und Freund⸗ 
ſchaft mit verſchiedenen Vornehmen, gab ſelbſt 
Stunden und las Collegia, und dichtete unter⸗ 
weilen fuͤr ſich ein Lied voll Saft und Kraft, 
und reiste dann mit einem ganzen Beutel voll 
Geld und vielen Koftbarfeiten oben drein wies 
der nach Haufe. | ' 
— Als er da wieder warm geworden, und aus 
geruht und ansgefchlafen und wieder herum⸗ 
ſpatziert, und wieder unter feinen trauten Ange 
hörigen war, in ihren Kammern und Klöftern, 
und auf ihren Angern und Wiefen und Weiden, 
und in’ ihren Marflallen, und zwiſchen feinen 
Hügeln, in Wald und Thal und Hain und 
Flur, an Bach und See, fo lieb und gut und 
‘allem fo freu, und mit fo vielen Gaben des 
Gluͤcks und Geiſtes ausgerüftet, fo konnt’ es 
nicht fehlen, daß er bald gaͤnzlich der Liebling 
feines Volks wurde; Er redte nur die unmit—⸗ 
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telbare Sprache feiner Natur fo meifterlich und 
mit dem Verftändniß , womit Homer und Ari⸗ 
ſtophan die ihrige fprachen, und fein Ruhm 
ging aus in alle Lande, 
Und diefer Mann heißt Rubens. | 
Vergeben Sie, Gütiger, daß ich Ihnen dieß 
alles in Gedanken, wag Sie mohl beffer wiffen, 
nach einander bergefihrieben. Weil es ſteht, 
mag es bleiben, Vielleicht macht es Ihnen 
Vergnügen, wenn wir hier und da zufammens 
treffen; und mo nicht, defto beffer für mich. 
Freylich war Rubens ein folher Mann; ein 
folder Mann und weit mehr. Großer Maler voll 
Gefühl und Umfaſſungskraft; großer Menfch 
und Staatsmann, liebevoller Gatte, zartlicher 
Dater, treuer Freund gegen feine Schüler, und 
wahr und herzlich und überaus gut; nicht nei⸗ 
difh und falfch und graufam, ja graufam 
gegen fie, wie Tigian und andre gegen bie 
ihrigen, und fonder Neid und Verlaumdung 
bey allem Schönen, wo er's fand; ganz in fich 
felbft ohne viel Worte gegen Großfprecher und 
Schwäßer, und warmer Patriot, und bey Dies 
fem allen noch immer jung und voll Liebegleis 
denfchaft, und herrlich und prächtig, wie ber 
Königadler in den Lüften, 
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Und dies wird er immer ſeyn und bleiben, 
fo lange fein Name und feine Werfe dauern, 
troß aller Verkleinerungen und Anedelungen 
verfchiedener Schulmeifter und Schüler, Für 
ihn eine Apologie zu fehreiben, wäre eben fo 
überflüßig, als eine Apologie der Natur. Gries 
chifche Schönhelt konnt er nicht, wie feiner, 
aug nichts erfchaffen ; römifche war fchon da, 
von Raphael und Polydor und Jullo; und 
warum nicht beffer Flamändifche für Flamaͤn⸗ 
der ? Fuͤlle und Feuer gleichen Gefühls, alg 
fie und die Griechen hatten, auf feinem Bo; 
den empfangen und geboren? Wer nicht nach 
Flandern reifen will, der reife nach Rom und 
Athen; aber dem Lande feiner Schönheit un: 
befchadet. Ich für meinen Theil will freylich 
auch lieber im Julius auf dem Keffel des 
Aetna, die Sonne aus dem Meere fleigen, 
und die Tiefe in einem Brand von Entzücen 
ftecfen fehn, als auf einen holländifchen Damm 
mich feßen und Pfeffer und Kaffee beranfee 
geln ſehn: und lieber in den Vatifanifchen 
Hof und die Mediceifche Tribune mich eins 
fperren -laffen, als in irgend einen andern 
Kunftort in der Welt: und möchte freylich 
auch Lieber eine fchöne, reigende, junge Geor⸗ 
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gianerin zum Iebenden Engel haben, trauter 
Papa, als alle Farben ſammt und fonderg, 
die je die Niederländer mit ihren fünf Fin 
gern auf. Holz und Leintvand getragen. Aber 
ich laffe nichts defto weniger jedes in feiner 
Würde. Und dann follte überdies noch man; 
cher Sultan fih in Rubenfeng fihöne nackende 
Weiber vergaffen ; fo vergaffen, beym Jupi⸗ 
ter! daß er in feines großen Propheten Para; 
dieſe zu ſeyn meynen wurde; mo alle Luft 
voller, alle Feldnelken gefüllter, und jede 
Dornbläthe in eine Gartenrofe verwandelt 
wäre. Wie eg denn oft in der That fo ift. 
Es geht mir im Kopfe herum, theurer Freund, 
daß ich Ihnen Gemälde von Rubens zu be 
‚fchreiben verfprochen,. und faſt gereut e8 mic). 
Gemalt und befchrieben ift fchier fo fehr von 
einander verfchieden, mie fehen und blind 
ſeyn: wie der Zeiger einer Uhr im Julius auf 
der Ziffer Vier — von dem Morgenroth auf 
der Höhe des Brocken. Selbſt die Befchreiz 
bungen Winfelmanns find nur Brillen; und 
zwar Brillen nur für diefe und jene Augen. 
Und ich verzweifle beynah in dergleichen Sachen 
an allen Worten. 
Indeſſen, denfe ich, wuͤrde doch jeder, der 
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im gleicher Verzweiflung ſchwebte, eine aufs 
gefundne alte Handfchrift, melde Befchreiz 
bungen der fchönften griechifchen Gemälde zu 
Aleranders Zeiten enthielt, mit Hoffen und 
Erwarten zur Hand nehmen, und daran in 
Entzuͤcken bangen, wenn fie nur einigermaßen 
trefflich wären, Man hätte wenigſtens Idee, 
Zufammenfeßung, Vergleichung ; und manches 
leicht feuerfangende Se meinte wohl gar das 
bey noch Thränen, fo füß, als läg es an der 
Urne feiner Geliebten. 

Und dies macht mir wieder Muth. 

Jedoch geb' ich Ihnen aus keinem Gemaͤlde 
mehr, als die Idee und das Malerifche derz 
felben, fo mie ichs erkenne; weil ich zu überz 
zeugt bin, daß alles andre mit eignen Augen 
muß gefehen werden, wenn man feine Aus⸗ 
gabe in ufum Delphini zu beforgen hat. 
Wir haben fo viel Gemälde von Rubens, 
daß unfte Sammlung für- eine der flärffien 
davon gelten darf; aber doch fehlen ung feine 
zwey hoͤchſten Meiſterſtuͤcke; nemlich: feine 
Odyßee uͤber Heinrichs Gemahlin, Koͤnigin 
Maria von Medicis zu Luxenburg, in vier 
und zwanzig Geſaͤngen, worin, leider! einige 
Heiligen das Schoͤnſte, was Rubens nach Ken⸗ 
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nern gemacht bat, die drey nacenden Grazien 
verdorben haben; und feine Abnehmung vom 
Kreuz zu Antwerpen. Und außer diefem fehlen 
ung noch die meiften feiner Lichlinggftücke, die 
er blog für fih, und feinen Freunden zur 
Luft, gemacht hat; welche mir unter allen von 
ihm die liebften feyn würden, weil man darin 
den fchönften Schaß feines Lebens finder. 
Ueberhaupt Fann man aus hundert Gemälz 
den von Rubens, mit den beßten Gründen, 
über ihn das ungerechtefte Urtheil fällen, da 
wenig Maler fo viel Stüde als er gemalt 
haben, fo daß fie nach den Nachrichten der 
Liebhaber fich auf einige taufend belaufen. Es 
ergiebt fi aus dem gefunden Menfchenvers 
ftande, daß er die wenigſten felbft ganz hat 
ausmalen fünnen; daß er zu verfchiedenen nur 
die Skizze gemacht, und. zu manchen bIoß die 
dee hergegeben. Zwar war er, bis auf bie 
festen Sjahre feines Lebens, immer gefund 
und ſtark und gefchäftig, und alle feine Arbeit 
ſchnell; allein er mußte noch, außer der Menge, 
oft wichtige Reifen thun, und Frieden ſtiften 
zwiſchen großen Maͤchten, und von zween Koͤ⸗ 
nigen zum Ritter geſchlagen werden; weswe⸗ 
gen er ſich doch nichts deſtoweniger blos fuͤr 
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. einen Eolfegen aller Maler hielt. Und während 
der Zeit, arbeiteten für ihn feine herrlichen 
Schüler, die manchen Fehler begehen konnten, 
der. jest auf feine Rechnung gefchrieben. wird, 

Und dann, was für Unfinn wird einem Maler 
oft nicht aufgetragen, den er aus hundert 
Urfachen nicht von fich ablehnen darf, momit 
Apelles, Ariftides und Protogenes fammt dem 
Pamphilos in einer Generalverfammlung nichts 
gefcheutes anzufangen wiffen würden ? | 
Und wer hat endlich immer Luft, etwas durch 
aus Fürtreffliches zu machen unter hundert und 
taufend Stuͤcken für alerley Leute? Einen 
großen Mann follte man allein nach feiner 
eignen uneingefchränften dee fchäßen: alles 
andre ift Zeit und Zufall unterworfen. 

Und dieſen Maasftab muß man auch bey 
Rubens gebrauchen, mwenn man ihn richtig 
beurtbeilen, wenn man ihn als Maler beurs 
theilen will, Es fünnte einer. überdied, mo 
möglich, Bedeutung haben, in gewiſſer Rücks 
fiht, mie Raphael, Anmuth wie Correggio, 
und Wahrheit der Farbe wie Tisian, und doc) 
nur im Grunde ein mittelmäßiger Maler feyn, 
wenn er feinen Inftinft und fein Auge hätte; 
wenn ihm die Naturgabe fehlt, das Male 


— 


336 . 

riſche In einer Begebenheit, an Ort und Stelle, 
in einer Gegend zu fafien, oder „hinein dt 
dichten, und in ein neues lebendiges Ganze 
zu bringen , woran das Herz ſich laben und 
die Slete ſich erduickeu tand. EN a), 
alle die Elaßifchen Figuren, die ei neh‘ Genuß 
geben * — O Heilige Matur, sie:du ala Deine 
Werke herpgrbringeft in Liebe, Leben nad Ffper, 
und nicht, mit Zipfel, Lineal, — dir 
allein will ich ewig huldigen! 

Doch einmal voran. 

Ich werde Ihnen nur Wenig Gsthnäider die 
wir bon Ruhens baben, beichreiben, weil er 
fonft zu viel dahey verloͤre; und, ‚phng, ingitere 
Drdnung, ald mie fie bier im Saal mich an 
ſich ziehn: weder nach ihrer Größe nochnihrem 
Beruͤhmtſeyn, noch dem rtheile edere Kenner 
mich richten, ſondern bloß und alleln⸗dabey 
in Unſchuld· eignem Herz und Sinn “folgen. 
Wie könnt’ auch hier die Gelehrigtett ſelbſt auf 
die Stimme ber großen, Richter merken: da 
Herren unter ihnen von gleichem Rang und 
Anſehn, (dem Vorgeben, des Publifumg nad) 
Dieſer das nemliche an Rubens als Schoͤnheit 
preist, was Jener als Fehler tadelt; und zum 
Unglück jeder ein Franzos iſt, Kunſtrichtet aus 
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Dem Lande der Theotie, ber Kritik und des 
SION Se 





Sernereßefhreißung einiger@eimälde 
ber Düffeldorfer Gallerie, 


Die Flucht der Ymazonen 0 | 


Dies Städt iſt der erfie Stern, der an den 
Himmel unferer Gallerie ſich gesogen. Der 


*) De Piles. Les ajustemens de ses figures sont 
de bon gout, et ses draperies jettdes avec art: 
elles sont diversifides et convenables selon le sexe, 
Tage et la diguite des personnes: les plis en sont 

grande, bien places, et marquent le nu sans 
affectation. ; 

Descamps, Les — wet — 

‚aux sujets, les étoffes grossières ou légères sont 

jettees avec art! U n’ya nulle affectation daus 

les plis, qui sont amples, et sous lesquels se des- 

sine le nu: on y reconneit distinetement la aoie, 
1a line et le lin. 

| Felibien, Les vestemens ne sont point faits avee 
un beau choix, les plis n’en sont ni bien jettes, 
ni bien entendus, ni bien corrcets. _ 


##) Eine vortreffliche nur zu fehr verkleinerte Nach— 

bildung dieſes Gemaͤldes iſt im Niederrheinifchen 
Taſchenbuch fir 1802. ©. 102. 

Briefe zwiſ. @lein, Heinfers,1.®%. 22 
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Ehurfürft, welcher diefelbe ſtiftete, ein Her, 
der des Enthuſiasmus fähig war, und Kraft 
hatte darin zu beharren, erhielt e8 von ohn⸗ 
gefahr, und wurde nach. und nach beym öftern 
Befchauen fo entzuͤckt davon; daß er auf eins 
mal Liebhaber wurde, und mit der Zeit die 
große Sammlung veranftaltöte, welche unter 
befferer ‚Anleitung noch auserwaͤhlter mürdt 
getoorden feyn. Ä 

. Ein erfchrecklicher Kampf zwiſchen den zwey 
Geſchlechtern, wovon man nicht eher voͤlligen 
Genuß haben kann, als bis man in die ent⸗ 
fernteſte Natur hinuntergeſtiegen. 

Ein maleriſches Schlachtgetuͤmmel, wo der 
Sieg endlich ſich entſchieden hat. Die armen 
Heldinnen muͤſſen der Obermacht unterliegen, 
werden geſchlagen, ſind auf der Flucht, und 
die Feinde ſetzen ihnen uͤber eine Bruͤcke nach. 
Die Verſpaͤteten, und wohl die Tapferſten, 
werden zum Theil gefangen genommen, und 
zum Theil in der Wuth ermordet ‚und fackeln 
zum Theil auch nicht, und ermorden wieder. 
Das beßte vom Kriege fuͤr ein Heldenherz, die 
Luſt nach Schweiß und Gefahr; und noch 
dazu mit Maͤdchen, die mit dem Schwerdt 
Männer anzugreifen ſich erkuͤhnt, milde, gtau⸗ 
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ſame und doch reisende Empörerinnen twider die 
Rechte der Natur. Ein furchtbar ſchoͤnes 
Schauſpiel, dergleichen es wenig gegeben. 
Den Anfang, linker Hand des Gemaͤldes, 
macht ein ſchon fernes Getuͤmmel der Flucht 
von Weibern und Pferden. Darauf ſetzen ein 
Paar braune Streitroffe, ihrer Reuter entles 
digt, von der Bruce. Das vorderfte ift fo 
ſcheu und wild, daß es die fliegenden Mähnen 
noch in die Höhe ſtraͤubt, die Zähne fletſcht, 
und Dampf aus der Nafe fchnaubt; und das 
andere fchlägt Hinten aus, noch vom Gefecht 
entflammt. Dann fommt eine Amazone mit 
eines Heerführers Kopf in beyden Händen, den 
fie auf der Brücke noch abgehauen, wo der 
Rumpf vom Stummel ins Waffer blutet; und 
Daben in der Rechten das blutige Beil. Sie 
fine auf ihrem Roſſe, gleich jenem Roͤmer, der 
die Feinde abhielt, bis die Bräcde abgebrochen 
war, noch den Verfolgern entgegen, und ein 
Krieger greift ihr nach der Beute, die fie nicht 
laffen will. Neben ihr Fämpfen roch zwo, 
(moon unten die Erfchlagenen zeugen, und 
die ausziehenden Pferde,) die eben in ben ' 
Fluß mit ihren Wunden fammt den of 
ſtaͤrzen. 
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Dies iſt die ſchoͤnſte Gruppe im Ganzen, 
und wohl mit dem Strome die erſte Idee dazu; 
und vieleicht das Ritaßte- was je — 
worden. arte eye 

Die erfte im —— der —— den 
Kopf ſchon unterwaͤrts,z wo don einem Hieb 
aus der Stirne Blut fließt: ‚ohne: Beroußtfenn, 
das Mordgemwehr noch in der Fauſt und die 
Knie im, Sattel. Aus, dem Köcher fallen die 
Pfeile; ihr nach das Pferd, dem, ein, Wurf⸗ 
pfeil im, Halſe ſteckt, die, Vorderfuͤße voran⸗ 
den Bau) oben, und ‚die Dinterfüße von ch 
ſtreckend. Unter ihr platſcht die andre/ qleich⸗ 
folls mit dem „Kopf popan, mac: noch wwoͤllig 
lehendig und. im ‚Ritt mit dem Rüden und 
ihdes Gchimmels Ruͤcken in dem, Strom, in 
deſſen weiten Wellenſchlag man den ungeheu⸗ 
ren Fall ſieht. Ein Geſicht noch voll von Mord⸗ 
begier und Kampf). amd, Ergebung in alles, mas 
ihr Dabepgmfeide geſchieht. Weiter bin im Waſſer 
sr Rechten ſuchen Ibren.amo ſich mit, Schwim⸗ 
men. zu, retten, und Die ſtuͤrzende letzte ſchlaͤgt 
mit ihrem: Pferd vor ‚Denfelbeunnteden,, und 
Dig, andtgr.., wornach die eigen voll Angfk >fich 
wegwendend ſieht, kömngg.nen ‚oben. Und zur 
| Linken ſteigt ſeitwaͤrts der 8Kopf, einer vom 
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Sturz in die Tief @efchfagenen- in Entſetzen 
wie erträhfeh herbei‘ über ihr ſtůͤrzt “im 
Dunkeln’ vom neuen ein Roß, deſſen Reuter 
an der Mauer erſchlagen liegt. Gleich York 
an der Bruͤcke toi Liner die Stanbarte abs 
genommen die "fietaber nicht Kiffen wi, und 
wogehen fie ſich aus aller Mache wehrt. Schon 
iſt fein derſelben zuruͤckgeriſſen son‘ ihrem 
fich in die Höhe baͤumenden Koffe, womit fie 
aber doch noch eins iſt mit den Schenkeln, 
gleich” einen’ Centaut;. einer und noch einer 
arbeiten an ihr. Beyde halten die Fahne am 
Wimpel ofeſt/ der eine zu Fuß und der andre 
zu Pf," welcher letztere nach "ihr, gelb und 
blaß BR Wuthund Mordbegier , "mit dem 
Schwerdt in'der Rechten aus Lelbeskraͤften 
ausholt/ Weiter hin Hechter Hand’ wird zwerſt 
wahlrfcheinlich· Die Konigin gefdägen.- te 
haͤlt das Schlachthell An ihrer geuͤbten Fauſt, 
ſtraff und ſtark; vermagaber nichts vor der 
Menge und wird Aberall gehalten. In ihrem 
Geficht MR? Grimm "über die eiteln Tytannen 
und dag’ "Schicfat; Grimm und Verachtung 
in Aigen und Lippen, und doch auch“ Bitters 
keit des nahen Todes. Der eine Hält fie bey 
dem Arm, und der. andre bey der Schulter 
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am Halfe, und helt aus, fie zu erſtechen; 
and einer hinter ihre. richtet. einen Wurfpfeil 
auf fie. Am. Ende rechter Hand nebenan dei 
Bruͤcke, fommt eine gefprengt, wie ein zuletzt 
fluͤchtiger Alcibiades unter ihnen, in vollem 
Gehalt Amazoniſcher Freyheit und Eigenmacht, 
wovon ſie alle ausſehen; und das Roß iſt im 
Begriff, weit ausgeholt in die Fluth zu ſetzen, 
als ein Reuter, der ſie da erreicht, ihr hinter⸗ 
drein einen Kopfſpalter ziehen will. Schon 
hat er ausgeholt, und ſie, ſich umgewandt, 
ſticht ihn, mit der größten Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes, bis zu Thraͤnen vor Schaam und Zorn 
brennend, daß ſie fliehen muß, mit dem ſchar⸗ 
fen. zweyſchneldigen Schwerdt unter den auf 
gehobenen. Arm ing Haarwachs, daß. die Sehr 
nen fpringen und bluten. . Ueber ihr wird eine 
ſammt dem Pferde in den Strom von einem 
jungen Reuter geſpießt; und laͤngſt dem Ufer 
unter ihr, zieht ein Hungerleider ein Paar im 
Treffen gebliebene aus, um Beute zu machen: 
hat von der einen den Leichnam ſchon abgefet⸗ 
tigt hingeworfen, und zerrt der andern das 
Gewand noch unter dem Hintern weg, um ſie 
gleich damit ins Waſſer zu ſchuͤtteln. Unter 
der Bruͤcke ſelbſt iſt das fuͤrchterlichſte pom 
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Schaufpiel zu fehen. Sie hat nur Einen, aber 
einen hohen, teiten und breiten Bogen, der. 
von einen Michel Angelo gebaut zu feyn 
fcheint; welcher einen Sihlagfchatten von der 
groͤßten Wirkung wirft, und. das Licht aus der 
Ferne darunter her erhebt und belebt. Im 
Strom und. denfelben hinauf iſt lauter Herz 
abſtuͤrzen, Schwimmen, Ketten, Durchſchwim— 
men, Kaͤmpfen und Erſaufen, iſt Freund und 
Feind unter einander: weiter oben ſtehn am 
Ufer in der Ferne Kriegsheere, und anbey eine 
Stadt in loher Flamme. Der Fluß waͤlzt da 
dort Todten auf. 
Ich mag nicht mehr beſchreiben. 
Es iſt ein Stuͤck voll heroiſcher Staͤrke aus 
dem Zeitalter des Theſeus: nichts uͤberladen, 
und alle Taͤuſchung da, die mit Farben moͤg⸗ 
lich zu machen iſt. Gewalt in Maͤnnerſchul⸗ 
tern und Armen und Faͤuſten mit dem Mord⸗ 
gewehr, und Btuſt und, Knie: und In dem 
Baumen, dem Immer andern Sag und Strang: 
und Wurf der: Streitroffe. Feuerblict und. 
Gluth des Berfolgens, Wuth und verzweifelte 
Rache des Entrinnenmuͤſſens in höchftem Weis 
bermuthe: Hauen und Stechen und NHerunterz 
reißen, Sturz in mancherley Fall und Lage. 
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ſammt den Roffen ih den Strom, Blut und 
Wunden, Schwimmen und Sterben, Bloͤße 
undyerhauenes Gewand und herrliche Ruͤſtung; 
wahteſtes Kolodtit und Stärke, Wath "und 
Angſt puund DTod in Mann und Weib: hoͤch⸗ 
ſtentß Bear in vollem Schlachtgetuͤmmel unter 
furchtbarer keuchte zerriſſenen Morg enhimmels. 
Die Amazonen haben fein traͤges Fleiſch an 
een ſind abgrhaͤrtet, edel no: tr 
walt uadiFeuer,/ und mach aihrem Cirkaſſiſchen 
mE unde den Antiken leicht mit teen ul 
toergewandt und kleinem rothen Manrelodaruͤber 
vdn deto Untken Schalter/ herimter betleidet / det 
ihnen beym Herabſturz ims. Waffern meiſt ab⸗ 
fällt nachdem ihnen · entweder das Band reißt⸗ 
oder durchgehauen worden fo dag die Bewe⸗ 
gang der ſchoͤnen⸗ Gliodera uͤberall lebendig zu 
ſehen iſt, Sie reiten vaufrbloßem Hintern mit 
beyder Schenkelu sauf einem «dünnen Saͤttel, 
nur die Beine vom Fuß zur Wade lumwun⸗ 
Den u hd: ıtechtes Bruſt har Rubens: immer 
forgufidie Seite gebracht voder innein ſolches 
Licht, oder unters das Rewand, daß man we⸗ 
nig dadon gewahr mir avermuthlich am · dem 
Vorurtheil auszuweichan, als hätten dieAma⸗ 
zonen den Namen daher, Ba: fie fichndie 
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rechte Bruft wegebrannt. Fedennoch kann man 
— Daß fie da iſt. 

Dieſe Heroinnen, welche Hewißlich einmal 
ein maͤchtiges Reich ausgemacht, ‚mens man 
nicht aller Geſchichte und allen Volksdenkmalen, 
der Bedenklichkeit: eines alten Geographiſten 
Darüber zu Gefallen, den Glauben verfagen 
Mill fuͤr deſſen Weiber ſchon das Ding frey: 
lich zu hoch ſeyn mochte, ‚hatten Ihrem Namen 
fonder Zweifel: nicht daher, daß ihnen. ihre 
Muͤtter auf: eine: alberne Weiſe die rechte Bruſt 
weggebranut, ſondern daß fie nicht wie andre 
Weiber waren. Sie hatten das gewöhnliche 
Weibliche. abgelegt, den Gehorſam gegen. die 
Männer mund ſo weiters deswegen fuͤhrten fie 
den Namen Amazonenz SBrüftelofe; weil Die 
Brüfie die Weiber am erſten von den Männern 
unterſcheiden. Ueberdies iſt Bruſtloſe, wie 
mans gewoͤhnlich nimmt, zu allgemein fuͤr fo 
ſinnliche Naturmenſchen, als die Alten warenz 
undiſie müßten‘ entweder die Rechtebruſtloſen, 
ober Die Einbruͤſtigen heißen, wenn Ders vers 
zweifelten Einfall einiger Grammatiker ſtatt 
finden ſollte. Auch haben, zum Ueberfluß, die 
Amazonen umten den Antiken durchaus eine 
Bruft fo groß, als die ande, 
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Sanbherib. 

Dies kleine Stück könnte der Trlumbh des 
Niederlaͤnders heißen, über Julio Romano 
und Le Bruͤn. 

Zuvor die Gefchichte: 
„AS die Kinder Iſrael in der Babylonifchen 
Gefangenfchaft fich befanden , und der Stamm 
Juda unter dem guten König Hiskia allein 
noch frey war, wollte der König von Affyrieh 
denfelben vollends unterjochen, und forderte 
von ihm, tie er glaubte, eine unerfchtwing: 
liche Schaßung. Nachdem Hisfia, wider. defien 
Erwartung doch die verlangten drey hundert 
Eentner Silber und dreyßig Gentner Gold her 
bengefchaft; fo überzog er nichts deſtoweniger 
Jeruſalem mit Krieg, und ſprach allen Goͤt⸗ 
tern, ſammt dem, welcher Himmel und Erde 
gemacht hat, Hohn, und lagerte ſich davor. 
Aber der Herr beſchirmte ſeine Kinder auf das 
Gebet der Gerechten, und ſprach zu ihnen durch 
den Mund des Jeſaia, daß ihre Feinde mer 
den follten, mie dag grüne Kraut zum Heu 
auf den Dächern, dag verdorret, che es reif 
wird. Und in derfelben Nacht fuhr aus dei 
Engel des Herrn, und fchlug im Lager von 
Aſſyrien hundert und fünf und achtzig tauſend 
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Mann. Alfo brach Sanherib, der König von 
Affyrien, auf, und zog wes, und kehrte wie— 
der. heim, und wurde von feinen Söhnen im 
Tempel feines Gottes Nißroch erfchlagen.“ 

Wie würden neun und reunzig andere bie 
Geſchichte vorgeftelt Haben? 

, Ein meites Feld vol Leichen zwiſchen Zelten 
und Pferden mit einem Häuflein Ueberbliebe⸗ 
ner, die fich bey. Anbruch des Morgens hoͤch— 
Lich darob verwundern. Und in der fernen 
Dämmerung irgend einen. Scharfrichter ur 
Schwanenfluͤgeln. 

Nicht alſo Rubens. 

Ein ſchwarzer Donnerw zitendimmel v von Wet⸗ 
terſtablen zerriſſen — der Engel herunter in 
die Nacht auf die Feinde — der Luftraum 
ſteht in Flammen, und alles iſt — wohin 
die Rache brennt. 

Ein großes erhabenes Sir som Zorne des 
Maãchmen, mit allem Schrecken und Grauſen, 
fuͤrchterlich lebendig im ſinnlichſten Augenblicke. 

Die größte Maſſe vom Licht des verzehren⸗ 
den Feuers faͤllt in die Mitte auf die Haupt⸗ 
figur und Hauptgruppe, auf den Sanherib, 
der vom Pferde ſtuͤrzt, (welches ſcheu gewor⸗ 
den, und nicht in den Blitz will, und ſich zuruͤck 
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in, die Hoͤhe haͤumt), die rechte Hand am. bie 
Inte, Maͤhne klammernd mit dem linken hals 
ben Schenkel: noch ‚im Sattel haͤngt, aind mie 
ber linken Seite und dem rechten Schenkef; 
hinterruͤcks uͤbers reuf rechts herausſchlottert. 
Nebeu hm nt Ai Betro Ki in yamn = 
eher ar ind Prerdertueh, welches bie Hin⸗ 
terfͤße weit hinausfchleudert:unde "Triebe tie 
llegt rin Günter Evſchlagener; nich sa, 
todtand ſchon verblichen inr TEA Wet⸗ 
certzwiſchen Steffen und bon Noſſen — 
wotunter· dieſet und jener in der naage 
ſich zu verbergen ſucht. Eine führecttiche Silber 
Manchem iſt aur DR Walfted des Bench ver⸗ 
zehtt, Abaß det untete Dheit ae 
laſtet. stertansd ’ 
Linker; Seite des Mualdes hehe alles in 
Flucht nackt and abetleidet von der Heiße 
desnichts geblendet , zaindetheils noch — 
fish. Haß es ſie nicht re zuruͤchſehend. 
Dieſſeits das Wetter ſthichs⸗zur Rechten — 
Zehn and sdanor einige in der Daͤmmerung 
aufſchnaubende ınnbioentfeßte, Streitroſſe mit 
Maͤnlern rund Stienemmmb Augen und Naſen 
empora vor Schrecken⸗ aind Erftauneie 
MDies iſt nur dag aͤußerſte Flache von der 
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großen dee, Das Leben; die fchler Bands 
gteifliche Natur’, überall darlun huß'man ſelb ſt 
fehen; — ale fc wg‘ nie" Worten 


melden. — * voio I 
'Suböcbe ir och den Kopf des Sanperib ; | 
"Ein ty 


Ein Gefiht boll Iebendigen Codes, one Bei 
nn eines, in der Fluth Untergehendene 
Dos Entſetzen in den, aufgeſperrten Augen war: 
Der „auggedehnten,, Stiru, Die. — 

doer Furcht Ind Angſt in, allen Musfein. am 
vfhen Bonde der Stolz uͤberall an 
grapſaſgen Kerl zu, Brey an die Wand.gen 
ſchmettert/ iſt mehr vielleicht, als der Aashhaner 
Kopf des Marentiug; if, Lawenſtaͤrle pon Sins; 
bildungskraft. —— nor 


AUnd dann ſeln edles Streitroß/ das ud dem 
Wetter ſcheu wirdy ſich umkehrt rund ICH 
ſchrecklichen Schlage, der 'Nenteon undhepferdo 
eben neben; ihn hinſtreckt, ſchaͤumend huruͤcte 
ftürgt. Ein Meiſterſtuͤck vvn ſchoͤner Si, 
fühnen Stellungy: Thieradel, und dernfuͤrtreffe 
lichſten Zeichnung, und wohl eins der vollko n⸗o 
menſten, die je aus ſeinemnoder krgendeelnes 
andern Malers: Pinſelngekommen? Seydes 
Roß und Koͤnig im Bahr gehoͤrt zu Dim /Was 
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Rubens In feinem böchften Reben und Teuer 
gemacht hat. 

- Daß Dafeyn eines jeden der andern bey der 
Ecene, das Vergehen der Menfchen, und das 
Bäumen und Stärzen und graͤßlich Scheumers 
den der Pferde, die Gegenwart, die Einheit 
des Ganzen ift folchergeftalt, daß "man dabey 
an nichts einzelnes denken, und auch nichts 
einzelnes in Befchreibung herausheben kann. 
Das Kolorit iſt durchaus kraͤftig und wahr, 
und mehr nach der Natur verſchieden, als in 
einigen ſeiner andern Stuͤcke; und der Pinſel 
ſo leicht und in Gewalt dem Feuer der Seele 
gleich gefuͤhrt, daß er da und dort die Farbe 
des Holzes bis auf die Laſur gelaſſen wo ſie 
die Geſtalt ſchon unverbeff erlich fuͤr ſich deutete. 
Die Lichter und Schatten find darin fo ders 
breitet, Morgen, Nacht und Wetter fo unter 
einander und getrennt und vermifcht, als viel; 
Teicht die Kunſt der Natur je nachzubilden vers 
mag; der ſchwarze Wolfenhimmel von Wet; 
terſtrahlen durchfchlagen, die Dämmerung um 
die Zelte, der helfe Tag auf den Aſſyrerkoͤnig 
und die Todten zwiſchen Nacht, und auf den 
Nuͤcken der Fliehenden, die ſich immer weiter 
in die Finſterniß draͤngen und verlieren. 
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. Wahrfcheinlicher Weife hat Rubens die Idee 
zu Diefem Gemälde einmal unterwegs gefchöpft 
bey einem fürchterlichen Ungewitter, dag über 
ein Heer fich gelagert hatte, und feine Blige 
mit den Flinten und Kanonen nach der Taktik 
der Eleftricität fpielen lieg, wie mir gleiches 
preuffifche Dfficiere von Ihren fchlefifchen März 
schen verfihert haben; und er ſah vielleicht 
einen erfchlagen werben, ynd einen Daneben 
son einem Tpanifchen Hengſte flärzen. Und als 
er nad) Haufe Fam, wards gleich zum Ganz 
herid unvergänglich aufs. Holz getragen. 
: Dem gemeinen Dann bat Rubens mit halben 
Monden in einer Fahne die EN naher 
ans. Herz gebracht. 


Die Entführung der Töchter des Ley; 
fippos * Durch die Dioskuren **. 


Man bat auf der Gallerie big jetzt nicht recht 
gewußt, was dies Gemaͤlde eigentlich fuͤr eine 
Gefchichte vorſtellen ſollte, und Ihm daher muth⸗ 
maßlich allerley Namen gegeben. Ich ſelbſt 
3) vulgo Leucippus. 


m*ᷣith Siehe einen ſehr treuen Kupſerſtich darnach im 
Niederrheiniſchen Taſchenbuche für 1799, ©. 98. 
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hielt ed, immer von andeen-Dingen jerftreut, 
bloß für eine Phantafie des Maler, und 
glaubte, daß er, wie der Pfalmenfänger vom 
Erfer, einmal eines andern Fröhlichkett im 
Bade gefehn, und ſich unter fremden Namen 
kediglich an einem Pinſelraube begnügt babe, 
weil 28 ihm ein wenig zu graufam gebünft, 
fich dabey als König aufzuführen. Und da mir 
jedoch , in diefer Einbildung , verfihiedenes nicht 
genug geraubt war, fo ließ ich meiner Nach⸗ 
läßigfeit dieſe Momente für Gutheit Ducchfchleis 
chen, fintemalen ich mir zum Gefeß gemacht, 
nicht eher an einem fonft fürtrefflichen Menfchen 
etwas zu tadeln, als big ich deutlich den Grund 
davon erfenne, und von ſchweren Pflichten dazi 
genoͤthigt werde. 

Das Gemälde ward alfo durch als Begriff 
von mir angefehn, tie andre daffelbe durch 
ihten Begriff von der biblifchen Gefcyichte der 
Dina betrachteten, durch ihren Begriff von 
dem Fragment eines Sabinerinnenraubes, von 
der Gefchichte der Himmel weiß was für einer 
Prinzeſſin Armenia und fo weiter, und folgen: 
Dergeftalt dem Maler große Gewalt angethan. 

Heute früh geh ich) aufs Feld, und ſtecke den. 
Theofrit in die Tafche, gerathe auf einer Anhoͤh 
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an inen Wach unter cine hohe ſchuttichte Eithe, 
wodurchyder Wind ſpielter, undapflange mith 
insGraͤneblaͤtterte nachher in dem wadrich 
bey Mmipehafte / und befahyriweilumeine Ange 
Being Buftsgprkefenshatseuhhto end in · die Mamen⸗ 
und, ftoßgs endlich mit / der Maſen aufs vide 
fuͤbruog der Coͤchter des aeylippos ſwon ihm 
Dioskuren und finde dad verlorne Gemoldern 
xBSwar iſt ſchon gemuthmaßt worden/ daßedie 
Reuter darin auch Kaſtor und Pollux ſeyn ouns 
ten, mails es ihrer nur zwey ſind ziindeſſen 
wußte a man / dabey doch nichts mehrntls bey 
der Geſchichte der Died auſſer daß man eher 
aus: Den: bie besgoͤttern und den griechiſchen Niet⸗ 
dung des einen Reutersaklug werden vkonnte. 
Mich hinderte immer die Figurdes Au, 
tie ich, weiter berühren werben eben fo zu aney⸗ 
nen, und die Idylle des Theoktitewar min eben 
nicht im Sinne, and aHomer hatto dieſer Ent⸗ 
führung: nicht gedacht. d o 
Aber· genug: und ſatt davon Intuigard mad 

CE ER Ener Braͤuteemes Wyn⸗ 
keus und. des ſtarken Idns, wobey die Soͤhne 
der Leda, wenn es ſich zugettagen, win Thro⸗ 
krit zu ihrem Lohesfingfe Mun freyſich anchr 
gezeigt, daß ihr Water ein Echwan geweſen/ 

Briefe zwiſ. Gleim / Heinſe ic. ßñB. 23 
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als in unferm Gemälde, wo fie nicht fo fehr 
Halbgötter zu feyn feheinen, und gütiger aus⸗ 
fehn. Auch dürfte man heutiged Tages, to 
der Gewalt der Natur Flügel und Kralle abges 
Schnitten feyn fol, auf Prinzen die gleiches 
thaten, kein folches Loblied anftimmen, mie 
<heofrit auf den Kaftor, deffen heiffer Begierde 
der Sicilianer noch dazu das legte Hinderniß, 
feinen Vater Zevs mit einem Wetterſtrahl aus 
dem Wege räumen laßt, damit fie in aller Ge⸗ 
mächlichfeit fich austobe, ungeachtet ihn Braut 
und Bräutigam freundfchaftlih zur Hochzeit 
eingeladen hatten. Welches jedoch Pindar in 
der zehnten Nemeifchen Dde zur Ehre des Zeus 
ganz anders erzählt. 

Die Hauptperfon in unferm Gemälde ift Ras 
fior in griechifcher Ruͤſtung auf einem braun⸗ 
rothen Roffe, dem ein Amor den. Zügel hält, 
mit dem Polur, der von feinem Schimmel 
geftiegen ift, deffen Zügel gleichfalls ein Amor 
hält. Kaſtor zur Rechten, Pollux zur Linken. 

Kaftor hebt auf freyem Feld eine ganz ent 
blößte junge Dame — an einem rothfeidenen 
Tuche, (dag ihr vom Rücken am Hintern durchs. 
geht, der davon einen fhönen Wiederfchein 
wirft,) mit der Rechten um ben in bie Höhe, 
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gezogenen linfen Schenfel am Knie herum, mit 
ber Linken um den rechten Arm — nach feinem 
Roſſe. Pollur hat diefelbe unterm linfen Arm 
mit feiner rechten Schulter gefaßt, und halt 
mit der linken Hand ihre Schweſter unter der 
rechten Achfel. 

- Die Schönheit der Gruppe tft fchwerlich mit 
Worten nur einigermaßen finnlich zu machen. 
Kaͤſtors Roß ſteht rechter Seite des Gemäls 
des zu, und der Schimmel bäumt fich von det 
Linken her in die Höhe. Die beyden Jungfrauen 
find in vollem Licht vor den Pferden in der 
Mitte, 

- Die erfte, von der linken Seite her, mit den 
Brüften und dem Kopf von ihrem Räuber abs 
“gedreht, der den linken Schenkel mit dem Knie 
ſchon oben am Sattel hat, indeß fie dag rechte 
Bein mit dem Schenfel am Pferde finfen läßt, 
den linfen Arm über des Bruders Schulter 
hinausſtreckt, und die rechte Hand an des Raus 
berg Arm über dag gehobene Knie hält. 

Die zweyte flieht, gleichfalls von der linfen 
Seite, an der erften, erſtaunt fich firaubend 
und den Nücken in die Seite kruͤmmend, mit 
dem Geficht nach dem Kaftor fehend, und mit 
der. Linfen ihren Räuber etwas von fich haltendy 
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der fie unter der rechten Achfel faßt. Ihr vechs 
te8 Bein fteht, bis auf den: Schenfel welcher 
fich ſchraͤg zieht, noch geſtaͤmmt auf den Boden, 
und der linke Schenfel der ganz zu fehen iſt⸗ 
beruͤhrt faſt mit dem Knie die Erde. 

Pollux iſt nackend, fo weit man ihn ſehen 
kann, denn die Maͤdchen verbergen von — 
Unterleib und Schenkel. 

Kaftors Geficht iſt wahrhaftig fchöne — 
liche Jugend, im aufgefproßten braunen krau⸗ 
ſen Barte. Inbrunſt leuchtet uͤberall hervor. 
Die erhabene Stirn, das in ſuͤßer Begierde 
Wolluſt ziehende Auge, die Lippen voll Gluth, 
und die Wangen voll Schaam, der nervichte 
Arm und das Hippodamiſche der Stellung ma⸗ 
‚chen einen reitzenden Näuberi „Ach, daß ich 
„ dir Leid thun muß!” Cflüftere er) „aber es 
„ war nicht möglich, daß du die Meine nicht 
„ſeyn follteft!” Das Bittende, die Zärtlichkeit 
iſt unbeſchreiblich, und die Kuͤhnheit in dem 
uͤber den Augen Hervorgehenden der Stirn, und 
die Bluͤthe der Staͤrfe. Pau DEE zZ 

Die Jungfrauen find beyde ganz nackend in 
blonden Haaren, die los und in Flechten den 
Läften zum Spiele dienen, tote aus dem Belt 
oder Bade; und die Jugendfuͤlle bie im Zei⸗ 
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tigwerden ift: Der Ausdruck Im Geficht der 
erftern iſt unbefchreiblich fürtrefflich: Ergebung, 
in der Ohnmacht zu miderftehen; Schaam und 
das füßftechende Gefühl derfelben, und Auffens 
bleiben der Ueberlegung. Die Brüfte ſchwellen 
fich empor in der dDrängenden Page. Sie wen⸗ 
det das Geficht vom Näuber, und fihielt doch 
zuruͤck. „Ha, nun bift du weg!“ ſcheint fie 
zu feufzen) „er hat dich!” und doch furchtfame 
Hoffnung künftiger Freuden. Der junge Halb; 
gott, der das goldne Vließ zurüchgebracht und 
‚den Arcchipelagus von den. Räaubern befreyt, 
bat wider ihren Willen mehr Liebesgemwalt über 
fie, als ihr Brautigam, was bey einem Mäds 
chen nicht anders feyn konnte; aber doc, geht 
ihr defien Schickfal nahe. Es iſt Furcht und 
Liebe, Zweykampf swifchen Moral und Natur, 
um die Augen dad Bange und Süße, um bie 
Lippen das Weinen und Lächeln Nur die 
Phantafie eines Rubens Fonnte diefen Ausdruck 
treffen. hr Leib ſchwebt wie. eine Roſe im 
Gepfluͤcktwerden. 

Die zweyte iſt im Profil, voll Schoͤnheit und 
Maͤdchenheit, und ſcheint ſich auf das, was 
Mann iſt, in Unſchuld ein wenig zu verſtehen. 


Sie blickt, ſich laͤßig ſtraͤubend, nach dem Ka⸗ 
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ftor, und was biefer mit der Schweſter anfängt, 
und blickt nach ihm nicht ungern, und lieber, 
als nach dem, welchem fie zu Theile werden 
fol. Die Drehung, und das Ringen in den 
Muskeln des Ruͤckens, mie überhaupt dag 
Fleifch des ganzen Ruͤckens, gehört unter die 
fürtrefflichfte Malerey. 

In beyden ift Uebergang von einem Glack zu 
einem groͤßern, Furcht und Hoffnung, nöch 
Mond und Stern im Herzen, und Aufgang 
und Sonne vor den Augen. 

Den Polydektes hab’ ich nie für eine Perſon 
von gleichem Stand mit dem Kaſtor nehmen 
moͤgen, denn er ſieht mehr einem Begleiter und 
Gehuͤlfen gleich, und man koͤnnte ihn, wenn 
es nicht ſo ſeyn muͤßte, gar leicht fuͤr einen 
Sclaven halten, der treulich beyſteht, und, 
nicht ohne Bedauerniß, voll Freuden iſt über 
den glücklichen Fang. 

Jedoch Laßt fih Rubens dabey entſchuldigen, 
und wohl gar rechtfertigen. Er bezog alles auf 
den Kaſtor, weil es ihm vermuthlich nicht wahr⸗ 
ſcheinlich duͤnkte, daß beyde Bruͤder ſich auf 
einmal zugleich in zwey Schweſtern ſo heftig 
verliebt haͤtten, daß ſie dieſelben ihren edeln 
and tapfern Braͤutigamen, die fie noch dazu 
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zur Hochzelt eingeladen, mit Gewalt entfuͤhren 
muͤſſen. Pollux entfuͤhrt alſo die eine ſeinem 
Bruder zu Gefallen, welches fie auch zu mers. 
fen fcheint, und fein Ausdruck war ihm daher 
in feinem Klopffechtergeficht nicht ſehr vors 
theilbaft. 

Kaftor Hat an der Einfaffung des grünlichen 
Bruftharnifches einen Medufenfopf. Pollur iſt 
ganz ohne Kleidung bis auf die Beine, welche 
geſchnuͤrt find. Der eine Amor denft: „wird 
euch nichts böfes miderfahren,” und der ans 
dere fieht fchalfhaft aus, und hat viel zu thun 
mit feinem Schimmel. Beyde waren bier nicht 
überflüffig. Die Pferde find flolg und wild und 
voll Feuer; doch fcheinen fie zu u wobey 
ſie zugegen ſind. 

Das Licht faͤllt auf die Maͤdchen wie geſagt, 
und Roß und Mann erhebt das zarte Fleiſch 
derſelben unvergleichlich. Ueberhaupt gehoͤrt es 
unter die ſchoͤnſten Stuͤcke im Kolorit, die wir 
von ihm haben. | | 

Es iſt der malerifchefte Moment diefer Entz 
führung, obgleich noch zwey Scenen darin eben; 
falls ſehr malerifch find. Die Figuren find 
beynahe in Lebensgröße. u 
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Der Regenbogen, eine Landfchaft. 

Bilden Sie fi) in Gedanken die fchönfte und 
fruchtbarfte flamaͤndiſche ‚Gegend ein, über die 
an. einem, Sommernachmittage din: marmeg 
ſchwuͤles Gewitter mit Blitz und Strahl und 
Schlag und Regenguß gezogen, in deſſen letz⸗ 
ten. elektriſchen Wolken ein Regenbogen mit 
einem Streif⸗Wiederſchein rund herum entſteht, 
der an dem einen End' in einen luſtigen Wald 
ſteigt, in welchem das Wetter voruͤber gegan⸗ 
gen, wovon linker Seite des Gemaͤldes noch 
ein Truͤppel Baͤume auf einer /mooſigten Anhöhe 
zu ſehen iſt, hinter welcher dazwiſchendurch 
krumm herum ein klarer Fluß hervor fich: waͤſ⸗ 
feet, woran ein Hirt, der, wie der Himmel 
tpigder heiter wird, feine. Rinder: hervorgetrie⸗ 
ben, die herum fiehen, und hineingehen, und 
darin quf ihre. Furcht trinken und fich zabfpias 
geln, und am. deffen Ufern aw ‚der. Krämmp 
weiterher im Schilf. und Rohr und Beerge⸗ 
firäuch, Enten den Regen von cdenn Fluͤgeln 
ſchuͤtteln, und flattern, und ſchreyen, und ſich 
guͤtlich thun. Dann kommen ein Paar Dirnen, 
bie. den Leuten Eſſen aufs Feld: gebracht, ‚mit 
leeren, Topfen, und in deren Mitte ein junger 
Burſche mit einer Heugabel, der liebloſend der 
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Schönen linfer Hand etwas gefagt hat, wors 
über fie lächelnd ftillefchweigen und wo anderg 
hinfehen muß; und feitwärts her ein Fuhrmann 
mit einem Heumagen, der auf dem einen feiner 
zween Gaͤule wohlgemuth daſitzt, und das ver⸗ 
liebte Paͤrchen als ein Schalk betrachtet, Dar⸗ 
neben eine in voller Frucht fiehende Saat, . 
Weiter jenfeits Heuhaufen um einen vielfchöfz 
figen fchlanfen Erlenſtamm, wovon zwey Mabds 
chen und ein junger Kerl auf. einen Wagen 
laden. Und endlich hinan die herrlichfte Ebene - 
voll Buſchwerk, Gartenfeld und Dorffchaften 
in die blaue Ferne, welche nach und nach noch 
in Regennebel fich verliert, 

Die wiederkommende Helle, die Srifche, der 
auffteigende Duft uber Gras und Blatt, dag 
Naß auf den herabfinkenden Zweigen, der See 
gen des Herrn in Saat und Feld, der flärs 
kende Geiſt ver aufgethanen Fruchtbarkeit fpricht 
und. lebt einen an, der des Gemalten nicht uns 
fundig ift, wie aus wirklicher Natur, 

Auffer diefem herzlichen Gefühl im Ganzen, 
das alles ſo warm. in fi) hegt, und womit 
vielleicht nur wenig Slaudiuffe, Salvator Ro— 
ſas, Pouſſins und Teniers, wenige von meinen 
himmliſchen Freuden zu vergleichen find, iſt 
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diefe Landfchaft noch ein Melſterſtuͤck von Pinfel, 
ob er gleich fchmerlich länger als einen Tag 
daran gearbeitet bat, und die Farbe fo leicht 
und dünn aufgetragen ift, wie Buchftaben. Jeder 
Maler, der fich etwas einbildet, mag da ftille 
fiehen, und die Zauberen betrachten, ohne ſich 
von dem unausgemalten Regenbogen ſtoͤren zu 
laſſen, mit deſſen Farben Rubens feine Schuͤ⸗ 
Ierfpielerey zu treiben hatte. Die Bäume find 
feine von Pott, das Blatt nicht von Blatt auf 
gefafert, aber doch fo erfennbar in Stamm 
und Zug und Laub und Bewegung, fo lebendig 
in ihrer Grüne, als die feinigen nur immer 
feyn können. Die Saat reift allmaͤhlig heran, 
und fteht in dichten Halmen vom Regen 9% 
fchwängert; und wenn man’d am NHolze fieht, 
iſts weiter nichts ald grüner und gelber Strich, 
weswegen nun freylich auch die Einge-Van— 
Dermerfteten fie mit feheelem Auge mögen am 
fehn. Perſpektiv gehört darin unter das Für 
trefflichfie, wag man in diefer Art fehen kann. 
Kurz, es ift eine Gegend, fo voll frifcher 
Wärme und Fruchtbarkeit, daß jeder Keifende 
feinen Poftilion da Halt zu machen befehlen 
müßte; denn fo was lebt man menige Tage 
feines Lebens, und eigentlich das, was Id 
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lediglich von der Malerey verlange, Genuß 
und Taͤuſchung. 





Rubens mit ſeiner erſten Frau, in 
Lebensgroͤße, in einem Garten *), 


Er ift einer der wahrhaftig fehönften Männer, 
die man fehen. Sitzt, mie gelehnt, im Ju⸗ 
gendftolge der erfien Mannheit, an einem fchats 
tenreichen Geländer von blühendem Geißblatt 
auf einer Banf, hat die linfe Hand mit dem 
Daumen am Bügel feines geflüsten mit Bril—⸗ 
lanten befegten Degend, und die rechte auf 
dem linfen übergefchlagenen dicken Beine liegen, 
auf welche fein durch ihn durch und durch fros 
bes, freundliches und fittfames, neben und | 
unter ihm ſitzen des fchöneg Weibchen, die ihrige 
zarte mit der Flache fanft auflegt. 

Seine übervermögende Seele blickt unter dem 
freyen Hut und unter der muthoollen fih an 
den kuͤhnen Braunen wölbenden Stirn, aus 
den lichtbraunen Feueraugen die Eigenliebe 
jedes Sterblichen darnieder, und fängt ihm 


#) Das Titelblatt zum Niederrheinifchen Taſchenbuche 
für 1799 ift ein fehr geiftreich behamdelter — 
ſtich nach dieſem Gemaͤlde. 
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feine Art und Eigenheit. Die Nafe ſteigt, wie 
reine Stärke, gerad durchs Geficht; feine Wan 
gen find von gefunder Roͤthe durchzogen; und 
in den Lippen figt, zwifchen dem jungen Eich— 
ſtamm von Bart, Adlerliebe zum Aufflug, 
wann’ ihr gelüftet; fo wie auf denen feines 
Weibchens füße Huld und Traulichkeit. Eein 
Herz in der Bruft fcheint früh auf von einem 
Chiron mie Loͤwenmark genährt zu feyn. Aus 
feinem ganzen Weſen ſtrahlt fich fühlende 
Stärke, und man ſieht an ihm augenfcheinlic, 
daß er mehr ift als alles, was er gemacht hat, 
mehr als fein Gott der Vater, und Gott der 
Sohn, und Bott der heilige Geift, und feine 
Heiligen, Engel und Helden. 

So fagt die Schrift, daß die Verklaͤrten 
dereinft werden Gott anfchauen. D der unaus⸗ 
fprechlichen Wonne, wenn unfer Herz auf eins 
mal ein Abgrund voll Entzücen von aller Web 
ten Lebensquellen würde, die in einem Moment 
wie ungeheure Tiefen fi) da hineinſtuͤrzten! 
Schwerer, geenzenlofer Gedank', ich erlieg uns 
ter dir. Welcher Sterbliche, welches le 
vermag ihn zu ertragen ! 

Rubens erfcheint hier als ein großer Menfchr 
doll Leben und Verfiand, voll Saft und Kraft, 
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und frey von ſchwacher, viellelcht auch zarter 
Empfindung. Alles an ihm ungewöhnlicher 
Seift in feltner Mannheit und Wohlbehagen 
feines Zuftandeg, und doch geheimer Gedanfe 
der Bergänglichkeit alter Luft und Jugend. Sie 
freut fich feiner Liebe und feines Ruhms, und 
tft ganz in ihm, lebt bloß von’ feiner Seele. 
Ein liebliches Bild geiſtiger ehelicher Zaͤrtlich⸗ 
feit für den, der’s fühlen kann, von Befchel 
denheit und wahrer Grazie, welche Teßtere doch 
mehr im Zug als in Form zu fehen iſt. Er 
figt da wie die Ratur in frifcher Fruchtbarkeit; 
and Sie wie eine Roſe in’der Morgenforne 
der Liebe. Beyde find ritterlich‘ gekleidet, Und 
Sie in Schmuck und Pracht, aber doch in 
Seichten Faltenwuͤrfen, und der fpanifche Strobs 
hut, mit dem fchönen Scylagfchatten rechts der 
Stirn hin, figt u tafriger, als Damen 
ihre Federn. 

Das Kotorit ift fo wahr, wie das Leben, 
befonders das Fleifh. Mit einem Wort: es 
gehört "unter u er bie er mit Luſt er 
macht hat, 

Für diesmal genug, beßter Sreund. ch bin 
des Befchreibens müde, wie Sie ohne Zweifel 
des Leſens. Ein andermal von Rubens Art 
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und Weife zu malen, wovon ich noch nichts - 
babe erwähnen fönnen, da ich Ihnen bey diefer 
beiffen Witterung von feinem feiner großen Ge 
malde etwas Habe fagen mögen. Wir haben, 
auffer den befchriebenen, noch vierzig Stüde 
unter feinem Namen, mworunter nur ohngefaht 
dreißig ächt, die meiften Davon aber doch zuver— 
lößig von ihm felbft ganz ausgemalt find. Man 
fönne ihn am ficherfien erfennen aus feinem 
wirklichen Tage, da feine Schüler und Kopiſten 
meift einen getraumten haben, wo man gleich 
fam nur fi) fehen läßt, wenn man ihn an 
feinem leichten, freyen, ungeleckten , entſchie⸗ 
denen, auf den rechten Standpunft gewiß wirs 
kenden Pinfelftwiche nicht zu erfennen wüßte. 





LXXVIL 
Gleim an Heinfe 

| Halberſtadt, den 4. Nov. 1777. 
Mein geliebter Heinfe hat mich ganz vergeſ—⸗ 
fen; wenn es ihm mohl geht, fo mag's feyn! 
Ihr Leutchen zu Düffeldorf ‚müßt unter einans 
der fehr glädlich feyn, ihr koͤnntet ſonſt euren 
guten Gleim fo lange nicht vergeffen, deyn 
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ihr habt ja Muße genug! Oder arbeitet ihr 
etwa fo fleißig an eurer Unfterblichfeit, daß 
ihr eures Gleims darüber wohl vergeffen müßt? 
In einem feiner legten Briefe gelobte mein lies 
ber Heinfe, ‚feine vortrefflichen Briefe, betrefz 
fend die Döffeldorfifche Gallerie, befonderg 
drucken zu laffen, und fo fauber wuͤnſchte ich, 
Daß fie für ein Flaffifches Werf den Fürften und 
Fuͤrſtenkindern fönnten in die Hände gegeben 
werden. Diefen Wunfch je eher defto lieber 
erfüllt zu fehn, babe ich jet einen wichtigen 
Dewegungsgrund mehr. Der Gallerie-nfpekz 
tor Defterreich zu Potsdam, ein alter Mann, 
foll krank ſeyn. Ausfichten für melnen Heinfe! 
Hätte nur von feinem Apelles mein lieber Heinfe 
fi) nicht abwendig machen laffen, fo waͤren 
dieſe Ausſichten noch zuverlaͤßiger. en 

In unſerm Halberfiadt wird es immer fraus 
riger. Alles, was die Mufen liebt, verläßt 
und, ch habe ein Eleines fechsjähriges Mäds 
«en, von welchem ich Großonfel bin, zu mir 
genommen ; dieſes Kleine Mädchen horcht, wie 
eine Mufe, den Liedern, die der Großonfel ihr 
vorliegt; ein herrliches Kind, dag in meinen 
Schnedenhaufe, denn ich habe mich in meine 
Behaufung zuruͤckgezogen, mir viel Vergnügen 
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macht! Mit diefem muß ich zufrieden feyn; 
alle meine Freunde fterben mir ab, viele bey 
Iebendigem Leibe. Laffen Sie, mein beßter 
Heinfe, fich es leid feyn, und vergeffen. Sie, 
bey Ihren vielen neuen Freunden, nicht gang 
den Vater Gleim. 


LXXIX. 
Heinfe an Gleim. 
Düffeldorf, den 30. Dechr. 1777. 


Nun endlich eitimal wieder in Ihre Arme! 
Sch habe Ihnen lange nicht gefchrieben, und 
verdiente es nur zu fehr, daß Sie auf mic 
zuͤrnten: aber ic) konnte nicht. Warum? O 
Beßter, das ſind odiosa, vom Schickſal mir 
zu erdulden auferlegt! wovon ſich nichts ſagen 
laͤßt; am wenigſten in Briefen. Gehemmte 
Entwuͤrfe, vereitelte ſchoͤne Ausſichten. Ich 
fiße gefangen, und kann, poll Leben und Feuer, 
nicht von der Stelle; und niemand verficht mich, 
als ich; und niemand weiß, was mir fehlt, 
wornach ich krachte und ringe, wornach meine 
Krafte fireben, wie die Wurzeln eines fremden 
Baums. Sin einer folchen Lage kann ich es 
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nicht über mich erhalten, denen, die ich liebe, 
vergebens befihiverlich zu fallen; oder nur mir 
zum Trofte, wie ein Weib, Arroreıw fihreiben 
Freylich, das Hätte ic) gekonnt, aber wie konnte 
ich dag eine. ohne daß andere an Vater 
Gleim? Und doch habe ich es gethan, nur 
Öffentlich. Was mein Herz mir nicht geftatten 
wollte, unter unfern vier Augen zu hun, that 
ich öffentlich; und ließ Ihnen die allotrifihen 
Briefe gedrucdt vom Gotterboten bringen, um 
Sie mit Gefchriebenen zu verfihonen. 

Sophiftereyen, Ungerathener! Werden Sie 
fagen im en aber im zn es beſſer | 
wiſſen. 

Meine Epiſteln an Sie uͤber die hieſige Balz 
lerie haben mir viel Ehre und Lob zumege gez 
bracht, und ich feße fie felbft unter dag Beßte, 
was von mir gedruckt ift, menigftens bie 
zweyte im May; aber wenig Unterſtuͤtzung. 
Ich werde ſie deswegen auch nicht fortſetzen, | 
und will lieber dafür eine Satyre uber unfre 
berühmten Hofs Mäcene ſchreiben. Man lieſt 
ſo etwas, wie andreg Gefhreibfel, ohne daran 
zu denken; wie viel. Studium hat vor 
her gegangen feyn müffen, ehe eg da 
ſeyn Fonnte; und wie wenig Gruͤndliches 

Briefe wiſ. Gleim, Heinfexc. J. B. 24 
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und Zweckmaͤßiges von Alten und Neuen, felbf 
von den DVergötterten, uber die Kunft iſt ge 
fagt worden. Ich mäßte ein großer Thor feyn, 
wenn ich meinen Geift anflrengen wollte, mehr 
Blätter folcher Art zu ſchreiben, da ich mit 
leichtere Mühe ein ganzes Buch fchreiben 
kann, das man mit mehr Vergnügen liefl, 
Ich kann fie folglich auch niche befonderg drucken 
laffen, wie ich Anfangs gedachte; da denfel 
ben der Schluß fehlt. Unfre Fuͤrſten und Für 
ftenfinder wurden mir nicht mehr helfen, und 
vielleicht fie eben fo wenig verſtehen, wenn fie 
fie auch in Kupfer geftochen hätten, wie dei 
feeligen Roſts fchöne: „Nacht.“ 

Mein erfter Entfchluß ift jegt, eigne Sachen 
zu ſchreiben; folche, wobey ich freye Hand im 
‚Spiel habe, und die dem beßten Theil der 
Nation Vergnügen machen, und mir von 
Freund und Feind Liebe erwerben. Der Ge— 
danfe, für Journale zu fchreiben, iſt mir 
Mord und Todfchlag in der Seele gemorden. 
jeder Herausgeber will's haben, fo wie ihm 
eben der Kopf flieht, meynend, dem Publir 
kum flünde er auch fo; und man muß außer 
dem feinen Geiftesfindern meiftens dabey Dir 
Naſe pletſchen, oder fie wohl gar ohne Leben, 


Glied: vor Glied abgeloͤßt, hergegeben zum 
Mittagsfutter a die. abonnirten — und 
Raben. 

Wenn alles — ſo trage ich die * 
m einem Journal mit mir herum , wovon ich 
aber felbft Herr zu feyn, und daran-dag meifte 
zu fchreiben gedenke. Jedes kleine, intereifante 
Ganze, das mir während der Zeit in. die Phan⸗ 
£afie, oder ing Herz kaͤme, würde dafür auf 
gehoben, entweder gleich ausgearbeitet, oder 
Doch die Zeichnung davon. Und mit dem leks 
fern bin ich ſchon gut verfehen, Warum folfte 
ich dem Merkur oder Muſeum damit Frohn⸗ 
dlenſte Teiften? ich, dem die Gefege ber Mens 
fchen feinen Fleck Land vergönnt, auf dem 
ich nur aus Neugier ſaͤen und pflanzen fünnte? 

Ich muß nothwendig einen Entwurf machen 
und ausführen für mein Fünftigeg Leben, wo⸗ 
bey ich Feiner Proteftion bedarf. Die Gunft 
der großen Herren fällt meiftens ‚wie Regen 
auf Daͤcher und Straßen; und ich bin weder 
Dach noch Straße. 

Wenn mich Ahr großer Friedrich will nach 
Stalien reifen laffen, damit ich die großen 
Meiſterwerke der großen Künftler ſelbſt mit 
Augen ſehe; dann will ich fein Gallerie, Ins 
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fpeftor werden, und noch ganz was anderd, 
Ohne dies aber kann ich es mir ſelbſt nicht 
mit genug Ehre feyn. Was moirflich in mir 
if, macht mich erft allein ſtolz und glücklich, 
und wenn mir's eine Hölle voll Teufel ablaugs 
nete; und. fein Ruf, fein Bitel, Fein Rang. 
Daß koſtete Ihren großen Friedrich nur ein; 
„Geh' Hin!“ und ich hoffe zum: Apoll und. den 
Mufen, er fagte es nicht umfonft. 

Nun alle Freuden des Lebens in Ihr Her 
und um Ihre Sinnen; und feyn und bleiben 
Sie gut Fhrem ewig getreuen und gehorfamen 
Sohn. ! 





| LXXX. 
Gleim an Deinfe 
Halberftadt, den 8. Januar 1778 


Nicht; „Ungerathener,“ fondern; Beßter, 
Liebfter aller. die. mich Water nennen! — ⸗ 

„Riemand verſteht mich, als ih “— 
Vater Gleim verfteht Sie auch! Und möchte 
fo gern es bemeifen ! 

Ihrem Vorſatz, in die Journale nicht zu 
arbeiten, gebe ich ben: voͤlligſten Beyfall; man 
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findet ſich da mehrenthells fo übel, als ich, 
an meinen fafalen Catharr mich befinde; bie 
SFournale werden in Winfel geworfen, wo daß. 
befte Geifteswerf neben Aas vermodert — und 
will man ein gutes Geifteswerf, einem der 
guten Götter vor's Antlis bringen, dann muß 
man es aufftelen, wie Laidion in einem 
Schwarm von unfern Maritornen — 

Dieferiwegen, mein Beßter, wuͤnſchte ich, 
daß Sie die Epifteln an mich befonders möch: 
ten drucken lafien — 

Wollen Sie mif feinem Verleger zu * 
haben, dann wuͤnſche ich, Sie thaͤten's auf 
eigne Koſten, nur wenige Exemplare, ſo ſau⸗ 
ber als es dort moͤglich iſt — Hierbey vorerſt, 
ein kleiner Vorſchuß zu den Koſten — denn 
es iſt, in Abſicht auf die Stelle zu Potsdam, 
mein Ernſt; werde ich geſund, fo gehe ich im 
Fruͤhjahr gewiß nach Berlin, und fuche für 
meinen Heinfe, dag: „Geh hin!“ zu Stande 
zu bringen. — Iſts nicht das: Geh hin! 
des Königs, fo iſts vieleicht das: Geh hin 
des Prinzen von Preußen! Die Epifteln aber 
müfen mir den Vorſchlag erleichtern! Bon 
Ihren pfälifchen Muſageten babe ich einen 
äußerft Eleinen Begriff, Sie fennen meinen 


— 
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Kacobi, meinen Heinfe, haben ‚den Churfürs 
fien an der Hand, und machen den einen feufs 
sen, den. andern fchelten. — — 

- An bisheriger DBerlaffenheit habe ich No 
manzen mir felber fingen müffen, weil id) 
‚niemand hatte, der fie Hören wollte; frenlic 
find e8 nun auch Romanzen, wie man fie ſich 
felber fingt. Naͤchſtens befommen Sie diefelben 
zu Iefen, nicht zu fingen. 


LXXXT. 


Heinfe an Sleim 
Düffeldorf, den 6. Februat 1778. 


Richttg und ſicher iſt, daß der deutſchen 
Litteratur auch in der Pfalz fein guͤnſtig Ge— 
firn leuchtet. Zu Mannheim kommen jetzt 
Rheiniſche Beyträge alle Monate heraus, gleich 
fam als Merkur und Mufeum, bey deren Ans 
blick einem das Brecyen ankoͤmmt. Die Leute 
ſchreiben wie Knaben, und fuchen Ruhm wit 
Kinder. Und dies gefchieht unter den Augen 
des Minifteriumg; und Gott fen bey ung! wie 
zur Ehre von Land und Lenten. Müller ifl 
noch der einzige da; aber der giebr fich nicht 
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ab, und kann fich nicht abgeben, well Eine 
Schwalbe feinen Sommer macht. Das here; 
liche Orcheſter, die großen Virtuofen, die 
göttlichen Sängerinnen, von Natur und Zuz 
fall entfianden, liegen gewiffermaffen brach, 
fein Dichter ſtudiert fie, und bringt fie in's 
wahre Reben, 

Das Schicffal der deutſchen Kunft iſt nun 
einmal überhaupt, feit den Zeiten des Hohen: 
ſtauffiſchen Haufes, daß fie ſich überall für 
fich forthelfen muß, durch die nicht zu vereiß 
gende Kraft ihrer Natur. Wenige fühlen und 
erkennen fie; und unfre großen Hannfen haben 
davon feine Ahndung. Die meiften find fo 
verwahrlost, daß fie nicht merfen, wie unends 
lich mehr daß if: 

„Auf einer Trommel faß der Held 

Ind dachte feine Schlacht; 

Deu Himmel über fih sum Zelt 

Und um fi her die Naht !« 
als alles franzöfifche Naſchwerk; Namlerifche 
gehorazte Luftbild; und von Ramlern geleckte | 
Weißiſche Unding. 
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LXXXII. 


Düffeldorf, den 27. Februat 78. 


Meinem Bedenken nach ſcheint Ihnen Ihre 
Liebe meinetwegen einen gar herrlichen und 
guten Gedanfen mit dem Prinzen von Preußen 
eingegeben zu haben. Alles wohl bedacht und 
‚überlegt, bilde ich mir ein, daß Sie den redy 
ten Eingang in die Welt für mich getroffen. 
Ich bin jung, und, bis auf eine moichtige 
Kleinigkeit, frey wie ein Vogel in der Luft, 
und nur zu vol Leben, Muth und Fcuer, 
und e8 Fann noch etwas aus mir werden. 
Schwebt mir auch vor, als hätte mein gufet 
Geift mir im Traume gezeigt, daß meine We— 
nigfeit fein fo unebener Menfh für Ihren 
Prinzen ware. — 

Daß die hiefigen Länder, aller Wahrfcheins 
fichfeit nach, an Preußen fallen, fobald det 
Churfürft die Augen zuthut; daß ich diefe Lam 
‚der die Rreuß und Queere durchftrichen, und 
überall darin zu Haufe bin; dag ich über Die 
Galerie gefchrieben, was Freund und Feind 
unter mein Beßtes zaͤhlt, daß ich. dem Prinz 
zen unterdeffen feldft Freude mit meiner Reiſe 
durch Italien machen koͤnnte, auf mancherley 
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Weiſe; daß es ihn eine Kleinigkeit Fofte, 
dieß u. ſ. w. möchte nicht übel bey ihm zu 
meinem Vortheile lauten. Nur befteht die 
große Kunft darin, die Sache fonft noch beym 
rechten Fleck anzugreifen. | 

Allem Anfehn. nach ift Krieg vor der Thür. 
Bey Cleve hat man Kriegsheere in der Luft 
gehört, und Stadt und Land hat weit und 
breit zur felben Zeit bey hellem lichten Tage 
Dageffanden, wie in einer ungeflümen Nacht. 

Darauf iſt der große Wind gangen und hat 
Schlöffer und Gebau umgemorfen. | 

Alsdann find ſchreckliche Feuerzeichen. am 
Himmel gefehen worden; blutig Kreuz und 
sreulich Nordlicht; und große Wafferfluthen 
kommen. Der Rhein ift Spießes lange hoch 
‚über feine Ufer getreten, und in die Straßen 
und Dörfer und Städte gelaufen, und hat 
alles hingeriffen und verderbt. Ein unnatürz 
licher Wind hat fein Waſſer hinter ſich und 
aufwaͤrts trieben, und das Meer bi gen Duͤſ⸗ 
ſeldorf geſchwemmt. | 
Der Boden hat fid) geregt, und find bey 
Nacht halbe Leut' mit Schwerdtern in der 
Hand erfchienen. Es find Kanonen losgangen, 
und Bomben gefprungen, ohn’ daß man was 
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geſeh'n Hätte; und fonft noch viel wunderbar⸗ 
liche Ding geſchehen, daß Jung und Alt Zit⸗ 
tern und Zagen ankommen, und ihnen der 
kalte Schweiß ausgebrochen, und fie eine Gäns 
fehaut überlaufen. Dem Keck'ſten ift dag Herz 
in die Hoſen gefallen, und meynte man der 
juͤngſte Tag ſey vorhanden. 

Der Prinz mag alſo fuͤrbaß ſeinen Sinn anders⸗ 
wohin lenken, und ſich um Bildereyen und Pils 
grimſchaften nach Italien wenig kuͤmmern. 
Ermeſſen aber jedoch Ihre ſinnreiche Art, und 
unuͤberwindlich Gemuͤth, Vater unſer, laſſen 
wir alles Ihrer Geſchicklichkeit anheim. 


Ihrer Liederſammlung ſehe ich mit lauten 
Herzensſchlaͤgen entgegen. Dermalen habe aber 
nichts Dazu zu ſpenden; ich verfolge ben Stas 
syriten in feine Höhen, nachdem ich meinen 
BGeiſt in den Strömen von Platos Weisheit 
gebadet. Ramlern, dem feinen Drechsler, 
iſt's noch nicht gefchenft, — obgleich alle die 
Schelme, quibus ex honefto nulla fpes, davon 
das Maul gehalten — daß er in feinem zier⸗ 
lichen Batteur, Welßens Amazonen + Klings 
flang *) und mwiderwärtigen Ungrund heraus⸗ 


) Amssonen » Lieber, ate Auflage. Leipzig 1762. 
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geſtrichen, und von Ihren Kriegsliedern ſich 
nichts verlauten laſſen. 


LXXXIII. | 
Heinfe an Diehl zu Frankfurth. 
Düffeldorf, den 6. July 1778 


as denken Sie zu dem Krieg zwiſchen un; 

ferm alten Helden Frig und dem jungen Katz 
‚fer, wenn's noch Krieg giebt ? und mag fühlen 
Sie bey diefen Kriegsliedern aus Schleſien: 


O Dater! Vater ! diefe Raſt 
Faͤllt unferm Herzen ſchwer! 
Ob gleich du befre Ruhe haft 
Bey deinem Kriegesheer! 


Wenn's wartet, ob der falfhe Freund 
Sich dir noch mehr entdeckt, 

Und nur der Löwe feinen Feind 

Mit offnem Auge fohredt: 


Dbgleich du bit, o Later! alt, 
und wie ein junger Held; 
So führe, o Vater! doch nur bald 
Hinaus in freyes Feld! 
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O! ginge in dieſer Fühlen Nacht 


Gings deinem Feinde zu ! 
Viel beffer waͤr's uns in der Schlacht 
Als hier in diefer Ruh! *) 


Was fühlen Sie bey diefer Serenate, bie 
dem Alten in Fühler Sommernacht um fein 
Zelt herum von Heldenftimmen iſt gebracht 
worden ! 

Und was von diefem Marfch in der Gegend 
von Liſſa? 


Auf diefem Huͤgel faßen mir 
Und fhmedten Siegesfrucht, 
Der Reuter und der Grenadier, 
Und fahn des Feindes Flucht! 


Der Schreden Gottes trieb ihn fort, 
Gie Tiefen, taub und ſtumm, 

Von Feld zu Feld, von Ort zu Drt, 
Und fahen fi nicht um! 


Sie dachten: Teufel! dachten fie, 
Das Donnerwetter - Heer 
Iſt auf, ift munter fchon fo früh, 
Iſt hinter ung noch ber! 


x) Serenate vor des Königs Zelt, in Sleimd 


Kriegsliedern im May, Junius und ar 1778 
"Berlin gvo, 
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Mir aber fapen Mann bey Mann 
Und dachten ihren Spott, 
Und ſtimmten al’ auf einmal an: 
„Nun danket alle Gott!“ 


O dieſes Lied zu fingen fo! 

Zu preifen Gottes Macht, 

Geh ich, ich gehe frey und froh 
Noch einmal in die Schlacht. *) 


Iſt dies nicht aͤchtes Kriegslied, wo Helden⸗ 
Herz voll Leben ſchlaͤgt? und achte alte Poefie, 
mit dem Adlerauge überall mit und dabey ! 
Ich habe lange nichts gelefen, was mich fo 
wahr, fo kuͤhn, fo edel und voll Feuer ergrifz 
fen hätte. Ich habe deren noch mehr; aber 
es ift ein Schag, den ich nicht auf einmal 
ganz mittheile, Es find Cirkaſſiſche Schoͤn⸗ 
heiten, die, ihrer Natur nach, nur einzeln, 
wie ſichs gehört und gebührt, genoffen werden‘ 
Fönnen. - Nächfteng follen Sie den Unger has 
ben, freuen Sie fih darauf! — 

Den Augenblick befomme ich ein Dutzend 
andre, die ſchon gedruckt find. Welche Fülle! 


x) Siehe Kriegslieder im May, Junius und Julius 
1778. von einem Grenabdier. Berlin 1778. ©. 3. 
Auf dem Marſch ohnweit Liſſa. 
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Welche Herrlichkeitt Alle von Einem. Hier 
haben Sie fie gleich, Wir haben mehr Exem⸗ 
plare; die Vaterlandsliebe, die verlorne Tus 
gend der alten Welt, bewohnt den Mann ganj 
und gar. Alle Haben mich entzäck, ſammt 
dem ramlerifchen panifchen Entfeßen, das mit 
Karl und Heinrich zeucht und zieht. ch de 
fürchte nicht, daß irgend Jemanden des Vor 
frefflichen zu viel feyn möchte; die Preußen 
hatten ja Zelt und Muße, und Luft genug, 
e8 zu fingen. Und fängen alle Tage ein neueg, 
wenn der Grenadier Ahnen eing vorfingen 
wollte, in Herrlichkeit und Freuden und Hel⸗ 
denungeduld! | 


LXXXIV. 


Heinfe an Gleim. | 

Im’ July 1778. 
Zur jegt nur ein Wort zu dem trauten Papa 
und Mann der Liebe! Einmal etwas 
Wirflihes von einem taufendfachen him: 
mielerhebenden Traume, | 
38h bin zu allem andern, außer Ra 
fur und Kunst, verdorben. Meine Tage 
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fliehen dahin im vergehrenden Feuer: 
Die goldenen Stunden des Lebens, 
wo ich zu fchaffen, und zu genießen, 
und zu fchaffen vermöchte. Das kann 
ih nicht nach Herzensluft, ohne dem 
Schönften, ohne der befßten Natur 
und Kunft am Bufen zu liegen und 
gelegen zu haben, Mark und Bein 
voll Seeligfeit und emwiger Wonne, 
Ein unmiderftehlicher Zug reißt mich fort in 
die TIhäler und Höhen der Schweiz, unter die 
Schatten der Griechen zu Florenz und Rom, 
und weiter bin nach dem fchönen GSicilien. _ 

Künftigen März fege ich meinen Wanz 
derftab gewiß fort; ohne Aufhalt und Abhalt, 
wenn ich gefund bleibe, wiewohl bey fo günz 
fligen Ausfichten wohl nicht anderg feyn kann, da 
ich in meinem Leben noch nicht ordentlich krank 
mar. Auch in jedem andern Fall reife ich 
wenigſtens als Pilgrim. Es giebt ja überall 
dahin Waffer und Milch und Brod für Arbeit, 

In Gedanfen folen Sie immer mit mir 
reifen. Manche Neuigfeit und Nachricht wird 
man aus Briefen an Sie zu lefen befommen, 
von dem himmelhohen Gotthard herunter, und 
aus den füßen Liebesthälern des Petrarcha. 
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Schon ſchwimmt mein Herz in einem See 
von Wonne, und mein Geift ift frey, mie ein 
- Vogel in den Lüften, Was ich dem alten 
Dapa alles zu erzählen haben werde, wenn 
ich wiederkomme! — 

Was fagen Sie zu Bodmers Homer! id 
babe nur ein Paar Seiten erft gelefen int Auf 
machen, aber was ich gelefen, war vortrefflich. 
O D ware ich jegt bey Ihnen, nur auf Einen 
Monat, es möchte feyn, wo es mwollte! 

Möge Sie diefes Blatt gefund und feelig 
antreffen. Grüße vol Jugend, Frende und 
Liebe! 


LXXXV. 
Duͤſſeldorf, im July 1778. 


Noch immer bin ich bier, und werde aud) 
leider diefen Sommer bier bleiben; denn id) 
babe feit zwey Monaten einige: heftige Anfale 
von Krankheiten gehabt, die zwar von Weber 
fluß der Gefundheit herruͤhren, und wovon 
mein Arzt fagt, daß Stärfe, alle Wetter zu 
ertragen, davon die Folge feyn würde, welche 
mir aber doch. nicht erlaubt haben, und noch 
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nicht erlauben, In die Welt hinein zu ziehen, 
& fie ih nun noch feſt; und möchte vor . 
Ungeduld aus der Haut fahren. Hören Sie 
nun aber meinen neuen Pan: — = 


Ich reife künftigen Herbſt von hier ab, meil 
ich nur den Sommer in der Schweiz feyn kann. 
Ich will den naͤchſten Winter den Haupttheil 
von Deutfchland durchleben, durchfehen und 
durchhoͤren. — Von hier gehts nach Mänfter, 
Hannover, Hildesheim, Braunſchweig, Salz⸗ 
that, Wolfenbüttel — von da fliege ich auf 
vierzehn Tage an hr Herz, in Ihre Arme, 
und empfange von Ihnen den väterlichen 
Geegen, und herzflärfe mich mit ewigem Reben 
in Ihrem heiligen Kreife der Liebe. — Dann 
gehts nach Magdeburg, Potsdam, Berlin — 
ich kann nicht aus Deutfchland, ohne den . 
Großen von Angeficht zu Angeficht zu fchauen 
und feine Wunder, — Von Berlin fomme ich 
nach Dresden, Leipzig — von da über Halle, 
und noch ein Abfchiedsfuß von Ihnen zu einent 
Fruͤhling vol Gläc in die Seele; und dann über 
Göttingen und Caßel nach Frankfurth zu meinem 
Diehl; und dann den Rhein hinauf, auf die 
himmelhohen Gipfel der Alpen, die über die 
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Blitze des Zevs hinaus Ans, und in daß 
ſchoͤne Italien. — 

Der Blick, die Hoffnung in alle dieſe Wonne, 
dieſen Jubel mehr, beſaͤnftigt die wilden Gei⸗ 
ſter wieder, und giebt mir Luft und neuen 
Muth. 





‚„LAXXVL. | 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 28. Julp 1778. 


Eben da die Poſt abgehen will, befomme 
ich neue Sriegslieder aus dem Lager bey 
Nachod in Böhmen — Sie werden fie kaum 
lefen Fönnen, lieber Sohn; weil Sie aber 
doch die neuen Kriegslieder lieben, mie es 
noch Feiner verrathen hat, fo mag und till 
ich die Poſt nicht verſaͤumen. Shren legten 


Brlef Habe ich an: den Kriegsliederfänger im 


Original überfandt, er wird fich freuen, daß 
einer if, mie Kleift und Leffing, die bie 
alten Kriegslieder fammelten, . die ber gute 


— Schnurrbart wie nichts achtete, feinen Kames 


vaden fie zum Singen gab, und lieber zum 
Gewehr als zur Leyer griffe Schade, daß 
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Leſſing nicht die Zeit hat, die neuen Lieder zu 
ſammeln, ich fuͤrchte, daß die beßten verloh⸗ 
ren gehen; er hat Krieg mit dem Prieſter Goͤtz 
in Hamburg. Sie werden es ohne Zweifel 
ſchon wiſſen, dem guten Schnurrbart hat man 
vorgeworfen, er finge den Helden für Gold, 
und hätte das „Häuschen in Athen“ ges 
wiß aus feinen Verfen weggeriffen, wenn die 
Abficht nicht geweſen wäre, fich eins zu betteln — 
Es giebt doch Teufel! Iſt noch Zeit, fo laß 
ich die. beyden Gedichtchen, die er gegen die 
Läfterer feiner Kriegsmufe NE bat, noch 
abſchreiben. 

Zur Beantwortung Ihres letzten Schreibens, 
lieber, beßter, habe ich heute die Zeit nicht. 
Nur dieſes: Es wird zu den Dukaten, die in 
Athen ausgegeben werden ſollten, ſchon ſich 
Rath finden — 





LXXXVII. 
Heinſe an Gleim. 
Düffeldorf ‚ ben 8. September 78. 


Die Kriegsgefänge die Sie ung zukommen 
laſſen, machen mir Immer neue, junge Geelens 
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luft. Vor allen aber, wuͤnſchte ich, daß in 
allen Zeitungen des heiligen Römifchen Reiche 
flände : 

„Weil unfer Herrmann Friederih “ic. 
mit dem Schluffe: 

„So wärs ja Schande wenn du nut 

An deinem Hof, auf deiner Flur, 

Sn deinem Stall, bey Roß und Rind, 

- Die Zeitung lafeft, Fürftenkind 1 


Ich habe es Männern, und Jungen und 
Alten vorgelefen ; und alle wurden davon ent 
guckt und bingeriffen; und ein edler Fenergeifl 
‚ergriff und belebte fie. Es iſt ein gar herrlu 
ches, freffliches Lied. 

Was bier ficht und Hört, und denkt und 
überlegt, was es fieht und hört, ift auf Prew 
Gifcher Seite, mit Herz und Mund. Und von 
Freund und Feind wird der große alte Frißr 
dag Adlerauge, bewundert, Noch geftern fagfe 
ein junger, muthiger Cornet unter unfern Reu⸗ 
teen und Dfficieren: „Wenn mir dag Glüd 
nur noch einmal fo viel Reichthum beſcheerte, 
daß ich meinem Alten eine Bildfäule von Gold 
aufftellen koͤnnte: ich verlangte gern melter 
nichts davon.“ Prinz Heinrich wird durchaus 
geliebt, und das Lob feines Heldenverſtandes 
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fließt von alfen Lippen. Die Stege bey Lomofiß, 
bey Reichenbach, bey Prag, bey Roßbach, bey 
Liffa, bey Zorndorf, bey Hoyers ; Werde, bey 
Münden, bey Torgau, bey Freyberg ꝛc. weiß 
man mit allen Umftänden auswendig. So iſt 
e8 bey ung, und fo wird e8 auch In Frank 
furt feyn. Das ift die allgemeine Stimme; 
was will das Zeitungsgefchwäß dagegen ? 
„In Frankreich,“ fagte mir vorgeftern 
eine Marquifin aus Paris, liegt dieKriegs— 
Erflärung des Königs von Preußen 
auf aller fhönen Frauen Toilette, 
Und er fann ficher feyn, daß Frank 
veich nicht wider ihn feyn wird.“ — 
Geärgert habe ich mich über die Impertinenz 
des Fürften Kaunig, während der Unterhands 
lungen. Man fann vielerley vorftellen, aber 
nie einen weifen Mann, wenn's Verſtand gilt; 
und nie einen Tapfern, und fo nie einen Elus 
gen, und fo nie eine durch Erfahrung gereifte 
Tugend, das ift der Troft des großen Mans 
nes, Wehe den Eingebildeten, der fo wenn's 
gilt an der Spige ficht! Alte Fehler werden 
fihtbar, und von hundert faufend Augen ges 
ſehn; und feinen kann er bemäntelm, 

Bon meiner Neife nach Stalien kann ich 


“ 
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Ahnen jetzt noch weiter nichts fagen, als daß 
fie mit Fruͤhlingsanfang gewiß vor fich geht. 
Es fehlt mir zwar noch manches dazu; aber 
wenn ich nur gefund bleibe, fo will ich ſchon 
durch fommen. Den Sommer durchzieh ich 
die Schweiz, die Länge, die Kreuz und die 
Dueer und den Herbft Taffe Ich die Alpen hins 
ter mir. Zu Rom und Neapel werde ich mic) 
ein ganzes Jahr aufhalten. Daniı werde Ich 
Sicilien durchreiſen und Großgriechenland, 
und uͤber Marſeille und Paris wieder nad) 
Haufe ziehn. So iſt der Plan. Wenn es ſich 
aber fügen kann, fo habe ich noch viel andere 
Dinge vor. Ich habe nun einmal eine ſolche 
Lebensart ergriffen, wo ich dies nothwendig 
beftehen muß, wenn ich Darin gedeihen will; 
und ich weiß am beften, wornach mein Ge 
nius hängt und verlangt, und ohne twelched 
er fich in feinem eignen Feuer aufzehrt. 


LXXXVIL 
Gleim an Heinfe. 
Halberftadt , den 10. Januar 1779. 
Ich leſe mit großem Vergnügen, aber Teider 
zu oft unterbrochen: The Lusiad, translated 
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from the original Portuguese of Luis de Ca- 
moens by Mikle, und ärgere mich,.daß Ebert 
mit dem elenden Glover, nicht mit dem elens 
den, fondern mit dem declamatorifchen, 
ſich fo viel Ueberfeger » Mühe gemacht hat; er 
bat zum zweytenmal den, des Ueberfegeng 
nicht würdigen Leonidas, in unfre deutfche 
Helvenfprache profaifh und fchleppend genug 
überfegt. — Man kann's nicht leſen, welch’ 
ein Styl! „Die Zunge mwegerte fich zu veden, 
und fchien doch mit wichtiger Botfchaft belas 
den zu feyn 2. | 

Wenn unſre Eberte ſolche Fratzenge⸗ 
ſichter uns zu ſehen geben — was kann man 
denn von unſern ueberſetzungsfabrikanten zu 
Leipzig erwarten! | 

Sie, mein Lieber, follen noch ı am Yeiop 
arbeiten. — Ein Feuergeift, mein begter Heinfe, 
wie Sie, follte fein Feuer, felbft an dem goͤtt⸗ 
lichſten fremden Originalwerke nicht verſchwen⸗ 
den, ſollte ſelbſt ein Werk hervorbringen, wuͤr⸗ 
dig in allen Sprachen, von allen Zungen ge⸗ 
ſungen zu werden. | 
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| LXXXIX. 
| Heinfe an Sleim. | 
Düffeldorf, den 24. Januar 1779 


Sie find fo gut und lieb gegen mich, als 
nur der beßte Bater gegen fein Kind feyn kann. 
IH vermag e8 nicht mit Worten auszudruͤcken; 
“aber in meinem Weſen werden Sie, fo lange 
ich lebe, mit dee heiligften Liebe umfangen 
bleiben, Vom Rande des Abgrunds hat Ihr 
wohlthätiger Genius mich zurück geführt, und 
in den Schooß der Ruh und Freude verfegt. Sie 
waren mir Vater und Freund, und Bruder 
und alles. Ohne Sie wäre ich vielleicht fehon 
Jangft verdorben und geftorben, Der Himmel 
gebe, daß Sie noch die Früchte dafür einernd 
ten ! Hang und Schickfal Haben mich einmal auf 
die Laufbahn geführt, und ich will fie mutbig 
erfolgen. | | 

Menn die Fruhlingsfonne wieder mit neuem 
Feuer an den Himmel tritt, und bie ewig 
junge Erde ſich wieder als Braut mit Blumen 
ſchmuͤckt, und die Nachtigalien in blühenden 
Wipfeln über belleinnenden Baͤchen fchlagen : 
bann til ich meinen Wanderftab fortfegen, 
alles iſt nur dazu bereit, Es gehe die ſchoͤnen 
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Gegenden des Mheinftroms hinauf, feinen 
Duellen entgegen und immer näher. Gott! 
welche Luft, welch” ein Blick in das himmliſche 
Leben ! den Sommer gedenfe ich eine gute 
Zeit zu Genf zu bleiben. Welchen Weg ich 
über die Alpen nehme, meiß ich noch nicht. 
Deren zwey habe ich ſchon, aber fie find mir 
zu befannt und nicht genug fürchterlih. O 
Himmen will ich auf die höchften Höhen, die 
noch feines Menfchen Fuß betrat! um endlich 
einmal diefem unruhigen Herzen, das vor laus 
ter eingepreßtem Leben zu Grunde gehen wollte, 
wieder Luft zu machen. Da mill ich mein 
Lager neben jungen Adlern nehmen, und Ba; 
ter Gleimen mein Gefühl Hallen. Glückliche 
Tage, goldne Stunden, o wär’ ich fchon da !— 
Den Herbft gehts von Berg zu Thal, und von 
Thal zu Hügel, über herabſtuͤrzende Wetters 
baͤche und eilende, Ströme, durch eine ton⸗ 
und fchönheitsreiche Stadt von italien nad) 
der andern — aber Amen! nichts vor Der 
j Bei 
Fuͤr jest bin ich noch ſcharf am Arioſt und 
uͤberſetze drauf und drein; vor kuͤnftigem Win⸗ 
ter werde ich doch aber ſchwerlich damit fertig 
werden. Haͤtte ich ihn nicht einmal angefan⸗ 
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gen, fo wuͤrd' Ich ihn gewiß nicht noch anfan⸗ 
gen; aber ich wußte am beften, wo mich der 
Schub drücdte. Unvollendet will ich ihn nun 
nicht liegen laffen, und das göttliche Gedicht 
ift es ſchon werth, daB man fich mit: einer 
Ueberfeßung davon abgiebt, die den Sinn uns 
verfälfcht darftellt, fo daß das Ganze einleuch⸗ 
tet, und man fieht, wie die berrlichften Mens 
fchen feit einigen Jahrhunderten davon bejaus 
bert worden find. Bon Mauvillons feiner 
darf man gar nicht reden; von fünf tauſend 
Stangen hat er nicht eine überfegt, daß man 
fagen koͤnnte — fie wäre gut. Und Merthes 
bat den Arioft traveftirt; ich wüßte nicht, mas 
ich) lieber wollte gethan, als’ feine Leberfegung 
gemacht haben. Das heißt fo recht einen HL 
lenbrand von Sclaverey im Leibe haben ; eigne 
Hand an fich Iegen, feinen Geift unerhört auf 
die Folter fpannen, und ihm einen Herzens 
ſtoß nach dem andern, Stanze vor Stanze, 
geben. Geradebrechtes Deutfch, verfchraubfer, 
burlegfirter Sinn, und genothzüchtigte Reime 
empören einen an "allen Drten und Enden. 
Es kraͤnkt mich in ber Seele, wenn Jemand 
feine fchöpferifche Kraft fo ärgerlich herumhu⸗ 
‚delt; zumal wenn es Jemand if, den man 
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liebt, und der, wie Werthes, in vielen 
Stanzen zeige, daB er. felbft etwas ums 
fterblih Schönes hervorbringen könnte, 
Welch ein abentheuerlicher Einfall : erſt jede 
Stange, wie fie ijt, überfeßen, und dann, 
einzeln, in diefe das fihmwere achtzel⸗ 
ligte Sylbenmaß mit drey reinklingenden 
beutfchen weiblichen Neimen, und drey 
männlichen, nebft zwey weiblichen wieder, 
wovon noch Feiner zu hören noch zu fehen ifl, 
hineinbannen und. bandigen und an's Joch 
wuͤrgen, ohne meiter etwas von ſich 
hinzuzuthun; und fo fünf taufend Stans 
zen nach einander fort, mit immer vorgeſchrie⸗ 
benem Sylbenmaaß und Sinn endreimen 
wollen, bey dem allerfreyeſten Kunſtwerk der 
Phantafie, das immer ſich dahin ſchwingt, wie 
ein Adler im Flug ; und fich Glück verfprechen ! 
Ich geſtehe e8, ein Sclave in den alfertiefiten 
Schachten von Potofi iſt mir dagegen ein Brus 
tus, Werf ich meinen Artoft hundert mal weg 
bey Profa, und laffe meinen Geiſt aeberee 
erfliegen. 

Indeſſen bleibt Werthes, Eee dies 
fer fatalen Befeffenheit, ein liebenswuͤrdiger 
Menſch. — 


896 | 

Unfer großer König muͤſſe von Tage zu Tage 
ftärfer und jünger werden, und fein Lorbeer 
ihm immer freudiger um die Schläfe grünen! 
D wenn er den deutfchen Mufen noch mehr 
als Freyheit verfchaft hätte! Doch genug! dies 
bleibt immer die Lebensluft, ohne welche, bey 
allem nichts gedeihen kann. — 

N. S. Ich habe mich diefen Winter fchon 
mächtig am Eislaufen ergögt, und bin froh 
einem Holländer gelaufen. 

geffingen hat Fritz alein über ein halbes 
hundert Abonnenten aus dem Heinen Düfeb 
dorf gefchicht. 

Aber die Dunkelheit tritt über den Hügel 
und Wald her, der Himmel fchleyert fich ein, 
und die Poft wird gefchloffen. Guren Abend 
junger Vater Gleim! 





XC. 
Duſſeldorf den 9. Mär 75. 


ch Liege in meinem Arioft vergraben, daß 
ich. nicht heraus fann, und Niemand weder 
etwas von mir hört noch fieht, und doch bin 
ih voll Ungeduld, zu wiffen, wir 
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Sie leben, und ob Sie mir noch guf 
find ? 

Bor einiger Zeit war Arzt Hoffmann aus 
Muͤnſter hier bey ung, Ein herrlicher Mann; 
voll Verftand, Beobachtungsgeift, und Erfah⸗ 
rung, und getviegt in feinee Kunſt, welcher 
er, ein neuer Hippofrat, noc viele Vortheile 
verfchaffen wird. Wenn ich mich einem Arzt 
anzuvertrauen nöthig hätte, und waͤhlen dürfte: 
ſo würde er der erfte feyn unter allen, die ich 
fenne, ch habe einige glückliche Stunden mit 
ihm zugebracht; es geht doch feine Luft über 
die, ſolche Menfchen Eennen zu lernen. ' 

Gegenwärtig ift der Herr von Gemmin 
gen aus Mannheim, mit dem Landſchafts⸗ 
maler Kobel hier, Beyde bezeugen ſich mie 
aͤußerſt zugethan; hauptfächlich wegen meiner 
Vertheidigung von Rubens, und der Befchreis 
bung von einigen feiner Gemälde, Gemmins 
gen hatte Maler Müllern täglich an feinem 
Tifche, oder auf feinen Gütern bey fih, ehe 
er nach Rom reifte. Er erzählte mir, daß Müls 
ler fo hoch gefprungen wäre, mie der Tifch, 
und vor Freude fich nicht zu faflen gewußt 
hätte, über meine Apologie von Rubens, und 
immer von neuem in Enthuſiasmus ausgebros 
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chen wäre. Dies war mir nun fehr lieb, weil 
ich daraus hoffe, daB unfer beyder Kunſtge⸗ 
fühl zu Rom fih) manche Freude mittheilen 
werde; beſonders da mir Klinger noch gefagt 
hatte, Müller koͤnnte das meifte nicht ausfier 
ben, was über die Malerey gefchrieben wor⸗ 
‚den, und man noch fihriebe. 

Wir haben hier beynah ſchon voͤlligen Gr 
ling; die Pfirfichen ftehen an vielen Orten in 
Bluͤthe; traurig anzufehn, tie junge Schöw 
. heiten, die bald umfommen ſollen. 


XCI. | 
Düffeldorf den 15, April 7% 


O! wie wallt mein Herz Ihnen entgegen! 
fhwingt mein Geift die Flügel! Liebe und 
Edelmuth führen, als zwey Genten der Menfchr 
heit, einen Triumph auf in meinem Weſen. 
Vor Ende May’s werde ich ſchwerlich von 
bier weg kommen; alles hält mich, und will 
mich nicht laſſen. Ich weiß nicht, wodurch 
ich ſo viel Huld und Neigung verdiene: denn 
ich bin ein ſo freyer Menſch, als vlelleicht 
einer, auf Gottes Erdboden herumgeht; der 
jedem nach feinem Vermoͤgen, immer eine 
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ſolche Doſis Wahrheit, bey Zeit und Gelegen⸗ 

heit, beybringt, als er glaubt, daß ihm nicht 
ſchaden duͤrfe. 

Wir haben hier einen ſo fruͤhen und ſchoͤnen 
Fruͤhling, als ſich kein Menſch eines zuruͤcker⸗ 
Innern kann, und wovon nur ein einziges Bey⸗ 
fpiel in einer Chronik De Sachfen, gedruckt von 
Peter Schöffern, dem EBfinder der Buchdruders . 
funft, aus dem Jahr 1473 nod) vorhanden. Es 
ift bey ung jegt wie um Johannis fo warm 
und heiß, und die Eichen werfen fchon einen 

heiligen fühlen Schatten. Die Nachtigallen 
"fchlagen um die Wette, und alles blüht und 
gruͤnt fo voll Hoffnung, daß niemand mehr nur 
"denken fann, daß der May feine Zeit an den 
Aprill verfpielt Haben möge, und wir bie Nach⸗ 
wehen noch empfinden wurden. Mir ift e8 doch 
nicht fo völlig recht, ob ich gleich darin jubele 
und Sreudenfpränge mache ; denn ich muß nun 
im Sommer reifen, und werde mich in den 
Alpen nicht ſo lange aufhalten koͤnnen, als ich 
wohl wollte. Indeſſen laſſe ich mich mitten in 
einem herrlichen Genuſſe nie von irgend etwas 
ftören, in der feſten Meynung, daß die Ger 
genwart für ung das foftbarfte Ding ſey. O 
haͤtten Sie doch mit unferm lieben Jacobi einen 
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Flug hehe” gerftache:“ Aberses IEDINE Roos 
der Guten, daß ſie immer vbon eliandet ent⸗ 
ferne Fey ſollen, wie die Sonnen am Himnmel. 
Koͤnig Friedrich hat als Held und Fries 
der einen feiner glaͤnzendſten Zuͤgergethant⸗ th 
jedem Salt; das werden felbſt die Felnde nicht 
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3 ——* Ihnen ‚mein beßter Heinfe/ 
dieſe Nachbildung Ihrer Sappho, bie A bil 
ſen Morgen um 5 Uhr, als ich in der Iris 
Ihren Taſſo leſen wollte, von ohngefaͤhr in 
die / Augen bekam n 
vVater Bodmer hah. im ein und achtzigſten 
Hahn des Appollonius Argonauten uͤberſetzt/ 
iſts denn Wunderwenn im ein und ſechzig⸗ 
ſten Vater Gleim won IhrerSappho ſich br 
geiſtern ließ Bu... 1 an nd ana al 
Wenn Sie, denn Sie teiſen nun⸗ bald ab / 
nach Mitylene kommen, lieber Heinſe, dann 
ſo fragen Sie den Geiſt der Griechin, welcher 
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ohne Zweifel dort am leichteſten mit den Zau⸗ 
berſtaͤben Ihres Geiſtes zur Erfcheinung zu bein: 
gen if, ob das deutſche Lied (die Geiſter ver: 
ſtehen alle Sprachen) Gefang und Leidenfchaft 
getroffen hat, und wenn, wie zu vermuthen iſt, 
der fchöne Geiſt mit leichter Kopfbewegung, 
Nein! Ahnen antworten wird, dann, mein 
theurer Lieber, fagen Sie dem fihönen Geiſt, 
daß es ein alter Mann von ein und fechzig 
Jahren war, der e8 ihre nachgefungen bat, 
und fingen Sie's In Ihrem ein und zwanzig; 
ften ihr beffer nach, lafien Sie ſich aber von 
dem fchönen Geifte nicht verführen, zu Myti⸗ 
lene zu bleiben, ſondern fommen Sie bald wie 
der in den Garten Ihres Gleim. 


-XCHI. 
SHalberftabt, den 6. Map 79. 
Sie verdienen es, daß ich, ſo warm ich es 
aus der Preſſe befomme, bier Ihnen zufende, 
was der Grenabdier zu guter Legt noch geſungen 
dat, Ein Friedenslied it noch uͤbrig: 
Schlag ein in unfte Brnderhand, 
Thereſiens Soldat ; 
Wir gehn zu pflügen unſer Land, 
Zu ſaͤen unfre Saat! 
Briefe zwif. Gleim, Heinfe sc. 1% 26 
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das iſt nicht gedruckt, und es fehlt mir an 
Zeit, e8 abzufchreiben. Der Grenadier will eine, 
Sammlung feiner neuften Lieder machen, nad) . 
den rechten Handfchriften, die er in feinem 
Schubſack mit aus dem Kriege gebracht hat; 
die gedruckten find veritellt ‚ er bittet, (dent 
ich habe ihm ygefagt, Sie waren der einzige, 
dem feine Kleder recht geweſen twären,) Sie 
möchten doch ihm wiſſen laffen, was Sie zu 
tadeln gefunden hätten, er wills noch nuͤtzen; 
ich habe ihm gerathen, er möchte die alten und 
die neuen sufammen drucken laffen, über jedes 
Lied die Silhouette des Helden, deffen in dem 
Liede gedacht wird. Hätte er nur Hülfe, det 
arme Mann! Er muß noch immer auf die 
Wache: ziehn, denn feinem Hauptmann, der 
fein Kteift iſt, darf er’s-nicht merfen laſſen, 
daß er Verfe macht ; bittre Klagen hat er gegen 
mich geführt, Über feinen mehr, als über unfre 
Seldpaterd, die es nicht haben leiden wollen, 
wenn nach dem Gottesdienft die alten Krieger 
lieder angeſtimmt find ; die den Grenadieren Ge 
fangbucher gegeben. und die Kriegslieder ihnen 
weggenommen haben, als wenn die legten mit 
den erftern nicht beftehen koͤnnten. 


u 
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XCIV, | 
Heinfe an Gleim. 
Düffeldorf, den 22. Junv 79. 


Sch habe jeßt einen Maler mit Namen Eich 
bey mir, der Ihnen viel wirkende Aufmuntes 
rung dverdanft. Nach dent was ich von ihm 
bier habe malen fehen, und er von feinen Ans 
fangsſtuͤcken fagt, muß er ſich unendlich vers 
beffert haben. Sein Kolorit ift faft Rubenfi 7 
und feine Manier dreift und voll Kraft und 
Charakter, Er ift Aufferdem ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger Mann, gut und gefällig, fo ſehr man es 
feyn kann, und beſitzt fonft noch viel Kenntniffe, | 
Er will mein Portrait mit Gewalt malen, und 
ich kann es ihm leider nicht abſchlagen, fonft 
thut ers wider meinen Wilen. Und alfo be 
fommen Sie mich Unwuͤrdigen nächftens Für 
Ihren Mufentempel, für welchen nur die Mas 
lerey würdig feyn wird. 2 

Bon Eichen die beften Wuͤnſche und Ems 
pfehlungen. Ohne Imeifel muß er Ihnen noch 
befannt ſeyn; er fand in der Rathsapothefe, 
und ift auf dem Brocken geboren. 


— — 
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Ip Brief. hat mich in der Seele gefreut. Ich 
—* und ſehe Sie ‚darin wie einen wieder, jung; 
gewordenen Adler, voll Muth und Gefundheif. 

Aber ach Daß ich dieſe Herrlichkeit nicht mit 
den Yugen,ı meines Leibes ſchanen, daß ich dies 
fen. Winter, nicht: ‚ken, Ihnen, ſeyn Fann, Der 
verwuͤnſchte Zufall. von ‚Rranfheit „der mir, vos 
rigeg Fruͤhiahr zufich, iſt dieſen ganzeu Sons 
mer nicht. ‚non ‚mir getvichen , ſo daß ich uirhts 
mit Macht, wie fonft, babe thun, ‚und. ‚sreihen 
‚Dürfen, und zwar gewiß, gus Schuld eineg Arz⸗ 
tes tes, der, wie ein Hausfieber/ unter unus herum⸗ 
ſchleicht. Er kuriertetrotz meiner Vorftelluns 
gen, auf, daß, Begentheit ‚on ‚meinem Usbel 
PH daß, Die Stärke ‚melnge Leibesbeſchaffenheit 
‚feinen, plöden Augen verborgen hielt, bis ich 
endlich, des Dinge ſatt geworben bin, und mich 
ſelbſt in ‚Kur, genonmen habe. Und, ‚gan. bes 
finde ich, mich ſchon um viel heſſer. Gloͤcklech 
die Tuͤrken und Perſer, die wenig oder ‚feine 
Aerzte haben! — Sur daß Paar alter Weiber 
‚und gendehlahmer, das die Windbeutel (denn 
das find doch die imeiften ) bey ſiechem Leben 
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hinhalten, bringen fie’ faufend junge gefunde 
‚ Leute ‚mis, ihrer. Anmaßlichfeit und ihrem Ger 
ſchwaͤt von Ergebung in ihre Hand und blin⸗ 
dem Zutt auen unter ot ne 
Eitfarfren I noch nftchrasgeſtorben ‚Weit 
nie da Waren, und hat hiche wenigere ak 
Menchen hervorgebracht Sie find weltet nichts 
als ei ner der unnuͤtze ſten Artlkel bes Yuropäls 
ſchen Lixus, deſſen wit ziemlich wohl enthehten 
kohnten.““ Mit der Chiruͤrgie/ und den wenigen 
Lewiſt inderlichen Mitten, "son dehen fie faſt 
Feine etfutiben haben. tonnten wir · nt recht 
gut behelfen. ML hast In | 

Naun muß ich" dieſen Winter nach" hier blei⸗ 
Ben, hid dag’ Ende vbn n meiner Atloſt abinds 
en, da 8 noch übrig 1 ia En 120° 

In Se und mich ſt der Schachgeiſt wleder 
gefaͤhren, "und Wir ſitzen oft draͤber wie Feat 
nah Ihre Stidbecker ) Vitubſen·ſun⸗ 
“gen aber auch mit lin zu thun Haben Wer 
welß gebe ich bald etwus pro und cotra iber 
dieſes koͤnigliche Spiet ins Miufelnt — 
negt es ſchon bar ALT 
H Die Einwohner des Dorfes Etröben, ben Halter 


ſtadt, find ſeit langer Zeit wegen Igeer Sertigfeit 
im Syachfpiele berähiut. 
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Himmel, Erde und Menfchen erhalte Sie 
mir, theurer Mann, und allen guten Geiftern 
geſund. 





XCVI. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 7. Nov. 1779 


Der Gedanke an meinen lieben Heinſe, der, 
die Tage her, in meiner Seele gelegen, und 
ſo manchen Wunſch fuͤr ihn erzeugt hat, dieſer 
Gedanke macht, daß ich geſchwind noch Ihnen 
ſchreibe. 

Ich muß Ihnen aber doch erſt ſagen, wie 
es zugieng, daß ich die Tage her an meinen 
lieben Heinfe lebhafter dachte! Ganz von ohn? 
gefahr befam ich unfers Schmidts Elegien der 
Deutfihen im die-Hande, fand darin dad vor⸗ 
treffliche Stuͤck: 

»Ach! wo biſt du hin, 0 gold’ner Friede; 
und wurde von dem herrlichen Ton In diefem 
Gefange, von den fchönen Verfen, von dem 
Natürlichen im Ausdruck des Affefts bezaubert, 
hingeriffen; münfchte dem Sänger, daß er 
Muße, daß er Tempe, daß er Luft harte mehr 
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zu fingen; Flagte daß er ben göftlichen Arioft 
nur überfegen müßte, daß er nicht ihn fins 
gen koͤnnte; denn- in folchen Verſen Arioft, 
was anders würd’ er. auch im Deutfchen feyn, 
als ‘der göttliche! Das Gedicht: „an 
Daphne” war alfo Schuld, daß ich nicht aufs 
hören konnte, von Ihnen zu fprechen. — Schmidt 
und alfe die Wenigen, mit denen ich von Mufen 
und Mufenföhnen zu fprechen pflege, haften 
Urfache des ewigen Pofaunens überdrüffig zu 
werden. — Wenn mir etwas fo, wie Daphne, 
gefaͤllt, dann bin ich Täftig mit meinen Wies 
derholungen, kann's mir aber nicht abge: 
woͤhnen. | | 

Hätten Sie, mein lieber Heinfe, fonft noch 
was gefungen, ſo bitte ich, mir's befannt zu 
machen, wo e8 zu finden iſt; die fatale Menge 
der Almanache, der Anthologien, aus mwelchen 
man die Daphnen heroorfuchen fol! — e8 find 
doch wahrlich die Almanache große Geſchmacks⸗ 
verderber. Alle unfre Liebhaber und Lefer bes 
gnügen fich mit den Fleinen Werfen des Witzes, 
laffen unfre beffern großen Werke nun wohl 
ungelefen ꝛc. Doch was ſchwatze ich, . wollte 
ich doch nur das Eine: Sie nochmals bitten, 
Ihren erften Plan doch auszuführen und her⸗ 
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zukommen. Ste binnen Aha ifo: ruhigohier, wie 
dort; ann Arloſt arbeiten "mn! R na din im. 

ol a ie net ah 

16 771: ı me; v5 IERPS Te AL rm, „Aiert 

a an ara mind pre 

4 a data nr Aalbernebb, STE 700 22 
: begehen Lieber Deinfe will sich Dochnergählen, 
Be mor gegangenniſt mmit beyliegendem Ge⸗ 
dichte sam Geburtstage des Rönige.n" Ich 
MR ed uswaͤrts drucken, gab esnaus für cin 
Bedicht vonSangerhauſentz mein Neffe, der 
Hoftarh ,aahm es in dle Handy las eg; fragte: 
uwienfommt denn Sangerhauſen Dazu Kiel 
Zuſtens zu ſerwaͤhnen, als wenn er feim Frouud 
ee ware auf den Tiſch hin; 
er Jaht an ihm an den Augen, daher nichts, 
EIS ER wer daran gefunden haͤtte. 
Mache ſiand am Diſchabgehaltendurch die 
Mr Eine, fahren in nicht ans Ein 
re verkaufte das Gedicht in der Stadt 
ne von unſern gewoͤhulichenublebhabeen 
Ateß Reh) iasnmerkendaßirr os geſehen hätt; 
Bm KRammerherrn Von Spitgel fand sichiden 
MDomherrn won Hagen, beyde Dichter ⸗ dieſen 
as. ichls vor, nachdem ich geſagt hatte, daß 
urn Sahgerhanfen ſey — Recht huͤbſch!“ 
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Hötte ich den Rammerheren fagen: — Ich gieng 
zu unferm Klamer Schmidt, zum Rektor Fiſcher, 
zum Paſtor Weſtphal, dem Verfaſſer der Por⸗ 
traits, welche fonft, begierig kaufen, was der 
Umtraͤger ihnen anbletet; keiner eine Sylbe 
vom Gedicht. Ich las von ohngefaͤhr in der 
allgemeinen. Bibliothek won Gleim das, Artheil: 
daß ernaͤmmer gut einm daßchbe chte Vex ſe 
machte. . Mag wohl wahr fenn dachte ihr 
die Grfahrung hat es beſtaͤtigt And num, 
neein beßten Heinſe⸗ ‚sichten: Sieh Mars, das 
Gedicht nichts mehr/ als nur „recht huͤbſche 
fo waͤrs micht weorth in. meine Sammlung auf: 
genommen zu werden znichts mehr aber ſcheints 
zu ſeyn, weil von unfern Kennern keiner Ihren 
Gleim darin gefunden bat, Auf Ihven Spruch 
ſolls ankommenwbs taugt das Geiſteskind; 
ob's deben ‚oder ſterben ſell.i⸗ Nun baba-im 
ein und ſechzigſten⸗Jahre ſollt'rich wohl auf⸗ 
hoͤren, dergleichru Lieden zu machen; kein Wun⸗ 
der Awenn ſie nicht gerathen! — Auch nehm 
ichskeinem Menſchen abel, wenn er insierges 
radezu Die. Wahrkeitinfagt: » Sticheleyen:-a la 
Ramler kann icyinde nichtrleiden „und auch 
nicht die allgemeinen Urtheile Der Efel, die 
den: Buchhaͤudlern die Säcke nach der Mühle 
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tragen. Alfo,.mein Lieber, bitte ich zu ſpre⸗ 
hen, wie's der Landesvater Friedrich haben 
will, mit Anführung der bündigften Entſchei— 
Dungsgründe, Damit ich, wenn ich Recht bes 
halte, denn ich will die hieſigen Richter zu 
Rede ftellen, mich des Spruche bedienen kan 
in il großen Prozeß. JE 


XCVIII. 


Heinſe an Gleim. 
Duͤſſeldorf, den 7. März 80. 


Ihr Brief hat mich’ gerührt, theurer, lie 
benswürdiger Mann! Wie war es möglich), 
daß Ihre Freunde den Föniglichen Adler von 
einem Sperber, oder felbft Rebhuhn nicht uns 
ferfcheiden Fonnten? Ihr Gefang ift für mid) 
ein wahrer Ditbyramb der feurigfien 
Liebe und des Patriotismus; heilige 
£iebe, und darin Pindariſch ſchoͤn dag 
Lob des Könige. Man. muß fich [und feinen 
Gefhmad an Mufenalmanachen übertrunfen 
haben, um Sie-darin zu verfennen. Fuͤr mich 
ift er ein lebendiger Duellenfprung von Empfinz 
dung, und e8 ift Ihnen wahrlich voll im Herze 
geweſen, wie er hervorkam. 
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Es wird. gu viel gedichtet; auch die Verftäns 
digiten fehen fi) an allen den Siebenſachen 
blind. Sie fchauen hernach beym erftien Blick 
bloß auf Worte und ihren Tanz, und laffen 
dag Gefühl und Leben ſeyn, wo es feyn mag, 
ohne es heraus zu empfinden, weil ihnen die 
Probe auf immer zu viele Anftvengung Eoften 
würde. Und fo wird manches Goldſtuͤck als 
Rechenpfenning nur obenhin in die Hand ges: 
nommen. Go ift eg auch Ihrem Gefang ergans 
gen. Noch einmal, bey einem heitern Morgen, 
oder, wenn ihre Nerven im Dunkeln fich arts 
licher aufthun, an einem ſtillen Abend, wieder 
von unfern Freunden gelefen, und fie werden 
ihnen nachempfinden, 
| O! fehet hoch den Himmel an, 

Ihr fehet feinen Geift ! 
Mergeffend feines Himmeld Gluͤck, 
Ein Preuffe, freut er ſich! 
Und ficht mit frohem Engelblick 
Auf unfern Friedrich! 
Und freut ſich ſeiner! — jetzt ein Held, 
Mehr, als in einer Schlacht! 
Seht Vater! jetzt die Luft der Welt, 
‚Sept Löwe, welcher macht! 
Doch was foll ich alles abſchreiben ? bis auf — 
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Brehm rer 
muß Chie- ergreifen; wen fie auch: die ee 
ſichmir als Fremdlinge ins Herz Können Läfem 
Ders Koͤntgiſt freylich all, und haben heuug 
Bor hmogehoͤrt ; laber aift dies nicht wieder inen / 
wie dns Leben 2 Rleiſtund rein Ruhmniſt bei 
kannt; aber welch eine herrlithe elegiſche Win⸗ 
pfindung am Ende der Feyer des Koͤni— 
gesfeſtes, wie eine Perle entſtanden im 
Rauſch und Taumelgroßer Gefühle! 
tie ſchoͤn und neun nr Furgn eg) ik mir unbe 
greiflich, wie unſte Freunde feurigen Hochhei⸗ 
mer fuͤr jungen Frankenwein koſteten, hinweg⸗ 
ſetzien und ſtehen stießen) TS ſoll en ſich ofelbſt 
Ene Buße auflegen iR Hd naar) me 
sin meinem Arioſt gehts nun Zr Enben Es 
Karl Are dein ungeheuresn SE Arbeit /0 aind 
Fa miru Miuſchwilligen vft Nzun harke dufdem 
Mita Ber Anfang dieſes Fahts iſt mit lau⸗ 
Teer Singen Rein qugebrächt 
Won een Aorta une 
der Preſſe. and. 4 Saldunpdand 3sdod yaw 
Zu Anfang" des Mahz Ra 
Hr ftügtze / ab HH VER Ausflutz ohne /Fehl 
Br Fi? Und wie ieln Junger Adler ftieht / ſol 
es geha Ber Hügel, Verg und Thal, Etn Lanb 
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nachı dem andern. big nachnEvnfiantinaßek- und 
Sayran ziund demquellenre ichen Ida · O iMote 
ui Fontane ee er 
Ders ſeym Mancher Inbel wird daunnaber die 
Gehe des Harzes aach Halberſtadt erſchallen 
gu: fainema goldnenVater Gleim won; ſeinam 
guten, Eohn Heinſe.g aua lu ado uno 
nu 850 2 adus un omssare 
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151467260 are 4 Ale nz änn thing 
ee au Berttyng aes on * 
cha mapianst sera ln on TR 
red ‚nyshal "üinbernag , hen 22. uni 1710, 
nalen, fi, Dean in dem aus lauter Tugfff 
fieinen (womit die Fuͤrſtin van Eſſen ietztuſo 
großen Wucher sreibgm und Dia; Afen aber 
Stadt zu einer Steinwaͤrfe macht ) vor Chr 
Gehurt, gebauten, Andernaghu, und. feukie: nach 
dem gus lauter Ziegehfleingn.uew erbauten, Duͤf⸗ 
feldorf,.,D non wienrmanchem Meiligenhäuschen 
hab’ ich unten„der ſchauerigen gruͤnen Damp 
rung hoher Laubgewoͤlbe zu Ihnen meine Ans 
dacht errichtet, zu g Ihnen, theure hetty ⸗ die 
ich nicht genug verehten zund hochſchaͤtzen/ mad 
deren Stärke im Gutſeyn. ich nicht genug he⸗ 
wundern kannz ‚an. Ihnen, und Dam Mobren 
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Mufter von Großmuth und Edelſinn, unſerm 
geliebten Fritz, und der ganzen, in ihrer Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit einzigen Familie! | 

Sch bin durch entzuͤckende Gegenden gereigt, 
ducch wirkliche Feengefilde, den Vater Rhein 
herauf, der hinter den fieben Bergen, vom 
Klofter Rolandswerth an, mit einem fchönen 
Frauenkloſter mitten darin, wie ein lichtheller 
Greis im Silberhaar von luſtigen Rebenhuͤgeln, 
gleich jungen Liebesgoͤttern, umwimmelt da 
liegt — die Trauben an den Höhen waren eben 
in ihrem balfamifchen Bläthenmoment, und bie 
Ebene erſank fchier unter ſeegensvoller Pracht —* 
und habe unter mancher Bemerkung über Kul⸗ 
fur der moralifchen und phyfifchen Welt dies 
fen Strich gemacht; — allein ich bin nun hier 
auf meinem Zimmer tie ein einzelner Klang, 
und kann weder in Duint noch Terz zur Harz 
monie werden, oder in einer Reihe von lebenz 
digen Tönen in eine füße Melodie gerrinnen, 
vie in Ihrem rein geſtimmten Zirfel der 
Traulichfeie und Huld und Liebe, und fange 
endlich mit aller meiner Empfindung an zu 
brummen wie eine Hummel, 

Morgen fruͤh laß ich mich mit meinem Buͤch⸗ 
ſenranzen uͤber den Rhein ſetzen, und wandre 
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nach Neuwied, und will fehen, was die Nells 
gion hier für ein Ausſehen hat; in Köln und 
Bonn ftecken die Leute darin, wie in Pelzwerk 
im Sommer, oder wie in einem dicken Nebel, 
und der Beweis des Bettelmoͤnchs auf der 
Kanzel zu Mühlheim, daß die Proteftanten 
alzumal zum Teufel fahren, erregt da großen 
Jubel, „Damider fagen läßt ſich nun 
einmal nichts” fprechen die meiften. Ich 
babe ihnen aber doch den Poffen "gethban, und 
des Auguſtiners Beweis ein Paarmal gerad auf 
ſie in der Proteſtanten Mund gewandt; und 
da haben ſie die Maͤuler aufgeſperrt, und große 
Augen gemacht, und — ſtille geſchwiegen; und 
alsdann noch ein halb Dutzend Pillen Mens 
‚fchenverftand in einem leicht erfundenen Maͤt⸗ 
chen von mir bekommen. 


Die herrliche Melone hat mich oft erfriſcht 
und abgekuͤhlt; vor der Stadt habe ich den 
letzten Biſſen davon gegeſſen. Tauſend Dank 
auch dafür; die Kerne find forgfaltig aufge⸗ 
hoben. 


In meinem Quartier hier wird mir wie einem 
Prinzen aufgewartet. Ich Habe mit der Wirthin 
auf Dem Bamifchen Wagen von Köln Bekannt 
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ſchaft gemacht, und mich bey dem jungen 
Weibchen darauf eingefchmeichelt. 

‚ Leben Sie Himmilfch wohl! Unendlihe Em⸗ 
‚pfindungen der Liebe und —— an alle 
| — guten Lieben. 





—— 
Heinſe an ——— 
Heidelberg, den 14. Juli 5 


Lieber bey Ihnen ſitzen, edelſter unter 
den Menſchen, möcht ic einen ſeeligen 
Abend, wenns ihrer nicht mehr ſeyn fönnten, 
and Ihnen von meiner Wanderfchaft bis hieher 
‚erzählen, als etwas davon zu Papier bringen. 
Die Zeit liegt mir vorüber fo ſchnell, fo ſchnell, 
als ob fie nicht Tag und Nacht wäre, fondern 
lauter Moment ohne Ruhe. Die Quellen meis 
nes Lebens fpringen wie die Duellen am Fuß 
hoher Schneegebirge bey der neuen Fruͤhlings⸗ 
ſonne. Ich habe mich fchon mit fo viel Schöns 
heiten begattet, in Züchten nnd Ehren berficht 
ſichs, daß fich davon feine kurze Chronik aus 
‚sieben laßt, weil der Dinge wirklich zu viel 
‘find. Alſo nur einzeln dieſes und jenes heraus! | 


rem Rachmittags, als den Aa⸗ Nulius 
bin ich hier ‚in Heidelhers angelangt Anſers 
goldnen Herrmanus choͤne· Echweſter, und 
ESchwager ber. ein ſehr guter witzi 
und unvergleichlicher Geſellſchafter iſt und eine 
junge Muhme von ihm, die Tags vorher aus 
Zweybruͤcken in Mannheim ankam, hatten die 
große Guͤtigkeit, mich auͤber Schwetzingen hier⸗ 
hin zu begleiten. Digfen Tag. werde ich gewiß 
in meinem Leben immer mit einer ſehr großen 
weißen Bohne bezelchnen; denn ich habe dieſe 
zu fehnell, voruͤber ſchluͤpfenden Augenblicke gar 
ſuͤße Luſt genoſſen. Schwetzingen iſt ein koaͤnig⸗ 
lichen Garten mit: einer bezaubernden, Duxchr 
ſicht· Die großen Gänge, find»fchasticht and 
 Tühkn und, die Heinencheimlich und freundlich, 
die Waſſerwerke fuͤrtrefflich. Die ho heg Ms: 
tanuſſa haben, mir beſonders wohl gethau, und 
ich ſah dabey Ihre Kinder mit Ihren Eau ' 
dinnen und Freunden ungen, denen ſitzem, zdie 
Sie angepflanzt. habenamit einem Gewimmi 
von Liebeögäfteuny und imn Herzem Ihre Kiehe 
feyern. Das Badhängshen..ift sim gar Aiebes 
Oertchta·o ug ur on er ur 
1 Der ApolloeTempel ſtehtzgan heilig anfukelunr 
Anhöhe, ‚auto hat, dere linke, Gott darin el 
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erbärmlihen Hintern. Doc Sie haben Dies 
alles felbft gefehen. Das türkifche Gebäude, 
welches jetzt aufgeführt wird, koͤmmt mir ganz 
albern vor; ich. fehe da weder Abficht nod) 
Zweck. So auch der Ruin von einer römifchen 
Wafferleitung, obgleich in feiner Art ungleid 
beffer. D du ewige Zeit, was für ein abge 
fchmacktes Affenfpiel! Wer deine zerftörende 
Hand fehen will, der fomme nach Heidelberg, 
und. betrachte die rührenden Trümmer dee 
Schloffes; wie alte deutfche Größe und Herr⸗ 
lichkeit verwuͤſtet daliegt, die noch Bruchſtuͤcke 
der leichten und zierlichen Façaden 
geigen, und flarfe zufammengefittese Thurms 
felfen; mo die lebendige Natur mit taufend 
Geſtraͤuchen und gränen Kräutern und herunter⸗ 
bängendem Genifte, in den Mauerfläften und 
Senfteröffnungen und Riffen und Verfalfenheis 
ten, von der Kunſt wieder Befis genommen 
hat. Es war fo recht das Adlerneſt kluger 
Helden, der alten. Pfalzgrafen, die hier noch 
in Stein zwifchen den Senftern trauern, von 
wo aus fie ihre Sphäre am gemächlichften 
und mit der größten Luft benußen und beherrs 
ſchen, und fich am mächtigften gegen ihre Zeinde 
sertheidigen Fonnten. Als der majeftäcifchfte 
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Ruheplatz von allen ihren Staaten liegt e8 da 
mitten in den Bergen auf feiner Höhe, mit 
‚der anmuthigften Augficht über die hinftrömende 
Fluth des grünen Neckars hinunter, zwey aus 
einander gehende Berge hindurch in weite Ebe⸗ 
nen voll Fruchtbarkeit, wo fern da und dort 
der Rhein, das Licht des Himmels herblinkt, 
die eine lange Reihe von blauen Gebirgen Get 
‚im Abendduft) begrenzen. 

Aus Sranffurt habe ich in einer ganzen Woche 
nicht kommen fünnen. Ich fand auf der dor; 
‚tigen Bibliothek einige Bücher, die ich noch zum 
‚Leben Ariofts brauchte. Sch Habe da Götheng 
‚Mutter gefehen und gefprochen (oder mich viels 


mehr von ihr fprechen laffen); fie iſt ſehr mun⸗ 


fer und lebendig, und ſucht gern jede Sache 
ganz zu faſſen, und ſcheint fehr gut zu ſeyn; 
doch Sie kennen fie beffer, als ich, der ich fie 
‚nur eine halbe Stunde gefehen habe. In Kauf; 
‚mann Ettlings Kabinet voll auserlefener Sa; 
‚chen hat mich ein Ban der Neer gar inniglich 
entzuͤckt. Es iſt ein nächtlicher Himmel, fühl 
und duftig nach heißem Sommertage, mit den 
‚lieben Elaren Mond durch leichtes Gewoͤlk, der 
in einem Silberteich, von Gebüfch und Wals 
‚bung umgeben, einen hellen Wiederfchein von 
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fich wirft. Rechter Hand llegt ein ſtilles Doͤrf⸗ 
hen, zwifchen fruchtbaren Hügeln mit einem 
Machfeuer. Man hört die Nachtigallen fingen, 
und pflegt in Gedanken dabey an der warmen 
Bruſt eines holden Mädchens der Liebe. Bey 
Nothnageln habe ich eine auserlefene Sammlung 
radierter Rembrandte und ‚Berliner Schmidte 
durchfiudiert, und feine vortreffliche Tapetens 
fabrif in Augenfchein genommen, und bey 
Herrn Gerning eine der volftändigften Schmet⸗ 
‚terlingsfammlungen in Europa. Den gten und 
ıoten Julius bin ich von Frankfurt an, Darm 
ſtadt vorbey, wo ich feinen Beruf in mir fpürte, 
bey dem hohlaugigen Genie der Beurtheilung 
einzufehren, das jetzt an Varrentraps Webers 
fegung der Encyklopädie arbeitet, durch Die 
Bergftraße fröhlich und vergnügt in dem Schat⸗ 
ten der hohen Nußbaͤume, und dem fruchtbaren 
- glücklichen Sandlande zu Fuß, mie immerfort 
von Andernach an, nach Mannheim geftrichen. 
Den gten marfchierte ich zwölf Stunden meit, 
von Frankfurt bis nach Auerbach , welches gerad 
am fchönften am Fuß eines hohen Berges liegt, 
worauf ein altes Schloß ſteht; eine Fleine 
Strecke davon trinken die Leute fich wieder flarf 
an einem Stahlbrunnen. Es. giebt ungemein 
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fchöne Dertchen an diefer Reihe von Bergen, 
worunter Fugenheim, Alsbach, Zwingenberg 
mit einem Gute des Heren von Mofer, der. 
von dem flürmifchen Meer des Hoflebens zu 
Darmſtadt nun hieher, als in einen ruhigen: 
Hafen, eingelaufen if) am anmuthigften Liegen. 

In Mannheim bin ich fehr.freundfchaftlich 
von Geilern empfangen morden. Die ganze 
Geſellſchaft ſprach noch mit Entzuͤcken und Bes 
wundrung von Schroͤtern, ſo wie ganz Mann⸗ 
heim, der vor acht Tagen von hier weg war. 
Mannheim ift mit feinem prächtigen Schloffe 
- wirklich eine fchöne Stadt. Nur iſt es fo ges 
baut, al8 ob die Leute darin wohnen folten 
und müßten, und nicht als ob fie in den Häus 
fern hätten wohnen wollen. Gemacht und 
nicht geworden. Es ſieht aus bdefpotifch, 
wie eine wahre Reſidenz. Das Waffer if fo 
fhlecht, daß ich meinen Thee wie einen fläffis 
gen Stein getrunfen habe. Die Gräben vers 
breiten einen faulen Geruch, den die vier Kirchs 
böfe, die alle in der Stadt liegen, noch vers 
flärfen. Die Mannheimer haben meiftens um 
die Lippen einen Zug von großer Stadtgeſchel⸗ 
digkeit, der auch fogleich laut wird, wenn 
man mit ihnen fich einläßt. Sonft aber gebe 
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alles nach dem alten Schlendrian, und nad) 
der Mode, und wie eg kann. Zuweilen ſtemmt 
ſich der politiſche Eisgang der Geſchaͤfte Thurms 
hoch. Hier und da koͤmmt manchmal ein polis 
tifcher oder artiftifcher Keffelflicfer zum Vor⸗ 
‚ fchein, und klopft dann eine deutſche Gefels 
fchaft im Nationaltheater, fo wie ein türfifchee 
Gebäude zufammen. 

Deersheim ift ein habſches Weiberoͤrtchen, 
mitten im Sande mit einem wohl angelegten 
Gaͤrtchen, wo die Fuͤrſtin nicht übel ſich von 
Verſchaftel den Vatikaniſchen Apollo und Fars 
nefifchen Herfules vor ihrem Zimmer bat in 
Sandftein aufſtellen Taffen. Freylich find jedem 

ein Paar Zweige zwifchen die Beine gewachſen. 
+ Die Bibliothek ift erft von dem jeßigen Churs 
fürften geftiftet, und fein Fach ift vollſtaͤndig. 
Bon den Alten beſitzt fie einige rare und fürs 
treffliche Ausgaben. Es fehlt auch bier mie 
überall der Geift der Einheit, das Leben, dad 
fhafft und bilder; und man fieht da nur 
die unweſentliche Gefchaftigfeie, die bloß zus 
fammen trägt. Dem ohngeachtet verdient fie 
doch viel Lob; es iſt dabeh viel Güte und 
Wohlwollen, und man findet oft da, was 
man nicht gefucht hätte. Gerade fo iſt ed auch 
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"mit der Gallerie. Es befindet fih darin un- 
ter verfchiedenen fürtrefflichen Stücken viel 
Mittelmaßiges, und manches Schlechte. Die 
zwey Köpfe von Denner find wunderbar fleißig 
und zum Angreifen; ich wünfchte aber, daß 
er flatt der alten Gefichter irgend eins. von 
den zwey und dreyßig Stuͤcken der Schönheit 
fo wahr von einem ſchoͤnen jungen Mädchen 
gepinfelt hatte, und eben fo irgend ettvag von. 
einem fchönen Jungling, Was follen ung die 
Runzeln! ohne Tieffinn und Verftand ? Iſt es 
im Grunde nicht abgeſchmackt! Der Sturm 
von Vernet hat mich entzuͤckt und hingeriffen, 
und in feinen fchaumenden Wogen unter Bligen 
und Donnerfchlägen herumgewaͤlzt. — Die Krone 
vom MWinterfönig, die halb ſchwarze und 
weiße Perle, und die andern koſtbaren Kari; 
täten hab’ ich im Schatz mit helfen anfehen, 
Die Naturalienfammlung ift auserlefen, und 
hat viele fchone Seltenheiten. . Im Antifens 
faal habe ich noch zu guterlegt eine Stunde, 
wie in Elyfium zugebracht; ob mir gleich das 
beßte fchon alles befannt war. 

In der Comddie, wo ein unbedeutend Stuͤck 
gerad aufgeführt wurde, mir aber doch bie 
fechsgehnjährige Brandes mit ihrem fröhlichen 
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Morgengeficht und ihren fonnigten Augen und 
dem fchlanfen Wuchs mie eine Hora vor Aus 
roren entgegen ſchwebte, habe ich die Doros 
thea Wendelin mit ihrer Tochter geſehen; deren 
Stimme Seelenflang mir das Gluͤck leider 
nicht vergönnt hat. Sie hat viel von dem in 
ihrem Geficht, was ich bey den fürtrefflichfien 
ihres Gefchlechtes ſchon empfunden habe; das 
anfchmiegende feuchte, glutbfiillende von Weis 
begliche, und dabey dag fchnelle, Teicht beweg⸗ 
liche der Leidenfchaft. Ihre Tochter fieht aus, 
wie eine völige hundertblaͤttrige Roſe. 


Noch habe ich einen Beſuch bey der chen 
digen Chronik der Mufif dieſes Jahrhunderts 
gemacht, nemlich bey Holzbauern. Er hatte 
fih den vergangnen Winter, vom neuen Jahr 
an big den 20. Jenner, alle möglighe Arten 


von Fieber über Wielands Rofamunde an den 


Hals probiert. Die junge Brandes machte 
die Rofamundaz; Tosfani den König. Holy 
bauer fagte von Schweizern, er iſt ein Genit, 
wenn er's trifft, fo ifts göttlich 5; fonft if 
er manchmal, als 0b er Brandtenseln gefoffen 
hatte. Er hat jeßt ein Drama aug der Dido 
son Metaftafio zufammen gefeßt, mo er ben 
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pius Aeneas tmeggelaffen, und will ben Text 
Dazu deutſch unterlegen laſſen. | 

Doch ich muß Ihnen auch noch von meiner 
Reiſe von Düffeldorf etwas melden; ich habe 
noch nicht dazu fommen können, Ihnen davon 
zu fihreiben; fo oft ich mich dazu hingeſetzt 
habe, bin ich unterbrochen worden. 

Traurig und zwey Naͤchte ungeſchlafen und 
erhitzt in allen Pulfen ließ ich mich nach Coͤln 
hinfahren, und feegnete Sie im Herzen. Die 
‚mwallende See ber Saat im Spiel der Winde, 
und die grünenden Ufer des Rheinftromg fchmei- 
chelten vergebens meinen Sinnen. Es war 
eine Lücke in meinem Weſen, die fo etwas 
Vages nicht ausfüllen konnte. Ind fo ginge 
durch mancherley komiſche und erbauliche Aufs 
tritte hindurch bis Hinter die fieben Berge: 
als ich auf einmal wie ins fruchtbarfte Fülls 
horn der Mutter Natur hineingezaubert mich 
und alles Gedaͤchtniß verlohr, und mie die 
Seelen in der Emwigfeit nur geneß und da 
war. Die Sonne fchoß eben ihre legten Strah⸗ 
Sen über die Rebenhuͤgel, wovon ein fühles 
Luͤftchen den balfamifchen Duft der Bleichartz 
blüthe hermehte; die goldne Saat fonnte fih 
noch zu guter legt, und der Rhein fprudelte, 
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don hohen Nußbäumen befranzt, feine lichten 
Wellen glücklich hin wie ein Gott. In Wirk 
lichkeit gehören die ziwey Planen, von Bergen 
eingefaßt, von Nonnenwerth bis in die Durch 
fiht bey Andernach, und von Andernach bie 
nach Coblenz, fo wie bie bey Maynz, unter 
die fchönften Gegenden am Rhein, 

Bon Andernach) ließ ich mich nach Neuwied 
überfahren; und fpaßierte längft dem Fluß 
Durch ſchattiges Gefträuch und Nußbaumalleen 
mit meinem Büchfenrangen, während eine fühne 
Bloß mir eben entgegen ruderte, vollends in 
das mwohlangelegte Städtchen. Noch denſelben 
Morgen befuchte ich die Herrenhuter in Ihrem 
Brüderhaufe, und fand hier das vernünftigfe 
Klofter, das ich noch je gefehen. Derfchiedene 
Kuͤnſtler und Handwerker haben ſich hier in 
eine ruhige Geſellſchaft beyfammen gethan, 
als Silberarbeiter, Uhrmacher, Pitſchierſtecher, 
Leinen⸗- und Seidenzeugweber ıc. und es iſt 
eine Luſt, die kleinen Buben mit unter ihnen 
ſitzen, und weifen und ſpulen, und zu ihrer 
Beſtimmung heranwachſen zu ſehen. hr 
Speiſe- und Schlafſaal iſt aͤußerſt reinlich und 
luftig, und man hat hier die unvergleichlichſte 
Ausſicht. Gerade fo iſt es bey dem andern 
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Sefchlecht, nur auf weibliche Weite. Doch 
find fie zu bedauern, daß der Graf fie wie 
eine melfende Kuh braucht. Sie haben feinen - 
Vertrag mit ihm, auf beftimmte Jahre; und 
er Fann fie weg janen, fobald fie ihm nicht bes 
zahlen was er will. Außer ihnen find noch 
viel andre Secten da, und man nennt deswe⸗ 
gen mit Recht Neuwied unfere Herrgetts 
Thiergarten. | 
Bon dem Brüderhaufe ging ich in den Schloß⸗ 
garten, welcher die ſchoͤnſte Lage von der Welt 
hat. Zugleich ſah und hoͤrte ich die Wachtpa⸗ 
rade an, wobey ſich eine ſehr gute Bande 
Hautboiſten hoͤren ließ. Der Graf hat bey 
ſeinen achtzig tauſend Thalern Einkuͤnften alle 
die Luſtbarkeiten, die unſre kleinen Fuͤrſten 
haben moͤchten und nicht recht zu haben wiſſen. 
Sein ganzes Land beſteht in dem einzigen 
Staͤdtlein Neuwied und funfzig Dörfern, oz 
von etliche nur aus acht oder zehn Häufern 
befichen. Er nimmt zu von Raub mie eine 
Honigfcheibe. Ale Vagabunden finden bey 
ihm Schuß und Sicherheit. Test iſt auch 
L. . . ng bey ihm, (welches ich aber nicht 
wußte,) und will im Teufelshaus am Rhein 
eine Univerfalnahdruderen anlegen, 
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wozu Beaumarchais den Plan gemacht 
haben fol. Ihnen will er nachreifen, wie mir 
la Roche erzählte, und Sie fprechen; vermuth⸗ 
lich follen Sie auch davon profitiren. Den 
Nachmittag fpagierte ich auf dag Schloß mon 
repos, das anderthalb Stunden von Neuwied 
oben auf einem hohen Verge liegt, mit weiten 
Ausfichten in die ganze umliegende Gegend, 
weswegen e8 aber eher ma distraction heißen 
folte, an einem Buchenwald, wohinein aller 
ley Gänge und Pläge find gehauen morden, : 
mit Spielereyen, die des Grafen Gefchmad 
in der Kunft fehr wenig empfehlen. 

Den 24. Junius zog ich wieder über den 
Rhein nach) Saftig, einem Gute deg Herrn 
van der Ley; und. hier fand ich- das fchönfte 
und menfchlichfte Pläschen, was ich bis 
jegt auf meiner Reiſe angetroffen babe. 

Von meiner Herberge hinan ging ich einige 
hundert Schritte vor einer hellen Kirche vors 
bey, deren Hof vol flarker und hoher und 
mweitztweigiger Linden fland, und fam an eine 
fleinerne Treppe, flieg hinauf, und langte in 
einer Eindenallee an, neben tvelcher ein Schloß 
mit einem geräumigen Hofe fich befand. Stieg 
meiter hinauf und kam in einen fchönen Gars 
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ten mit Wafferfänften; und ging durch einen 
Bogengang von lauter Sruchtbäumen mit Laus 
ben von fehattigem Gefträuh. Stieg über 
grünen Raſen durch Heine Irrgaͤnge einen Hüs 
gel hinab, fam an einer Fleinen Rotunde mit 
Architektur ausgemalt vorbey, hörte murmeln 
und flüftern und riefen, und fland Mittags 
bey blauem Sonnenhimmel in Fühler Dammes 
rung an einem eisfalten Duell, der aug einer 
großen Felfenmaffe in Stücen gefprengt und 
mit Moog bewachſen, gleich fo flarf wie ein 
fleiner Bach hervorquillt. Der große Sprung 
quillt fo ſtark wie ein Teller hervor, und neben 
ihm verfchiedene andre Fleinere aus Nigen. 
Er fließt zuerft in ein rundes Becken, und | 
Daraus inne er durch einen Kanal in verfchies 
denen Fällen mit einem angenehmen Plätfchern. 
Das MWaffer ift fo rein wie Kriftall ; oder viels 
‚mehr waͤre es ein Lobfpruch für den Kriftall, 
wenn man fagte, daß er fo rein wie dies 
Waſſer wäre. In dem Becken find einige rothe 
Forellen, die fich nicht verfiecden fönnen, fie 
mögen es auch machen, mie fie wollen. Der 
Kanal ift mie einem Gang von ziemlich hohen 
‚Kaftanien eingefaßt, Am Zelfen, woraus der 
Bach quillt, hinauf, und oben fiehen himmel; 
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hohe Eichen, Buchen, Linden, und junges 
Geſtraͤuch durcheinander, und werfen gerade 
von der Mittagsſeite ber einen Schat⸗ 
ten , der nur füße, aͤußerſt füße geiftige Blicke 
der Sonne burchlaßt. Am Lufthauschen, gleich 
neben der Quelle, fteht eine fehr Hohe Buche; 
und davor eine gefunde hochftammige Linde, 
deren Giebel man darunter nicht erficht. Etliche 
Schritte davon fliehen wie zur Umfaffung einer 
ovalen Tafel, die auch mirklich da ift, ohnge— 
faͤhr ein Dugend eben fo hoher Buchen wie 
bie Linde. Und ein ſechszehn Schritt davon 
gehts zu einer andern Anhöhe gegenuber hin 
auf. Am Kanal find fchräg über in den Berg 
Treppen eingelegt, die ein paar hundert Stw 
fen den Berg hinanführen, Auf alfen Seiten 
hänge Gefträuch herunter. Es laͤßt fich Fein 
himmliſcher Dertchen vorftellen und wuͤnſchen; 
die Natur felbft fcheint e8 den Mufen und 
der Liebe geheiligt zu haben. Die Nachtigak 
len ſah ich ihre junge Brut füttern, und die 
Grasmuͤcken zwitſcherten um mich herum. Ad! 
es war ein ſchoͤner, goldner Tag! wie fehnlic 
bab’ ich euch Lieben alle zu mir gewuͤnſcht! 

So in der Tiefe unten an drey bewachsnen 
Hügeln, an einem frifchen Selfenquell in der 
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grünen Dämmerung, nad und oben 
in. der Luft am Himmel, von alten 
Eihen und Buchen, if. ein entzücend 
Labfal für ale Sinnen am ſchwuͤlen Mittage; 
zumal wenn man, mie ich, fchon eine flarfe 
Stunde Feldwegs in der Hitze gemacht hat. 
Außerdem noch wird dag Waſſer weit und 
breit von den Bauern als gefund bey vielen 
Krankheiten geholt. — Den Nachmittag reifte 
ich weiter nach Coblenz. 

Hier habe ich zwey glückliche Tage zuge⸗ 
bracht. Bon deffen Schönheiten will ich Ihnen 
weiter nichts fagen, da Sie fie alle länger ges 
nofien haben, als ich. Sch bin auf dem Eh 
zenbreitftein fgewefen, babe das alte deutfche 
Schloß, die Lömenhöhle vor dem Rhein und 
der Mofel befehen, bin auf der Karthaufe ges 
weſen, und habe die fchönen Gegenden alle 
befchaut, und bin an den Ufern des Rheins 
auf beyden Seiten ftundenlang herumgeſtrichen. 
In der neuen Wohnung des Ehurfürften habe 
ich auch die Dietriche und verſchiedene andere 
- Gemälde und Kunſtwerke gefehn. Dietrich if 
ein großer Künftler und fchlechter Schöpfer ; 
big auf feine Berge find Comoͤdianten. Geine 
Landſchaften find doch noch das befte, fie 
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haben eine gute Haltung. Ben Ta Roche iſt 
mir viel Gluͤck und Heil wiederfahren. La Rohe 
IR ein braver, vechtfchaffner Mann von vielem 
Berftande; und fie ift bey vielem meiblichen 
Zalent eine ber herzguteften Frauen unter der 
Sonne, | - 

Bon Coblenz zog ih nah Ems, In ein 
enges Thal, von Morgen gegen Abend etwa 
eine halbe Stunde lang, oval von verfchiedenen 
Bergen eingefchloffen, wodurch die Lahne fließt, 
krumm hinein, und verloren heraus, und ziem⸗ 
lich gerad durch. Auf der füdlichen. Seite 
liegt beym Einfluß der Lahne das Bad, worin 
auch ich einmal zum Spaß gefchwigt habe. 
Das Ufer diſſeits wo die Haufer flehen, ifl 
mit einem Gang von hohen fehönen Linden 
bepflanzt; und oberhalb des Bades ifl. weiters 
bin ein Gang von fehr hohen Nußbaͤumen. 
Der Berg hinten an den Haͤuſern traͤgt weißen 
und rothen Wein, der fich aber nicht lange 
halt. Ich bin gerad mit dem Fürften von 
Orlow da gewefen,. einem fehr flarfen fläms 
migen Heren, der ein flüchtiges Reh von 
ſchlanker Gemahlin bey fich hatte. 

Von Ems zog id) den 28. Junius den Berg 
hinauf und an die Lahne herab Durch Zanfend, 
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über einen ſchoͤnen Wiefengrund, zwiſchen Ger 


birgen immer an der Lahne herauf bie uch 


Naſſau. Und von da über die Fahne und lau 
ter. Gebirg bis nach Holzhauſen; und von 
hier durch einen fchönen Eichen + und Buchen⸗ 
bain bis nah Schwalbach, wovon man 
nur einige Schritte davon meiter noch nichts 
als die Thurmfpige ſieht. Es liege mehr in 
einer Kerbe als einem Thal zwiſchen zwey lan⸗ 
sen Hügeln, die voran Getreide tragen, und 
weiterhin oben mit Waldung befegt find. Es 
find eilf Brunnen da, einer flärker als ber 
andere. Die Länge geht von Nordweſt gegen 
Nordoſt. An der Nordfeite ift eine ohngefähr 
vier hundert Schritte lange Doppelallee von 
wild in die Höhe gefchoffenen Buchen, die 
aͤußerſt fchön und kuͤhl ift. 

Von Schwalbach aus ſtrich ich von oben herab 
durch ein ſchoͤnes Thal mit waldichten Bergen 
eingefaßt an einem Bach neben einem Wieſen⸗ 
grund nach Schlangenbad, welches in 
einem vielwinklichten Thal zwiſchen Buchen⸗ 
und Eicheubergen ſelbſt in einer waldichten 
Wildniß liegt. Es ſind da weiter nichts als 
einige gute Gebaͤude, und eine ſehr lange hohe 
Buchenallee neben verſchiedenen kleinern mit 

Briefe wiſ. Gleim, Heinſe et. I. v. 28 


434 


Einfaffungen und bequemen Sigen an dem 
fleinen Bach, der von den Hügeln herabfaͤllt. 
Die hohen Eichen, die hier vom Berg über dag 
Thal herabhängen, geben dem Heinen Otte ein 
romautiſches Ausſehen. 

Von Schlangenbad gings durch den Grund 
immer an den Bergen weg, zwiſchen Frucht⸗ 
feldern_ oft im Schatten hoher fchöner Nußs 
baume nad) Ober- und Niederwolf, two ich 
einen fo großen Nußbaum wie die allerſtaͤrkſte 
Eiche gefehen, und darunter ausgeruht habe, 
und von da über den Rhein nach Budenheim. 

Zu Budenheim bracht ich einen Gruß von 
Ta Roche an den Gärtner vom Stadionifchen 
Garten, einen Böhmen, den Stadion von 
der Strafe weg hatte auferziehn, und die 
Gaͤrtnerey lehren laffen, und wurde mit Chr 
Furcht aufgenommen. La Roche hatte mir fer 
ner ein Empfehlungsfchreiben nach Maynz an 
den Verwalter des Stadionifchen Haufes wegen 
der dortigen Gallerie mitgegeben ; und Diefer, 
mit Namen Ehrhardt, war gerad mit feinem 
freundlichen jungen Weibchen zugegen. Ich 
gab mein Schreiben alfo gleich) ab; und alleg 
bewillkommte mich mit Hochachtung und Liebe, 
Ich wurde im Garten herumgeführt, und dann 
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in den beyden Häufern, wovon dag eine viel 
Bequemlichfeiten bat, und jedes unvergleichz 
liche Ausfichten in den Rheingau. 
Ich mußte fogleich an ihrer Luſtbarkeit Theil 
nehmen; und zog dann mit ihnen nach Maynz, 
wo der gute Verwalter mich mit Gewalt bey 
fich behielt, und mich mitten in die herrliche 
Gemäldefammlung, beftehend aus acht hundert 
Stüden, worunter ſehr große fich befinden, 
einquartierte, und mir dag Zimmer des Großs 
hofmeiſters eingab, in deffen Bett ich drey 
- glüdliche Nächte nach einander mich von mels 
ner Eleinen Strapage. erholte, 

: Die Geiftlichen in Maynz fehöpfen dag Fett 
vom Lande. Ohngeachtet ſeiner vortrefflichen 
Lage hat es wenig Handel, außer mit Taback 
und Specereyen nach dem Rheingau. Fabri⸗ 
ken find ihnen ganz unbekannt. Das Volk iſt 
ſchoͤn, wohlgewachſen und ohne traͤges fettes 
Fleiſch, und aufgeweckt und ſehr luſtig. 3. B. 
wie ich zum Thor herein kam, tanzten die Sol⸗ 
Daten unter ſich auf dem Wal einen Englir 
[chen nach der Trommel und Queerpfeife. In 
ihren Anttworten find die Maynzer : oft ſehr 
finnreich, und haben gluͤckliche Einfälle; aber 
Die geheiligten Vorursheile erſticken alle Keime 
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zum Großen und Schönen. In der Stadt find 
nicht wenig anfehnliche Paläfte, in ziemlich 
gutem Geſchmack erbaut. Ich bin in allen 
Kirchen berumgezogen, und. außer der Stadt 


bey den Nömifchen Ueberbleibfeln. Doc “ 


muß mit Gewalt abbrechen. 
Morgen reife ich wieder von bier nad) Mann⸗ 


heim; und den Nachmittag von dort nad) 


\ 


Straßburg. Karlerub muß ich auf der andern 
Seite vom Rhein liegen laffen, denn ich Fönntt 
dieſſeits mit der Poft nicht eher als in acht Tagen 
fort fommen. ch bitte Sie, wenn Sie an mid) 
ſchreiben, Ihren Brief nach Zuͤrich an Labs 
tern zu addreffiren 5; denn eher werd ich ſchwer⸗ 
lich einen von Ihnen erhalten Fönnen. Bid 
Mühe wird e8 Ihnen zwar Ffoften, auf der 


Reiſe Empfehlungsbriefe zu fchreiben ; doch 


muß id) Sie wenigfiens um einen nach Genf 


anfprechen. Den Hauptempfehlungsbrief aber 
hoff ich von Ihnen nach) Mayland. Den Wech⸗ 
fel nad) ‚Genf muß ich Sie auch) nod) zu ber 
forgen bitten. 

Ah Gott! was bin ich Ihnen nicht alles 


ſchuldig, und werd' es Ihnen noch werden! 


wenn ich in Duͤſſeldorf mit Ihnen davon habe 
ſprechen wollen, ſo iſt mich immer ein Schre⸗ 
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cken überlaufen. Sterb’ ich unterwegs, o fo wäre 
Doch. alles aus geweſen; und fomme ich wie; 
der zurück, fo werde ich doch immer im Kreis 
Ihrer Liebe herum ziehen. Bey Ihnen fißen, 
wie gefagt, möcht ich jetzt einen feeligen Abend, 
ich weiß gewiß, daß wir einander etwas rech⸗ 
tes mitzutheilen haben würden, Ich habe viel 
fehr intereffante Anekdoten im Sad und auf 
der Seele, wovon ich aber jeßt im Flug und in 
der Zerfireuung nichts fchreiben mag. Behal⸗ 
ten Sie mic) lieb, Beßter. Es möge Ihnen 
seht wohl gehen. 





CI. . 
Heinfe an Betty Jakobi. 


Heidelberg, den 14. July 1780. 


Hier ſtehe ich „beßte, theure Betty, und 
ſchreibe Ihnen noch dieſe Paar Zeilen zu einer 


- langen Epiftel an unfern Geliebten, — auf 


dem großen Heidelberger Faffe, wel 
ches 236 Fuder Wein in feinem Bauch ein; 
nimmt, vier und zwanzig Fuß im Durchfchnitt 
und ſechs und dreykig in der Lange hält, und 
Das ich Ihnen von Herzensgrund voll füßen Kap⸗ 
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weine in Ihren Keller, oder wenn Sie! da 
nicht haben wollen, Ban an BR, IN 
Ort wuͤnſche. 

O koͤnnten Sie dieſen — Ruin hier 
mit mir betrachten, die herrliche Pfalzgra— 
fenburg mitten im gruͤnen Gebirg, von Alter 
verfallen, dem Pulver und den Kugeln der. 
barbarifchen Franzoſen zerfchmettert, und end’ 
lih aus Mitleiden von dem Blige des Him⸗ 
mels vollends in Staub und Aſche verſenkt 
fehen, wie das Gras aus den Loͤwenkoͤpfen an 
den Fenſtern hervor waͤchſt, und das Geſtraͤuch 
fich üppig oben auf die Thärme, und unten 
über die Thüren hineingepflanzt hat; und dann 
die fchöne Welt Gottes, die grüne Fluth des 
Neckars hinunter in den weiten, ‚fruchtbar 
mit Hainen befäeten Ebnen, welche die alten 
Helden vor fich liegen fahen, ı und sr 
beherrfchten ! 

Wie vielerlen Abmwechfelungen mich — 
Viertelſtunde am Himmel ſchon entzuͤckt haben 
laͤßt ſich nicht vorſtellen und beſchreiben. Recht 
air den Bergen hinaus die heiter untergehende 
Sonne, die fih im Neckar fpiegelt; und auf 
dee andern Seite ein in ihrem Schein goldnet 
Strich von fruchtbaren Regen; ; und hinten der 
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Grund vom blauem Gebirg, woran ber Flare 
Rhein in der Ferne an zwey entgegengefeßten 
Stellen hervorblinft; und nun ein ſchwarzes 
Geœwoͤlk durchbligt von lichten Feuerfireifen ; 
jegt ein: heiliges Windbraufen über mir oben 
in den hohen Buchen und Eichen; und nun. 
wieder alles fill und fchaurig. Nichts regt 
fih In dem verfallenen Gemäner; die Dame 
merung bricht ein, und die alten ehrwuͤrdigen 
Heren zwifchen den Senftern fcheinen auf mich 
zu gu fommen und fich zu beivegen. Ich bin in 
der Schattenmwelt, rund um mich graues Alters 
thum, o wie feelig koͤnnte hier ein von Drangs 
ſalen Umrungener feine Leiden. ausweinen 


Mannheim, den 15. Julius, 


Diefen Morgen mußt’ ich von Heldelberg 
bieher abreifen, um den Mittag mit der frans 
zöfifchen Poft über Landau nach Straßburg zu 
kommen, weil ich fonft in Heidelberg acht ganze 
Tage hätte liegen bleiben müffen. Der Wagen tft 
ſchon fo befest, daß mir bis nach Neuftade 
nur ein Plässchen vorn auf dem Bock zugeſtan⸗ 
den wird; womit ich auch gern vorlieb nehme, 
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da ich Vogel nun wieder frey in der Luft, mic 
vor allem Eingefchloffenen (hu. 
Bon Andernach aus big nach Mannheim 
bin ich über Hügel und Thäler und Berge und 
Ebnen und Flüffe und Bache und Ströme zu 
Fuß mweggeftrichen, | 
Aber ach)! was it Mannheim gegen Heidel— 
berg! dort iſt feifche und gefunde Luft, das 
koͤſtlichſte Waffer, und man lebt im Himmel 
und auf Erden, fühlt inniglich jedes Shaw 
fpiel in der Natur, dag ewig new if, und 
fih) immer verändert. In Mannheim ift dad 
Maffer fo fchlecht und hart, daß man Im Thee 
lauter Wiederhacden zu trinken meynt, und 
Die Gräben dünften einen fo übeln Geruch auf 
welchen die vier Kirchhoͤfe In der Stadt noch 
verftärfen, daß man dapor oft nicht auf den 
fonft fo fchönen Wällen fpagieren kann; um 
alles ift einmal wie das andre 
- Noch etwas von Maynz. Det vorige Chur 
fürft ließ auf einmal für fiebenzig taufen? 
Gulden weiß Zeug anfchaffen, und fegte jahr’ 
lich zwey taufend Gulden zur Unterhaltung 
dazu aus, Das Schloß hat allein zwey hu 
dert zwanzig Tafel Garnituren, wovon die 
aͤngſten Tifchtücher vier und zwanzig big dreyßlg 
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Ellen lang und ſechs bis fieben Ellen breit find, 
‚mit hundert zwanzig Servietten; und fo gehts 
herunter big zu fehs Ellen lang. Dahinein 
find Stiergefechte , Parforcejagden ꝛc. gar fchon 
gewebt. — . . — RR 

Die linnigften und zärtlichften Wünfche an 
‚alle unfre. Lieben, und. baß fie mir ja gut 
bleiben, | 


Er CH. 
‚Müller an Gleim. 
Blumenstein pres de Berne, ce 9. d’Aout 1780. 


En Vous envoyant, cher ami, Y'histoire de 

ma nation, jai grande envie de Vous faire la 
_ mienne, pour Vous montrer que je suis celui, 
que Vous avez aime, ily a neufans, et m&me 
quelque chose de mieux, à ce que je me flatte, 
J'ai l’air de vouloir raconter quelque miracle; 
‚et les poütes ne les aiment -ils pas ? 

Eh bien donc, depuis six ans je fais tout 
‚ce que je veux; on a voulu me faire les guerres 
du Seigneur, je me suis adonne ä mon &tude 
favorite, ä l’histoire des arts, de la guerre et 
de la paix; j’ai vecu dans la societe la plus 
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agr&able, j'ai fait plusieurs voyages, par -tout 
jai trouv& des amis, ma sante y a gagne; je 
suis plus jeune qu’en 1771, lorsque nous nous 
vimes. Qui donc, direz Vous, est le Deus 
ex machina, qui a opéré cette m£tamotr 
phose ? 

Repr&sentez Vous un ami qui n’a quelquel- 
ques annees de plus que moi, decore de teutes 
les graces, orné de toutes les vertus, plein 
d’esprit et de connoissances, et avec un coeur 
qui surpasse tout cela *). C’est cet ami, auquel 
j'ai dedie (& juste titre) l’ouvrage que voici, 

Que de fois, o Tyrtee, ne lui ai- je pas parle 
de Vous, que de fois ne lui ai -je pas recite les 
ehansons du gernadier, qui sont tout ce qui 
ressemble le plus aux anciens dans la poesie 
_ moderne. | | 

Tout cela et bien d’autres choses, je Vous 
le detaillerai en Vous embrassant. Vers le 10 
ou le 12 Septembre ou environ, je seraiä 
Halberstadt, si Vous y &tes, et si nous pou- 
vons passer deux ou trois jours ensemble. 
Que si Vous n’y &tes pas, veuillez m’ecrire un 
mot pour que je ne fasse pas un voyage 
inutile, 


*) Ehen der wovon im vorigen Briefe die Rede wat. 
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Que si je ne trouve rien a Leipzig, je vais 

droit à Halberstadt. Apollon et les neuf soeurs, 

et les trois petites, seront, j’espere, assez puis- 

sans ‘pour me favoriser dans les projets de 
mon ämitie. Adieu et aimez moi. 


Heinſe an Jacobi. 


Luzern, den 29. Auguſt 1780. 


Ich fuͤhle jetzt die Zeit in ihrer ganzen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und wie das Leben vorbey 
rauſcht. Nichts iſt mir mehr einerley, und 
die Scenen wechſeln zu einem unendlichen 
Schauſpiel. Ich werde mir ſelber zum Ab: 
grund, und kann mich nicht faſſen, etwas wie⸗ 
der zu geben. Ich bin gluͤckſeelig, wie wenige 
Menſchen es ſeyn koͤnnen, geſund und hell 
und friſch, nimmer ermuͤdet und immer neu 
geſtaͤrkt an allen Sinnen. Es geht doch nichts 
über einen Reiſenden zu Fuß mit froͤhlichem 
Muth und heitrer Seele, und Stärfe und Mun⸗ 
:terkeit in den Gelenken, der feinen Reiſebuͤn⸗ 
del ſelbſt trägt, wie Pythagoras und Plato. 
So eben lange ich von dem angenehmiten 
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Spatziergang bier an, den ich mein Iebenlang 
gemacht habe; nemlich einen Spagiergang von 
Baden durch den Canton Zürch, durch die 
Freyaͤmter, durch die Cantone Zug, Schwiß, 
Canton Dbers und Unterwalden. Mit Einem 
Wort; ich bin durch den Mittelpunkt, durch) 
den Kern der Schweiz gereiſt. — 

Ihnen twieder zu fagen, was für entzüdende 
Gefühle all mein Wefen durchfchauert, ift mir 
jest nicht möglich; ich bin erft im die wahre 
große lebendige Natur hinein gefommen, und 
Das meifte was ich vorher gefehen habe, far 
Klein, verfälfche und verzerrt. Sin den Demo 
Fratien, die ich durchwandert bin, bat fi 
‚mein Herz zuerſt recht an der Menfchheit ge 
labt. Ich war wie in Athen zu. den Zeiten 
des Themiftofles. Nur einige abgeriffene Blaͤt⸗ 
ter aus einem dicken Follanten . von Empfins 
dungen. 

Den 25. Auguft von Zug über den See nad 
dem Nigiberg 5. Morgen von neun big zwölf 
Uhr beym fchönften Wetter. | 
Fuͤr himmlifcher Freude bin ich faft vergan⸗ 
gen; fo etwas fchönes von Natur habe Id 
noch nie gefehen. Der fpiegelreine und leicht 
und zart gefräufelte gränlichte See; die Reben 
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geländer an den Ufern hinein mit Pfählen im 
Waſſer aufgeftüst, die vielen hohen Nuß⸗- und 
Sruchtbäume auf-den grünrafichten reinen Anz 
böhen, die lieblichen Formen den Berg hinan 
mit Buchen und Fichten und Tannen befeßt; 
fchroff und fchräg hinein hier und da, und 
hier und da mandmeife, bier bufchicht wie 
Bergfammt, dort hochwaldigt mit mannigfals 
tigen Schattirungen füßen Lichts, und in der 
Tiefe hinten der hohe Rigiberg graulicht und 
dunfel vor der Sonne liegend. Ale Maflen 
vein und groß und ungefünftelt hingeworfen. 
Und meiterhin rechter Hand die hohen Schnee 
gebirge, die über den Streifiwolfen ihre Haups 
ter gen Himmel empor firecfen. Und mie fi) 
dag alles tief in den See unten hinein fpies 
gelt fanfter und milder. Man: ift fo recht 
feelenvo in ſtiller Iebendiger Natur, fo recht: 
im Heiligthum empfindungsoolfer Herzen. ch 
kanns nicht ausfprechen; Gottes Schönheit 
dringt in all mein Wefen, ruhig und warm 
und rein; ich bin von allen Banden gelöft, 
und malle, Himmel über mir und Himmel 
unter mir, im Element ber Geifter wie ein 
Fiſch im Quelle. Seeligfeit einathmend und 
ausathmend. Alles iſt ſtill und ſchwebt im 
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Genuß; nichts regt fich als die plätfchernden 
Floßfedern von meinem Nachen , der unmerk 
lihe Taftfchlag zu dem wolluͤſtigen geiſtigen 
Eoncerte. Immer flärfer lauft mir das Ent 
güchen wie ein Felfenquel durch alle Gewebe 
meines Ruͤckgrades. 


Nah am Rigiberge flehen die ſchlanken Hoch 
ſtaͤmmigen Buchen immer erfreulicher die fchrof: 
fen Ufer herunter zwifchen Felſenmaſſen; und 
in der Tiefe hinten liegt dag kleine Arth mie 
ein Luſtoͤrtchen, ein Ruhepläschen der Liebe, 
ein fiherer Port vom Gebirg befchirmt vor 
Stürmen. Die ganze Iinfe Seite ftehen im 
Grünen einzelne Schweizerhäuferchen , mit ihren 
drey big vier Werterdächern meifteng in Wein 
laub ſteckend; und oben weidet das ſchoͤne 
‚Die. 


Morgens um 5 Uhr, den 26. Auguſt, auf 
dem hoͤchſten Joche des Rigibergs, 
eines ber beruͤhmteſten in ber gaujen 
Schweis wegen feiner Ausfichfen. 


Hier fig’ ic) oben In den glänzenden Straf 
len der neuen Sonne, die über die Glarner 
gebirge jugen dlich hervor ſprint, und Jubel 
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und Wönne mir in die Seele leuchtet: erſchreck⸗ 
fich tief unter mir, die fchroffen und ſenkrech⸗ 
ten Selfen herab, liegt die braune Nacht auf 
den ftilen Seen, wo feine Welle ang Ufer 
fchlägt. Weit und breit-über die Erde her zie⸗ 
hen Heere von Nebelwolken, meißgraulicht 
haotifch und unförmlich, wie die tauſendkoͤ⸗ 
pfige Mutter Nacht in Perfon , fihwanger von 
unendlichen; unreifem Leben. Darüber bligen 
hervor die Schneegipfel von Schwitz und Uns 
terwalden wie ungeheure Brilfantenblöde. Und 
fernerhin fhimmern und leuchten und funkeln 
roſenrothe Streifmölfhen im himmelreinen 
Aether. Jetzt vermifcht fich gegen Weften Hims 
mel und Erde, und die Welt ift Iauter Nebel. 
Gegen Dften befämpfen ihn die Strahlen der 
Sonne, und er finft und falt. Die Hügel 
fiehen in Thau, und in den Alpen herum wei— 
den. die Kühe, Die Erde zeigt ihr holdfelig 
Anelis, und eine Menge freundlicher Seen 
lächeln um mich herum, und Fläffe gehen ſtolz 
und firahlend ihren Schlangengang, die Wefen 
zu erquicken. 

Der Rigi ift der erfte hohe Berg, ben ich 
beftiegen habe. Um zwey Uhr Nachmittags 
den 25. ging ih von Arth allein ohne Weg⸗ 
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meifer aus, und flieg die waldichte Anhöhe: 


hinan; verfehlte aber gleich den Pfad, und 
kam ſo ins Steile, daß ich weder zuruͤck noch 


vor mir konnte; und wurde gewahr, daß ich 
mit feinem Grafenberg zu thun hatte. Ih 
ließ meinen Büchfenranzgen zuerft hinab ins 
Gefträuch rollen, und fpähte dann am Felſen 
bangend meinen Rückzug aus. Und dag Gluͤck 
war mir fo günftig, daß ich noch mit einigen 


gefährlichen Sprüngen wieder auf den alten 


und rechten Weg fam. Nun flieg ich um den 


Berg herum zwey Stunden lang, mit einem 
Bettler, der hinauf zu den Kapuzinern wollte, 
und welchen ich auf dem Wege eingeholt hatte; 
(e8 ift oben ein Kapuziner-Kloͤſterli nur mit 
vier Mönchen befegt und einem Bruder, und 
darum herum drey Wirthshäufer fuͤr die Frem⸗ 
den, die im Sommer aus der ganzen Schweik 
bieher kommen;) und befand mich endlich auf 
der erften Anhöhe. Der Schweiß lief mir uber 
‚den ganzen Leib herab; ich ſchwitzte von außen 
und innen: und Fam auf die Entdeckung, daß 
die Schweizer vom Schwigen ihren Namen 
ber hätten; zuerft die Einwohner von der 
‚Schwis, bernach alle, meil die Benennung 
doch wirklich auf die meiſten fo unvergleichlich 
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paßt, und ſie alle in der That Schwiher, der 
eine mehr als der andere ſind. 

| Was ich den ganzen Weg und inſonderheit 
hier ſah und hörte, habe ich noch nie erfahz 
ven, und e8 läßt fich feinem davon eine Vors 
ftelung machen. Rund um und überall raufcht 
der ganze Berg, ber in einer Menge von Nie; 
fengipfeln gen Himmel emporragt, von herab: 
fchießenden Bächen, und Quellen riefeln aus 
‚dunfeln Schatten unter Felfen hervor, und 
Kataraften hallen und braufen dazwiſchen. 
Das freundliche Leben, denn anders kann ich 
oft lechzender Wandrer mir das Waſſer nicht 
denken, ſcheint zu zuͤrnen, daß es nur todte 
Felſen findet, die es zu feinem neuen Wachs⸗ 
thum befeelen kann. Auf dieſer erſten Höhe 
ſteht fchon ein Wirthshaus, und hier flärft 
ih mid und meinen Bettler mit einer Flaſche 
rothen mwälfchen Wein und einem guten Stuͤck 
Schweizerfäfe. Die zweyte Höhe, fümmt man 
an. einem Einfchnitt linfer Hand zwiſchen zwey 
hohen Gebirgen durch, und hat uͤber den Ab⸗ 
grund, wodurch ein Bach ſtuͤrzt, gegen uͤber 
eine halbe Stunde lang eine gaͤhe, oft ſenkrecht 
herabſteigende Felſenwand, voller kleiner hoch 
herab in die Tiefe ſtuͤrzender Katarakten, mit 

Briefe zwiſ. Gleim/ Heinfe sc. J. v. | 29 
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Fichten überall bewachfen , wo nur ein Straud) 
hat Wurzel faffen können; weßwegen fie auch) 
vom Wind hier und dort, wie Halme, nieders 
gefchlagen oder entwurzelt liegen, und bangen 
und verfaulen, weil Niemand hinzu Fann, 
Vorau fleigt ein Felfenjoh in die Höhe in 
einer ungeheuren Reihe gothifcher Kolonnaden. 
Der Bach der in unzähligen Fallen hinab⸗ 
raufcht, ift hier und da, unten und oben, mit 
Erlen eingefaßt und Buchen und Fichten. Der 
Berg überhaupt iſt fehr fruchtbar, hat unten 
und oben fehr fette Alpen, unten ftarfe Buchen 
und oben viel Fichtenholz. Das herrlichſte 
Vieh mweidet überall herum. Die Wege oder 
der Pfad hinan ift Außerft befchmerlich, oft 
fo enge und Flein an Abgründen, daß man 
faum darüber weg fann. Die Kapuziner und 
die Melker haben ihn mit unfäglicher Mühe 
noch fo herausgebracht, fonft waͤre er gar nicht 
zu befteigen, An. vielen Drten liegen dabey 
große Felfenftücke mit Moog überzogen und 
mancherlen Kräutern, woraus meifteng ziemlid) 
hohe Buchen in der Tiefe und oben Fichten 
und Geſtraͤuch wachſen. — So, habe ich über 
haupt noch wenig Thäler zwifchen den hohen 
Bergen angetroffen, wo nicht folche große 
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Felfenftücke liegen, die faft alle mit Baͤumen 
betvachfen find, welches der Gegend erſt fo 
recht dag Schweizeriſche giebe. 

Noch denfelden Abend. flieg ich hinauf auf 
den höchften Gipfel, und fah die Sonne gar 
fchön untergehen, indeß die Seen unten ſchon 
ganz dunkel waren und die Nacht, nicht nur 
Daͤmmerung, wirklich darauf lag; welches 
einen entzuͤckenden Kontraſt macht. Ich orienz 
tirte mich hier in der ganzen Gegend. Man 
ſieht zuerſt unten den ganzen Zuger See, dann 
den groͤßten Theil von dem vielwinklichten 
Vierwaldſtaͤdter See, den Lowerzer See, den 
Surſee, und weit in der Ferne den Zuͤrcher 
See, und noch einige andre, und eine große 
Strecke den Lauf der Reuß, und eine Menge 
Ortſchaften, als Luzern, Kuͤßnacht, Zug, Art, 
Schwitz ıc. Auf den untern Alpen ſehen die 
meiftens ſchwarzen Kühe ‚aus wie große Mauls 
mürfe, die fih aus der Erde bervorgemacht 
haben. Darum her liege der herrliche Kranz 
von Schneegebirgen, die der Natur über ben. 
Kopf getvachfen zu ſeyn ſcheinen. | 
Den 26ten gegen Mittag flieg ich den Riegen 
herab, und über Goldau den Lowerzer See 
vorbey am Gebürg nach Schwitz. Der Nies | 
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genberg befteht faft durchaus aus zufammens 
gefitteten Kiefelfteinen, die meiftens fo glatt 
ausſehen, als ob fie ein Fluß zufammengeführt 
und abgefchliffen hätte. DBerfteinerungen find 
gar nicht anzutreffen. Am Lowerzer See find 
die Selfen hingegen ganz maffio, und beftehen 
aus fauter foloffalifchen Maffen, die am Weg, . 
der am See hart vorbeyläuft, fenfrecht in die 
Höhe gehen, und einem fürchterlich über den 
Kopf hangen. Stuͤrze von ihnen liegen an 
einigen Drten unten in der See. 

Die mit hohen Gebürgen umfchloßne Gegend 
des Lowerzer Sees, an deffen Ende Schwiß 
liegt, füllt Herz und Sinnen mit lauter Größe 
und Kühnheit und Reinheit; und unbegreiflic) 
wirds einem auf der Stelle, wie die Bewohner 
derfelben noch fo Tange, vom Herrfcher Julius 
Caͤſar an, das Hoch der Knechtfchaft haben 
- tragen fünnen. Wenn ınan darin auch an den 
größten Monarchen der Welt denkt, an einen 
Alexander, an einen Karl den Großen: fo kann 
man ihn doch wahrlich nie anders in der Ein 
Bildung fehen als einen Fleinen Zwerg. 

- Bon meiner. Reife durch Schwiß und über den 
Vlerwaldſtaͤdter See durch beyde Unterwalden 
kann Ich nichts herausgeben; meine heiligen 
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Gefuͤhle tollen nichts mit der Metze, der 
Sprache, zu ſchaffen haben. 

Schwitz und Brunnen, und Buchs 
and Stanz und Sareln haben mich ent 
jückt, als ob fie das erfte Paradies der Welt 
twären. Dben auf den fruchtbaren Alpen der 
hohen Gebürge weidet das fihöne Vieh, und 
unten in den reinen Grastriften wohnt dag 
Volk der Unfchuld und der Zreude; jeder in 
feiner, von dem andern funfzig Schritte we⸗ 
nigſtens weit entfernten Huͤtte, Hausvater, 
und Unterthan und Koͤnig. Die Menſchen ſind 
lauter Kraft und Staͤrke, und ihre Nerven 
fcheinen Stahlgelenfe zu feyn. Keine Falte im 
Geficht, alles fo ſtraff und feftfleifchig. Ihre 
Mienen und Gebehrden und ihr Blick iſt langs 
ſames Metalfeuer, Unbiegfamfeit und troßiger 
Enthufiasmus. Sch rede von den Kernleuten, 
In Schwitz ift der Wuchs hoch und fchlanf, 
in unterwalden ſtarkſtaͤmmicht. Beyde Cantone 
ſind eine wahre Fabrik von Menſchen; es wim⸗ 
melt aus jedem Hauſe geſund und friſch hervor. 
Bey ihrer Nahrung von Milch und Kaͤſe und 
dem beßten Rindfleiſch kann dies nicht anders 
ſeyn unter dem geſundeſten Himmelsſtriche. In 
ganz Unterwalden trift man faſt kein Kornfeld 
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an; alles iſt Wieſe, vollgrünend von den fafs 
tigften Milchkraͤutern, mit Nußbäumen und 
Obſtbaͤumen bepflanzt. Sie dürfen keine Korn 
felder machen, um im Winter für ihr Dich 
Futter zu haben. | 

- Sie haben gar wenig Arbeit, und Ieben fehr 
bequem. Sie thun meiter nichts, als’ daß fie 
ihr Vieh melfen, und Kafe machen, und dag 
Heu mähen und einfammeln, und Korn und 
Wein für ihren Ueberfluß eintaufchen. Die 
übrige Zeit bringen fie mit Schießen nach der 
Scheibe, und Singen und Tanzen iu. Dag junge 
Dolf von zwanzig big dreißig dient meiſtens 
in der Fremde, um ſich in der Welt ein wenig 
umzuſehen. 

Von Stanz bis Kerns bin ich mit einer der 
ſchlankſten und kraͤftigſten und ſchoͤnſten Schwei⸗ 
zerdirnen und ihrem Bruder in der Freude der 
Auserwaͤhlten fortgezogen; ſie haben mir freund⸗ 
uͤch vielerley erzählt, und eine Menge Schweiz 
gerlieder vorgefungen, die alle viel Sinn hatten. 
Die Melodie war meiftens zum Tanz einge 
richtet. Nur eins zum Exempel: 
2Sit i ghyrathet hab iſch mit nie wohl; 

„Und wann mich nit ſchamen thät, fo kyt *) idatuo. 


* D. i. Tief. 
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»Sit i ghurathet Hab muß i viel leide, 
„Und wenn mich nit ſchamen thaͤt, fo ließ mich 
noch ſcheide.“ 


Wir haben ung oft in die Schatten bineins 
gelagert, und mir ift nie fo wohl geweſen. 

Die ſchoͤnſte Gegend aber, die mich ſo recht 
mit Luſt wie ein Regen durchgoſſen, war von 
Kerns bis zu Bruder Klauſens Einſiedeley. Ich 
weiß nicht, ob Sie dieſen Bruder Klaus kennen. 
Er war Einſiedler um das Jahr 1480, nach 
dem er fchon verfchiedenen Feldzuͤgen beygez 
wohnt, und als Held fich berähme gemacht, 
und hernach zehn Kinder gezeugt hatte; und 
fliftete durch feine Einfiht und Flugen Kath 
Frieden zwifchen den Städten und den Ländern 
noch als Einfiedler, und wurde allgemein geliebt . 
und verehrt, Nur ein Paar Sprüche von ihm, 
und Sie werden ihn hochſchaͤtzen. 

„Liebe ift die Mutter aller Tugenden in 
„ Himmel und auf Erden: fie äußert fih an 

„ allen ihren Juͤngern fichtbarlich ; an dem Uns 
„terthan z. Er. durch Gehorfam, an feinem. 
» Dbern durch Gerechtigkeit. — Man ehre die 
> Priefterfchaft, auch die unmwürdige; es ift 
» gleich, ob lebendiges Quellwaſſer durch Gold 
»oder Bley rinnt.” Er wohnte ald Hausvater 
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in dem Dörfe Fluͤe, das entzuͤckend auf einer 
Anhöhe vor feiner Klaufe liege. Man nennt e8 
den Ranft, wo fie iftz eine Tiefe hinten zwi⸗ 
fchen zwey hohen Gebärgen, "dem Brandshorn 
linker Hand, und rechter Hand dem Saxeler 
Herge. Die Hügel voran find alle mit Baumen 
bewachfen , und Häuferchen, und bier und da 
mit einer fchönen Kapelle befest. Die Bäche 
und Quellen, die überall herunterſtuͤrzen, Iaffen 
den Verftand über die Empfindung gar nicht - 
Here werden, 


Den 27. Auguft, bey Bruder Klaufens Kapelle. 


Die Welt weiß nicht, welche Seeligfeit einen 
da umfängt, und was für Ruhe, Freude und 
Entzäcen in alle Sinnen da hinein quilft, fonft 
würde jeder Naturmenfch feine Walfahre dahin 
thun, wie ein frommer Pilgrimm in den alten 
Zeiten nach dem gelobten Lande. Von himmel⸗ 
hohen Bergen umringt fißt man da, an der 
herniederraufchenden Melch, im fühlen Schatz 
ten dick belaubter Bäume, auf dem frifchgrüs 
nendften Rafen, und der Wind treibt obenrmit 
den Wolfen fein Spiel. Heiliger Bruder Klaus; 
du hatteſt Recht; bier iſt ein wahrer Brenns 
punkt von Gottheit, - Deine frifchen fchlanfen 
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Buchen’ die Anhoͤhen herab weht lauter Iebens 
diger Geift, und die Liebe, ewig da zu feyn, 
durchfchauert einen ganz! Ach! deine Kapelle 
war groß genug für dich, du hafteft alles von 
innen. Und mas brauchteft du meltläuftiger 
Zimmer und Mauerwerk! Du wandelteſt in 
einem Tempel, wogegen Roms Petersficche ein 
zuſammengerechnetes Ding der kLangweile ſeyn 
muß! 





Im letzten Haus von Unterwalden ob dem 
Kernwald kam ich noch zu einem Schweizer⸗ 
tanze, der mich zwey Stunden lang inniglich 
ergoͤtzt hat. Ihr Tanz iſt das ernſthafteſte, 
feyerlichſte Zittern der Luſt in allen Weſen, das 
bis zur Angſt geht, beſonders bey den Manns⸗ 
leuten. Alle ihre Bewegungen und Tritte und 
Schwenkungen ſind ſehr freywillig, und haͤn⸗ 
gen viel von jedem ab. Das Jauchzen dazwi⸗ 
ſchen, das einem wiehernden Gegirre gleicht, 
macht es vollkommen zu einem erlaubten Öffents | 
lichen Vorfpiel von Hochzeit. 

Das erfie, was aug der Yrifiofratie Lu⸗ 
zern mir entgegen kam, war eine Kutſche mit 
vieren, und vorn und hinten mit einem rothen 
Affen von Bedienten — und gleich darauf ſchrie 
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binter drein ein Kerl dem andern zu: Warf 
du Gchetzer! — Sonft liegt Luzern wunder; 
fhön an dem Ausfluß des Sees in die Reuß, 
vor dem Riegen und Pilatigebürgen, und dem 
Drandshorn in der Ferne; und die Menfchen 
ſcheinen fehr gutartig. 

Noch einiges Komifche: 

Als ich auf dem Weg nach Zug in einer 
Schenfe einfehree, wo ein Haufen junger 
Burſche faß, und ich dem fernhafteften darunter 
auf feine Frage, wo ich bin mwollte, antwor⸗ 
tete: nah Schwiß und Unterwalden, fo fagfe 
er darauf: „Want ’rr 08 Limmel aach fie?” 
— das if: Wollt ihr ung Limmel auch fehn? 

Als ich uber den Vierwaldftädter See fuhr, 
war mein Schiffer ein gar flinfer, Fraftiger, 
ffammigter und gut ausfehender junger Kerl 
von dreißig Fahren, der fchon zehn Jahr in 
Frankreich gedient hatte. Nach mancherley 
furzmweiligen und drolfichten Gefprächen fragt 
ich ihn nod) etwas aus feiner Heimath; und 
als er mirs nicht recht zu fagen mußte, fo 
ſchlug ich es in einem Büchelchen über die 
Schweiz nach, das ich bey mir hatte, und 
erzähle’ e8 ihm: „Ja, wenn ich leſen könnte, 
(fagte er) ich wollte es zwanzigmal theurer be 
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‘zahlen, als es ift.” So koͤnnt Ihr nicht Iefen? — 
„Ah, nein! ich "bin zwar drey Jahr in die 
| Schule gegangen, aber ich habe einen gar harz 
ten Kopf — Chierbey geiff er fih voll naiver 
Medlichkeit an Die Stirn) — ich konnt's nie 
begreifen!” — | 

Ein Refrute aus dem Euzernifchen, der noch 
nie eine Flinte losgedruͤckt hatte, war zum 
erſtenmal beym Feuern. Und als er eine Pa⸗ 
trone nach der andern bis auf ſechs in ſein 
Gewehr geladen hatte, ohne daß es vorher los⸗ 
gegangen war, fo fing e8 Zeuer, und alles ging 
auf einmal fort, und der Schlag mar fo heftig, 
daß er niederflärzte, Der Hauptmann lief nad) 
- der Slinte, und er fprang von der Erde auf, 
und bat um Gotteswillen, daß. er fie liegen laſ⸗ 
fen follte: „es wären noch fuͤnf Schuͤſſe 
drinnen;“ — und dergleichen eine Menge, 
wenn ich dazu die Zeit hatte. 

. Morgen reife Ich von hier ab nach Altorf, und 
‚von bier. nach dem Gotthard, darauf und 
über die Surfa ind Wallifer Land, und 
zuruͤck über Scheideck, Grindelwald, 
Lauterbrunn, den Thuner See, durch 
die Gletſcher, bis nach Bern. Da werde 
ich noch ganz andre Berge zu beſteigen haben, 
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wogegen die jeigen noch gar nicht groß find. 
Wenn ih nur mit meinem Geld binreiche, 
wofür ich fehr bange bin! ich Iebe fo fparfam 
als ich kann. Da ich einmal auf dem Wege 
bin, und das befte Wetter habe, fo märe es 
Thorheit, nicht weiter zu wollen. Das fchlimmfte 
ift, daß man mic) überall für einen verfieckten 
vornehmen Herrn halt, und ich bier und da 
mehr bezahlen muß, als id) follte, ob ich gleich 
mein Bördchen von meinem Hut ſchon laͤngſt 
abgemacht habe, und meine Wefte bis an den 
Hals zuknoͤpfe. — 


Ich hoffe, daß Sie einen Wochfel für mich 
auf Genf ftellen. können ; denn bis yon oder: 
gar Marfeille werd’. ich gewiß nicht aushalten. 


Ueber Schloffern , Pfeffeln, Lavatern, Geß⸗ 
nern, Bodmern ꝛc. kann ich Ihnen jetzt un⸗ 
moͤglich ſchreiben; allein es ſoll nicht ausblei⸗ 
ben. Laſſen Sie mir nur erſt ein wenig Ruhe; 
jeder iſt ſchon zu wichtig, geſchweige alle in 
folcher Eile. Sie haben mich mit mehr Liebe 
und Zuneigung aufgenommen, als ich hoffen 
durfte. Bey diefem und jenem hab’ ich meine 
Borftelung bewährt gefunden, und manchen 
ganz neu gefehen. Ueber Lavater vorzüglich 
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‚einmal eine Stunde auf den Hügeln unter dem 
Schatten der Buchen, 

Nun nur noch meinen legten Befuch, unter 
vielen, beym Rheinſturz zu Neuhaufen bey 
Schafhaufen auf der Zürcher Seite. J— 





Den 15. Auguſt, Nachmittags um 5 Uhr. 


Es ift, ale ob eine Wafferwelt in den Abs 
grund aus den Geſetzen der Natur hinausrollte. 
Die Gewoͤlbe der Schaumwogen im wuͤthenden 
Schuß flammt ein gluͤhender Regenbogen, wie 
ein Geiſt des Zorns, ſchraͤg herab. Keine Er⸗ 
innerung, der ſtaͤrkſte Schwung der Phantaſie 
kanns der gegenwaͤrtigen Empfindung nad)? 
fagen. Die Natur zeigt fih gang in ihrer 
Größe. Die Allmacht ihrer Krafte zieht don⸗ 
nernd die fochenden Fluthen herab, und giebt 
den ungeheuern Waffermaffen die Eile des 
Blitzes. Es ift die allerhöchfte Stärke, ber 
wuͤthendſte Sturm des größten Lebens, das 
menfchliche Sinnen faſſen können. Der Menſch ® 
ſteht klein wie ein Nichts davor da, und kann 
nur big ind Innerſte gerührt den Aufruhr bes 
trachten. Selbſt der ſchlaffſte muß des Wafs 
fergebürggetümmels nicht fatt werden koͤnnen. 
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Der fältefte Philofoph * ſagen, es iſt eine 
von den ungeheuerſten Wirkungen der anze⸗ 
henden Kraft, die in die Sinne fallen. Und 
wenn man es das hundertſte Mal ſieht, fo erz 
greifts einen wieder von neuem, als 06 man 
e8 noch nicht gefehn hatte. Es ift ein Riefens 
flurm, und man wird endlich ungeduldig, daß 
man ein fo Eleines, feſtes, mechanifcheg, zerz 

brechliches Ding ift, und nicht mit hinein kann. 
Der Perlenftaub, der überall wie von einem 
großen mwürhenden Feuer herumdampft, und 
wie von einem Wirbelwind herumgejagt wird, 
und allen den großen Maſſen einen Schatten 
ertheilt, oder fie gemitterwolficht macht, bildet 
ein fo fücchterliches Ganzes mit dem Flug und 
Schuß und Drang, und Anz und Abprallen, 
und Wirbeln und Sieden und Schäumen in der 
Tiefe, und dem Braufen und dem majeftätt 
ſchen erdbebenartigen Krachen dazwiſchen, daß 
ale Tiziane, Rubens und Vernets vor 
„der Natur müffen zu Fleinen Kindern und läs 
—— Affen werden. O Gott, welche Muſik, 
welches Donnerbrauſen, welch ein Sturm durch 
all mein Weſen! heilig! heilig! heilig! bruͤllt 
es in Mark und Gebein. Kommt, und laßt 
euch die Natur eine andre Oper vorſtellen, mit 
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andrer Architeftur, und andrer Feenmalerey 
und andrer Harmonie und Melodie, als die 
von jämmerlicher Verſchneidung mit einem win⸗ 
zigen Meffer euch entzuͤckt. Es ift mir, als ob 
ich in der geheimften Werkftatt der Schöpfung 
mich befände, wo das Element von fürchterliz 
cher Allgewalt gezwungen fich zeigen muß, wie 
e8 ift, in zerftürmten ungeheuern großen Maffen. 

"Und doch läßt das ihm eigenthumliche Leben 
fih nicht ganz bändigen, und ſchaͤumt und 
wuͤthet und bruͤllt, daß die Zelfen und die 
Berge nebenan erzittern und erflingen, und der 
Himmel davor fein klares Antlig verhuͤllt, und 
die flammende Sommerfonne mit mildern 
"Strahlen drein fchaut. 

Es iſt der Rheinflrom; und man fleht davor 
wie vor dem Inbegriff aller Quellen, fo aufs 
gelöst ift er; und doch find die Maffen fo ſtark, 
daß fie das Gefühl flatt des Auges ergreifen, 
und die Bervegung fo truͤmmernd heftig, daß 
dieſer Sinn ihr nicht nach Fann, und die Ems 
pfindung immer neu bleibt, und ewig ſchauer⸗ 
vol und entzuͤckend. | 

Man hört und fühle fich ſelbſt nicht mehr, 
das Auge fieht nicht mehr, und läßt nur Ein; 
druck auf fih machen; fo wird man ergriffen, 
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und bon nie empfundnen Regungen durchdruns 

gen. Dben und unten find Fochende Staub: 

mwolfen, und in der Mitte wälst fich blitzſchnell 

die dicke Fluch wie gruͤnlichtes Metal mit Sil⸗ 

berfchaum im Fluß; unten flürzt e8 mit alls 
mächtiger Gewalt durch den Fochenden Schadm 

in Abgrund, daß er wie von einer heftigen 

Feuersbrunft fi) in Dampf und Rauch auflögt, 

und ſich über das weite Becken wirbelt und, 
kraͤuſelt. An der linken Seite, wo ſein Strom 

am ſtaͤrkſten ſich hinein waͤlzt, fliegt der Schuß 

wie Ballen zerſtaͤubter Kanonenkugeln weit ins 

Becken, und giebt Stoͤße an die Felſenwand 

wie ein Erdbeben. Rundum weiterhin iſt alles 

Toben und Wuͤthen, und das Herz und die 

Pulſe ſchlagen dem Waſſergotte, wie einem 

Alexander nach gewonnener Schlacht. 





Freude die Fuͤlle und lieblich Weſen Ihnen, 
Beßter, und allen Ihren Lieben! Vergeſſen Sie 
mich nicht ganz in den Sphaͤren, wo Sie 
leuchten? Was macht Vater Gleim? Naͤchſtens 
ſchreibe ich ihm vom Gotthardt. Die Zuͤrcher 
beklagten ſich ſehr über, fein Stillſchweigen. 
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